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Der Stadtberg von Pergamon erhebt fich fcharf abgefondert in der Höhenreihe, welche 
den mittleren Lauf des Ka'ikos im Norden begleitet. In breiter Abdachung fällt er 
nach Süden zur Ebene hinab, wo die heutige Stadt an ihn gelehnt fich ausbreitet; örtlich 
und weltlich ift er von den tief einfchneidenden Thalfpalten des Ketios und Selinus 
begrenzt. Seine höchfte Krone liegt ftark nach Norden hin zurückgefchoben. Abge- 
fehen von einer Verbreiterung auf der Oftfeite und einer keilförmig nordwärts vor- 
fpringenden Platte kann man die Geftalt ihrer Oberfläche mit der einer Sichel von 
wechfelnder, durchfchnittlich etwa hundertundzwanzig Meter betragender Breite und 
einer Sehnenlänge von etwa dreihundert Meter vergleichen. Ihre konvexe Rückfeite 
rtürzt nordoftwärts (teil zum Ketios hinab, während ihre konkave Seite fich nach 
Weftfüdweften dem Selinusthale zukehrt. Der Berg in feiner Gefamtheit von Südweften 
aus gefehen erfcheint auf Tafel I und in einer Slld-Anficht in obenftehender Vignette. 

Der Weftfeite, welche durch Lage und Form befonders bevorzugt für die An- 
siedelung war, haben fich die im Auftrage der Königlich preufsifchen Regierung unter- 
nommenen Ausgrabungen zuerft zugewendet. Sie haben gezeigt, wie im Altertume 
dem Boden, im Anfchlufle an feine von Natur vorhandene Senkung, durch Hinein- 
arbeiten in den gewachfenen Felfen und durch Aufführung zahlreicher Stützmauern 
mehrere anfehnliche, nach Süden hin fallende Terraflenabfätze für gröfsere Bauten 
abgewonnen waren. 

Unmittelbar unter dem bisher noch nicht gründlich unterfuchten Gipfelplateau 
liegt diejenige Terrafle, welche den hallenumgebenen Tempel des Auguftus trug. Sie 



ift erft gegen Beginn unferer Zeitrechnung mittels mächtiger Subftruktionen grofsenteils 
künftlich vorgefchoben. 

Verhältnismässig wenig, das heifst um etwa neun Meter, niedriger ift eine zweite 
geräumige Fläche hergeftellt worden, feit der Königszeit von zwei Hallen eingefafst; 
auf ihr lag hart an der füdweftlichen Spitze der alte Athenatempel. 

Von dort fällt ein Hang, in fünf kurze fteile Abfätze gegliedert, zu einer etwa 
vierundzwanzig Meter tiefer liegenden Plateform ab, welche für den Riefenaltar des Zeus 
Soter künftlich geebnet wurde. Diefe Plateform mit dem Altare bildet den höchften 
Punkt des alten Stadtmarktes. Eine Stützmauer grenzte im Süden und Orten den 
Markt gegen den weiter am Berge hinunter fich erftreckenden Stadtboden ab. 

Dem Verlaufe diefer Stützmauer folgte auf eine lange Strecke der gewaltige Mauer- 
zug, welcher, im frühen Mittelalter grofsenteils aus den Trümmern der Prachtbauten 
des Marktes und des Athenaheiligtums hergeftellt, jetzt ganz abgebrochen ift und 
häufig als Fundort von Werkftücken genannt werden mufs. Wir bezeichnen ihn fchlecht- 
hin als die byzantinifche Mauer. 

Die Gruppe von drei Terraflen, Augufteum, Athenaheiligtum und Marktplatz, 
reiht fich, jeder einzelne Abfchnitt radial gerichtet, um den halbtrichterförmigen Weft- 
abhang, in welchen das Theater der Königszeit hineingelegt ift. Es reicht mit feiner 
Sohle über vierzig Meter unter das Niveau des Athenaheiligtums hinab. 

Von der imponierenden Gefamtgeftaltung diefer Ortlichkeiten und damit von 
der bevorzugten Lage des Athenaheiligtums giebt die photographifche Anficht auf 
Tafel II ein anfchauliches Bild. 

Sie ift von der Plateform des Augufteums herab füdwärts genommen. Im Mittel- 
grunde erfcheint das Theater, foweit es im Dezember 1883 freigelegt war, links darüber 
die Fläche des Athenaheiligtums; auf ihrer Ecke ragt, durch jüngeres Gemäuer erhöht, 
einer der antiken Bogen, welche den oberen Theaterrand einfafsten, augenfällig empor. 
Links von ihm find die flachen Fundamente des Tempels eben noch zu erkennen. 
Deutlicher liegt hinter ihm rechts abwärts der Fundamentkern des grofsen Altars; 
wiederum rechts davon fpringt die Südweftecke des Marktplatzes vor. In der Ebene, 
an deren jenfeitigem Ende am Fufse der erften Höhen kaum fichtbar der Kaikos fliefst, 
unterfcheidet man weiter vorn das helle Flufsbett des Selinus. 

Die im Eingange gefchilderte fcharfe Sonderung der einzelnen Terrain-Abfchnitte, 
wie wir fie jetzt wiedererkennen, war durch die Jahrhunderte währende Verödung voll- 
kommen verwifcht. Die oberen Teile der Futtermauern waren hinabgettürzt, der Zerfall 
und Wiederaufbau der jüngeren, wenn auch zuletzt noch fo unbedeutenden Bauten 
aus chriftlicher und türkifcher Zeit, die vom heftigen Sturmwind hinaufgewirbelten 
oder durch die Regengüfle herabgefchwemmten Erdmaffen, die auf ihnen ftets neu 
fproffende und wieder vermodernde Vegetation, alles das hatte über die Trümmer 
feine nivellirende Decke gebreitet. Am meisten noch hatten da, wo die Mauern der 



mittelalterlichen Befeftigungen den älteren Umritten folgten, diefe fich mehr oder minder 
leicht kenntlich erhalten. 

Es gilt das vor allem von der füdlichen Begrenzung der zweiten grofsen Terraffe, 
welche das Heiligtum der Athena Polias trug. Gerade diefe Fläche liefs fich bereits 
vor Beginn der Ausgrabungen verhältnismäfsig am heften in ihren einftigen allgemeinen 
Umriffen erkennen. Denn während füdlich und teilweife auch weltlich längs des 
fchroffen Abhangs mittelalterliche Mauern mit hochragenden Türmen den Platz ein- 
fafsten, liefsen nördlich einige aus dem anfteigenden Fels beftimmt hervortretende, mit 
dem Südrand nahezu parallele Mauern, wie fie auf Tafel XXXV dargeftellt find, an 
ihrer Stelle einen Abfchlufs vorausfetzen, welcher fich in der That auch fpäter vorfand. 
Oftlich bekundete der von dem modernen Eingang an der Südoftecke des Platzes empor- 
führende Weg, in feiner erften Anlage nachweislich antiken Urfprungs, eine Begrenzung 
an diefer Seite. 

Es gehört nicht hierher, das Ausfehen des Platzes vor feiner Aufdeckung ein- 
gehender zu fchildern, ebenfo wenig auch, wie der urfprüngliche Zuftand allmählich unter 
der bergenden Krufte zum Vorfchein kam; der Gefamtausgrabungsbericht im erften 
Bande giebt davon Rechenfchaft. Es war eine Arbeit voll ftetiger Spannung, reich an 
Hoffnungen, aber auch nicht frei von Enttäufchungen. Ein fefter Punkt reihte fich an 
den anderen, aber dem voraus eilte jenes ftändige Kombinieren aller, noch fo geringer 
Merkmale, die auf ein Erkennen von Plan und Geftaltung führen konnten, um darnach 
die vorrückenden Grabungen auf beftimmtere Ziele zu lenken; oftmals war die Kom- 
bination glücklich, zuweilen durch trügerifche Fundumftände zeitweife irregeleitet. Es 
möge genügen, hier nur zu erwähnen, dafs die Klärung des Terrains an der Südweft- 
ecke begann, von dort nach Norden und Often gleichmäfsig vorrückte und zwar nördlich 
fo weit, bis der Anfchlufs an den Peribolos des Augufteums erkannt werden konnte, 
öftlich aber bis über das Thor hinaus, welches den Zugang zu dem Plateau vermittelt; 
hierdurch war fowohl der Platz in feinem ganzen Umfange hinreichend feftgeftellt, als 
auch die Verbindung mit feiner Umgebung und der Einflufs aufgeklärt, den diefe 
auf feine Geftaltung üben mufste. 

Allerdings ift es nur wenig, was uns von der einftigen reichen Fülle übrig geblieben 
ift. Von mehr als hundert Säulen fand fich nicht ein Stumpf mehr an feinem alten 
Standplatze; von einem Gebälk, deffen Länge über hundert Meter betrug, wurden nur 
zwei Architravftücke und drei Triglyphen aufgelefen. 

Nur die forgfältigfte Reinigung und genauefte Unterfuchung der geringen noch am 
Ort befindlichen, meift nur den Fundamenten angehörenden Refte, die Verzeichnung 
auch der unfcheinbarften Merkmale, dann aber die eingehende Prüfung und Meflung 
aller zerftreuten Bauglieder und ihre wiederholte Betrachtung bald von diefem, bald von 
jenem Gefichtspunkte aus konnte hier nach manchen vergeblichen Verfuchen zu den 
Ergebniffen führen, wie fie nachftehend vorgelegt werden. Es erfchien aber unter diefen 
Umftänden notwendig, nicht nur das fertige Refultat zu bieten, fondern auch das Material, 
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foweit irgend möglich, im Einzelnen vorzulegen, gewiffermafsen einen Rechenfchafts- 
bericht für die Nachunterfuchung zu liefern. An Zuverläfligkeit dürfte die Arbeit 
dadurch gewonnen haben, dafs es bei der Fortdauer der Ausgrabung vergönnt war, 
die Korrektur der Tafeln wie des Textes an Ort und Stelle unter immer erneuter 
Nachprüfung vorzunehmen. 

Der Platz in feiner jetzigen Geftalt läist der Hauptfache nach drei Bauepochen 
unterfcheiden, von denen wir aber nur die mittlere genauer zu beftimmen vermögen. 
Sie fällt in die Zeit der pergamenifchen Königsherrfchaft und zwar, wie wir fehen werden, 
vornehmlich unter die Regierung Eumenes des Zweiten (197 — 159 v. Chr.). Eine 
erheblich ältere Periode ift durch das eigentliche Heiligtum des Platzes, den Tempel, 
vertreten. Abgefehen fodann von verfchiedenen Einzeldenkmälern, die unter römifcher 
Herrfchaft entftanden find, hat uns drittens die frühchriftliche Zeit namentlich Rede 
kirchlicher Baukunft hinterlaflen. Wir beginnen unfere Betrachtungen mit dem Tempel, 
welcher offenbar den Ausgangspunkt für die Entwicklung feiner Umgebung bildete, und 
fchliefsen daran die Unterfuchungen über Ausdehnung und Form der letzteren. 
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Der Tempel. 



Aus der Südweftecke des Platzes fpringt der natürliche Fels als fteile Klippe Lage- 

fcharf hervor, fchroff nach Süden und Wetten hin abftürzend, während er nach rück- 
wärts fich zum Plateau erweitert. Eine fo dominierende Stellung konnte bei dem feinen 
Gefühl, welches die Griechen ftets bei der Geftaltung ihrer Anfiedlungen leitete, fchon 
von Beginn an dazu auffordern, diefen Ort zu einer Kultusftätte zu weihen. 

Dafs aber ein befonders altes angefehenes Heiligtum auf der Akropolis von 
Pergamon gerade der Athena geweiht war, geht fchon aus dem Beinamen Polias hervor, 
welchen die Göttin in zahlreichen Widmungen führt. Namentlich unfere Ausgrabungen 
haben deren eine erhebliche Menge geliefert. Wir kennen auch aus den Münzen das 
Idol der Göttin, 1 ) und folches ift ohne einen gefchützten Raum, in dem es aufgeftellt war, 
nicht zu denken. Man hatte diefen Tempel aber vordem an anderer Stelle, etwas nörd- 
licher zu erkennen geglaubt; denn früheren Reifenden war auf der Burghöhe nur eine 
Ruine, gleichfalls an bedeutfamer Stelle, erkennbar, und fie identificierten mit ihr ohne 
irgend welchen eigentlichen Beweis das aus der fonftigen Überlieferung ihnen bekannte 
Heiligtum. Um älterer zu gefchweigen, vertraten Curtius und Adler diefe Anficht, 
indem fie zugleich einen fpäteren Umbau zum Zwecke des Cäsarenkultus glaubten 
annehmen zu dürfen. 3 ) Nach unferer Ausgrabung im Jahre 1879 war es dagegen ohne 
Weiteres gefichert, dafs dort oben nicht der Tempel der Stadtgöttin, fondern das 
Augufteum lag. Die bereits in unferem vorläufigen Berichte 3) hierfür geltend gemachten 
Gründe zu wiederholen ift jetzt, wo der Athenatempel auch fonft auf das Unzwei- 
deutigfte nachgewiefen werden kann, nicht mehr erforderlich. 

Als nach der Aufdeckung des Augufteums die Frage, wo denn nun der Athena- 
tempel geftanden haben möge, wieder lebhafter erörtert wurde, da meinten in der That 



1) Mionnet II, S. 506, n. 465. Revue numism. N. S. X, 1865, S. 13 (Waddington). Friedländer — 
v. Sallet K. Münzkabinet n. 214. 

*) E. Curtius, Beiträge zur Gefchichte und Topographie Kleinafiens, in Abh. der k. Akad. der 
Wiff. zu Berlin 1872, S. 49. 61. 

3) Jahrbuch der K. preufs. Kunftfammlungen Berlin 1880. S. 94 f. Die Gründe gegen die Annahme 
eines Umbaus des Augufteums werden in Band V diefer Publikation dargelegt. 



einige von uns, die wir im Winter 1879/80 zu gemeinschaftlicher Arbeit in Pergamon 
vereinigt waren, ihn eben auf diefer ftldweftlich vorfpringenden Kuppe fuchen zu muffen. 
Während Stiller namentlich die landschaftlich fo angemeffene Lage betonte, glaubte ich 
bereits einige wenige, längs des Abhanges unterhalb verftreute Fragmente von Säulen, 
Architrav und Triglyphenfries 1 ) geradezu als Bauglieder des Tempels und zwar eines 
dorifchen Peripteros bezeichnen zu können. Aus diefer Annahme entfprang denn auch 
auf der perfpektivifchen Skizze des Altarbaues im erften vorläufigen Berichte 3 ) die 
Andeutung eines Tempels im Hintergrunde rechts, der Lage nach ziemlich richtig, 
wenn auch, wie wir fehen werden, falfch in feiner nach der Regel angenommenen weft- 
örtlichen Orientierung. 

Als im Auguft 1880 die Ausgrabungen, auch in der Abficht den Athenatempel 
zu finden, wieder begannen, liefsen wir uns von diefen Vermutungen leiten, indem 
wir, eben von jener Ecke aus vorfchreitend, den Platz allmählich freilegten. Doch fchienen 
unfere Hoffnungen zu nichte zu werden; denn allerorts trat bereits der gewachfene 
Fels zu Tage, ohne dafs von einem zufammenhängenden Tempelftereobat irgend 
etwas zu erkennen gewefen wäre. Die Zerftörung war eine zu gründliche. Indeffen 
auch anderswo wollte (ich bei verfchiedenem Suchen das Gewünfchte nicht zeigen, 
und umfomehr kehrten wir immer wieder mit unferen Hoffnungen zu jener Stätte zurück, 
als aus der Erkenntnis der allgemeinen Situation und den einzelnen Funden (ich die 
Überzeugung feftfetzte, dafs wir uns thatfächlich im Bereiche des Athenaheiligtums 
befinden müfsten. Auch die allmählich erkennbar werdende Einfaffung des Platzes mit 
anfehnlichen Säulenhallen liefs unbedingt irgend einen baulichen Mittelpunkt der ganzen 
Anlage vorausfetzen. 

Fundament. Ich begann daher nach meiner Ankunft am Ausgrabungsplatze im Januar 1881 

jene Stätte noch einmal forgfamer zu betrachten. Da lenkten einige zwifchen den 
natürlichen Felfen, man möchte fagen, eingeklemmte Platten, welche unter den Reffen 
einer byzantinifchen Kirche füdlich hervortraten, die Aufmerkfamkeit auf fich. Es fiel 
mir auf, dafs ihre öitliche Kante genau fluchtrecht war, während die gegenüberliegende 
Seite je nach der verfchiedenen Tiefe der Blöcke unregelmäfsig verlief. Beim weiteren 
Suchen in füdlicher Verlängerung fanden fich ähnliche Quadern. Zugleich gaben fich 
aber nach einem leichten Regen auch weiter weftlich durch fchnelleres Trocknen und 
in Folge deffen hellere Färbung des dünn aufliegenden Erdreichs Steinplatten zu 
erkennen. Die fofortige Säuberung ergab, dafs fich wirklich hier in einem Abftande 
von 13,0a Meter, von Aufsenkante zu Aufsenkante gerechnet, eine der vorigen parallele 



1) Boetticher hat in der Tektonik der Hellenen S. 204, 212 anftatt diefes fonft geläufigen Ausdrucks 
die Bezeichnung Triglyphon eingeführt; nach Prüfung der dort beigebrachten Schriftflellerzeugnifle und 
der Bauinfchrift der Philonifchen Skeuothek auch von befreundeter philologifcher Seite halten wir uns 
nicht mehr für berechtigt, an diefem Ausdrucke feilzuhalten. 

2) Jahrb. der K. preufs. Kunftf. 1880, Taf. II, S. 165. 



Plattenreihe hinzog, die nur infofern verfchieden war, als die fluchtrechte Kante nach 
Welten lag. Diefer Umftand legte den Gedanken nahe, dafs beide Reihen zufammen- 
gehören, aHb Teile einer Tempelkrepis bilden könnten. Natürlich verfolgten wir nun 
die Richtung jener Plattenreihen nach beiden Seiten hin, bis fie rechtwinklig umbiegend 
auf einander zuliefen. Der weltliche Teil der byzantinifchen Kirche, welcher das nörd- 
liche Drittel der Krepis deckte, wurde weggebrochen und der Fufsboden auf das 
forgfamlte gereinigt. Das gewonnene Refultat war die unzweifelhafte Feftftellung einer 
oblongen Krepis von 13,0a zu 22,5a Meter Seite, wie fie im Grundrifs auf Tafel V 
dargeftellt ift. Tafel VI giebt einen Blick von Südoften auf die Tempelftätte nach ihrer 
vollftändigen Freilegung. In der Mitte des Vordergrundes wird die Südoftecke des 
Tempels fichtbar, während die Nordoftecke durch die ftehende Figur mit weifser Jacke 
gekennzeichnet ist. Die Südweftecke fällt links aufserhalb des Bildes. Diefe, und mit 
ihr nahezu die ganze Weftfront, erfcheint auf Tafel VII, welche eine Aufnahme von 
Südweften her bietet. 

Von dem örtlichen Teil, weil dem höher gelegenen, ift am wenigften kenntlich 
geblieben; nördlich ift dafelbft nur eine Schicht in fünf zufammenhängenden Platten von 
je 0,75 bis 0,79 Länge erhalten; auf die Bedeutung diefer Mafse kommen wir fpäter. 
Der Breite nach befteht diefe Schicht aus zwei Platten, zufammen 1,35 bis 1,40. Die 
innere Reihe verlängert fich nördlich noch um zwei Platten; weiterhin läfst fich die 
Richtung des Fundaments nur in dem wagerecht bearbeiteten Felfen verfolgen. Die 
Nordoftecke felbft ift jedoch, wohl durch den Kirchenbau, vollkommen unkenntlich 
geworden. Südlich fchliefst fich gleichfalls glatter Fels an, bald unterbrochen, dann fich 
treppenartig fenkend, bis nahe der Südoftecke wiederum einige Platten, aber niedriger als 
erftere, noch in ihrer alten Bettung liegen. Die Ecke felbft ist nur im Felsboden und 
in der Ausgleichung desfelben durch kleinere Platten annähernd erkennbar (vgl. Taf. VI). 

Verhältnismäfsig mehr ift auf der Weftfeite erhalten; denn das fallende Terrain 
machte hier eine tiefer hinabreichende Fundierung notwendig. Nördlich befindet fich 
noch eine zufammenhängende Reihe von drei Schichten, 0,7a 5 hoch, deren oberfte in 
gleichem Niveau mit der Oftfeite liegt; die Nordweftecke ift fcharf ausgeprägt, die obere 
Schicht biegt nach Often um, wird bald unterbrochen und kehrt dann in einzelnen 
Platten wieder. In der Mitte der Weftfeite erfcheinen die Quadern treppenförmig bis 
zum bearbeiteten Felfen abgebrochen, beginnen jedoch bald wieder, wenn auch um zwei 
Schichten tiefer, und fteigen dann bis zu der fcharfen Südweftecke noch um weitere vier 
Schichten hinab (vgl. die Anficht der Weftfeite Taf. V). Dort biegen fie um und gehen 
bald in den gewachfenen Felfen über, deffen Glättung fich bis zur Südoftecke hinzieht. 

Die Tempelaxe weicht vom aftronomifchen Meridian um 3 49' in örtlicher 
Richtung ab. 1 ) 



t) Die örtliche Abweichung der Tempelaxe vom magnetifchen Meridian wurde zu io° 3' 5 
gemeflen, die wertliche Deklination nach eigenen Beobachtungen mit fachmUnnifchem Beirath im Winter 
1884/85 zu 6° 14' 5 angenommen. 
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Die nicht unbedeutenden Mafse des fo umgrenzten Oblongum wiefen bereits 
auf eine peripterale Anlage hin, und in der That fanden fich innerhalb desfelben 
einige hierfür entfcheidende Refte. Es find diefes zunächft die Spuren der weillichen 
Cellawand; denn in dem nördlichen Teil liegen, 1,45 von dem Fundament des Pteron 
entfernt, aber parallel mit ihm, noch mehrere Platten am Ort, die nur als Fundierung 
der Cellawand fich erklären laifen. Südlich fetzt fich die Spur derfelben zum Teil im 
bearbeiteten Felfen kenntlich, zum Teil in hochkantigen Blöcken bis zum Ende fort, 
wo die Ausgleichung der Unebenheiten durch kleinere unbearbeitete Stücke erzielt ift. 
Letztere Stelle ift auf Tafel VII durch die fitzende Figur des Ka waffen bezeichnet. 
Leider verfagte die gegenüberliegende örtliche Seite für folche Spuren faft vollftändig; 
nur vereinzelte geringe Abarbeitungen des natürlichen Bodens liefsen die entfprechende 
Flucht annähernd verfolgen. Anfchliefsend an die Mitte der weltlichen Seite läuft recht- 
winklig zu ihr ein aus unregelmäfsigen Blöcken gefchichtetes Fundament, welches, 
gerade an diefer Stelle allein vorhanden, auf eine trennende Querwand hinweift. Es 
ift durch den fitzenden Arbeiter auf Tafel VI bezeichnet. Eine allerdings nur eben 
noch erkennbare Spur geht ferner, 5,75 von der Nordfront entfernt und parallel mit ihr, 
von der örtlichen Cellawand aus. Deutlich unterfcheidet man aber je zwei Bettungen 
von ungefähr quadratifcher Form zwifchen den Enden der Cellamauern. Sie bekunden 
die forgfältigere Fundierung zweier Einzelftützen, hier allo der Säulen, welche den 
Pronaos, wie andererfeits den Opisthodomos, gegen das Pteron abgrenzten. Weitere 
Spuren liefsen fich trotz wiederholter Unterfuchung nicht erkennen. Ganz befonders mögen 
auch die zahlreichen in den Felfen hineingearbeiteten Gräber aus chriftlicher Zeit, wie 
fie der Grundrifs zeigt, dazu beigetragen haben, den urfprünglichen Zuftand zu ver- 
wifchen. 

Aufbau. Die allgemeine Dispofition des Tempels war hiermit gegeben ; ehe fie jedoch mehr 

im Einzelnen feftgeftellt werden konnte, mufste das Syftem des Aufbaues ermittelt werden. 

Es fiel zunächft auf, dafs in der Einteilung der Fundamentplinthen eine gewiffe 
Regelmäfsigkeit herrfcht; fie find alle annähernd 0,79 breit, und verkürzen fich nur an 
den Ecken, weil die äufserften Interkolumnien fchmäler find. Diefe Regelmäfsigkeit ift 
den Bauten der Königszeit, wie wir fie fonft inzwifchen aufgedeckt hatten, fchon fremd; 
weder im Aufbau, gefchweige denn in den Fundamenten herrfcht dort folche Gebunden- 
heit in den Stofsfugen. Das Mafs von 0,79 kehrt aber genau in gewiffen Gebälkftücken 
wieder und zwar eben in jenen, deren Zugehörigkeit zum Tempel auf Grund des 
Materials und der Fundumstände fchon früher gemutmafst wurde; es ift die Triglyphenaxe. 

Allerdings ift es nicht viel, was wir vom Gebälk gefunden haben; denn gerade 
diefe Werkftücke eigneten fich als Baufteine zu fpäterer mittelalterlicher Wiederbenutzung, 
im Gegenfatz, wie wir gleich fehen werden, zu den Säulentrommeln. Unter den wenigen 
aufgefundenen Architravftücken, welche die einfache dorifche Form (vgl. Taf. IX) 
zeigen, befinden fich glücklicherweife auch zwei vollftändige, deren eines in die fpäte 



Südmauer des Platzes verbaut war, deren anderes, als Schwelle des mittelalterlichen 
Eingangs benutzt und in zwei Stücke gebrochen , deshalb wichtig ift, weil es zu dem 
Eckinterkolumnium gehört (Taf. IX, 4). Die Höhe beträgt 0,475 bis 0,480, die Länge 
des vollftändigen 2,367. Die glatte Vorderfläche fchliefst oben mit einem niedrigen, nur 
0,040 hohen, wenig vortretenden Abakus ab; an ihm hängt die nur 0,03 hohe Tropfen- 
regula mit je fechs Tropfen ; und zwar enthält jeder Architravblock zwei ganze und an 
den Enden je eine halbe Regula. Hierdurch war alfo der Beweis für dreitriglyphifches 

Syftem am Tempel gegeben. Die Axe beträgt demnach — , d. h. annähernd 0,79, 

3 

(teilt alfo genau das in den Fundamenten bereits vorhandene Mafs dar. Die Tropfen 
find einfach cylindrifch, ihre Höhe beträgt 0,012 bis 0,014, ihr Durchmeffer 0,030. 
Der Tiefe nach befteht der Architrav aus zwei Blöcken in einer Gefamtbreite von 0,68. 
Der vordere ift an feiner Oberfläche nach rückwärts auf 0,10 Tiefe und 0,13 bis 0,15 
Breite ausgeklinkt, und in diefer Vertiefung weifen je zwei Klammerbänder auf den 
Anfchlufs eines entfprechend hohen Gliedes hin, von dem fich denn auch verfchiedene 
Fragmente, aber kein vollftändiger Block gefunden haben. Der Höhe nach befteht die 
Innenfeite aus zwei Faszien, 0,149 und 0,217 hoch, die obere nur wenig vorfpringend, 
unverkennbar bereits eine Auflöfung des Dorifchen und einen Übergang zum Ionifchen 
bekundend. Diefe Faszien mufsten von einem profilierten Gliede gekrönt fein, welches 
aus einem belbnderen Stück eingefetzt war. Die Form desfelben liefs fich Anfangs nur 
aus der Bildung des entfprechenden, auf der Ceilawand auflagernden Architravs ab- 
leiten; diefe Vermutung wurde fodann durch einige erft jüngft gefundene Bruchftücke 
gerechtfertigt. Es ift eine dünne Platte, genau der Höhe der rückwärtigen Ausklinkung 
des Architraves entfprechend, welche als Kymation mit einem Abakus darüber die 
unteren Faszien abfchliefst. 

Der Triglyphenfries befteht aus einer Reihe von Blöcken, deren jeder ftets eine 
Triglyphe mit anfchliefsender Metope enthält. Auch zwei Ecktriglyphen wurden gefunden. 
Die Gefamthöhe übertrifft die des Architraves bedeutend; fie beträgt bei den meiften 
0,53a, geht aber bis auf 0,525 hinunter und bis 0,538 hinauf; nur eine Triglyphe hat 
0,550 Höhe. Auch die Triglyphenbreite fchwankt über den Mittelwert von 0,312 nach 
beiden Seiten hinaus. Der nur wenig, 0,006, vortretende Abakus der Metopen ift 
0,065 bis 0,070 hoch, die Metopentafel felbft alfo nahezu quadratifch. Der Triglyphen- 
abakus hat eine Höhe von 0,071 bis 0,076. Die Schlitze find im Querfchnitt dreiecks- 
förmig, etwas breiter als die Stege und oben rund gefchloffen. Jeder Block war durch 
zwei Dübel mit dem Architrav verbunden, denn er hat je an dem unteren Rande der 
linken Stofsfuge eine Eintiefung, fowie eine zweite, durchfchnittlich 0,175 von dem 
rechten Rande entfernt (Taf. VIII, 8); hiermit korrefpondiert genau die gruppenweife 
Anordnung der Dübellöcher auf der Oberfläche des Architravs, wie folche auf Taf. VIII, 4 
dargeftellt ift. Auf die fpecielle Form und Art diefer und der fonftigen Verbindungen 
kommen wir fpäter im Zufammenhange zurück. Seitlich waren die Blöcke unter einander 



IO 

durch Klammerbänder verbunden. Die Oberfläche trägt ungefähr in der Mitte je ein 
Dübelloch (Taf. VIII, 7). Die Tiefe der Blöcke ift verfchieden, die rückwärtige Seite 
rauh; diefer Umftand, fowie das Fehlen jeglicher Verklammerung nach diefer Richtung 
beweifen, dafs hier der Tiefe nach kein zweiter Block angefchloflen hat. 

Von dem Geifon wurde erft nach längerem Suchen ein annähernd vollltändiges, 
wenn auch ftark verwittertes Stück, fowie einige Fragmente gefunden. Der Fundort des 
erfteren, welches wohl als Fundament bei der chriftlichen Kirche gedient haben mag, 
fowie namentlich die Axenmafse fichern feine Zugehörigkeit. Die Höhe beträgt 0,208, 
die Länge entfpricht einem Triglyphenblock, enthält alfo zwei Viae und zwei Zwifchen- 
räume. Das Profil beginnt unten zunächft mit einer kurzen Vertikale, von der ein 
kleines Kymation zu der fchrägen Unterfchneidung der Hängeplatte überleitet. Die 
nur wenig nach unten hervortretende Mutulenplatte hat drei Reihen je fechs niedriger 
Tropfen von 0,025 Durchmeffer. Die wegen der gebrochenen Unterkante in ihrer Höhe 
nicht mehr genau beftimmbare Hängeplatte, welche 0,267 ausladet, wurde vermutlich von 
einem jetzt abgebrochenen Kymation gekrönt. Die Oberfläche zeigt nahe der einen Kante 
zwei fchlitzartige Löcher, aus denen nur fo viel zu folgern ift, dafs ein weiteres Glied 
darauf gefolgt fein mufs; es fand (ich jedoch nichts, was dahin hätte paffen können. 
Trotzdem werden wir nach Analogie anderer Denkmäler eine Platte vorausfetzen dürfen, 
welche die Dachfchräge vorbereitet, vielleicht auch nach rückwärts die Sparrenköpfe 
aufnimmt, während fie vorn als fchmales Band übertritt. Demgemäfs ift auch keine 
durchgehende Sima an den Langfeiten in den Ergänzungen angenommen worden, 
vielmehr fcheint die Möglichkeit vorhanden, dafs ein am Abhänge unterhalb des Tempels 
gefundener kleiner Stirnziegel, von demfelben Material, deffen Form die Skizze zeigt, 
y /"T^. ^ä als Endigung der Tegulae gedient habe. Andererfeits 

/ I »MiililSto a ^ er ^ °^ e Annahme nicht ausgefchloffen, dafs das 
^l^ffliliP^ Dach einfchliefslich feiner Trauf- und Firft- Endigung 
J ipill^ aus gebrannten Ziegeln konftruiert war, wovon jedoch 
_ mmaJ70 j nichts gefunden ift. Erwähnt fei an diefer Stelle noch 1 

^gkg^ ein kleines nebenftehend fkizziertes Trachyt-Fragment, welches, als 

^p^^^ll Bauftein fpäter zugehauen und dicht am Tempel gefunden, wohl der 

Reft eines Akroterions fein könnte. 

Verhältnismäfsig günftiger ftellt ßch die Unterfuchung bei den Säulen, die ja 
als ungefchickt zur Wiederverwendung weniger der Zerftörung zu verfallen pflegen. 
Es fanden Geh bis jetzt, zum Teil im Peribolos felbft, zum Teil in den mittelalterlichen 
Mauern, dann an den Hängen bis zum Altarplatze und in das Theater, ja bis in das 
Selinusthal hinab, über achtzig Trommeln, die zum Tempel gehörten. Die Vermeflung 
derfelben ergab nur fünf verfchiedene Höhen und fomit eine beftimmte Trennung 
in fünf Gruppen, in deren jeder dann ftets die gleichen oberen und unteren Durch- 
meffer wiederkehrten. Diefer Umftand machte es klar, dafs durch das ganze Pteron hin 
die einander entfprechenden Trommeln jeder Säule gleich hoch waren, und daraus liefs 
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fich natürlich die Gefamthöhe durch einfache Addition genau beftimmen. Die aus 
den verschiedenen Meffungen fich ergebenden Mittelwerte der Höhen, wie fie abge- 
rundet auch in die Syftemzeichnung (Taf. VIII) fich eingetragen finden, find, von 
unten beginnend, folgende: 

16 Trommeln zwifchen 1,245 — !> a 5 3> Mittelwert 1,2487. 

18 « « 1,118 — *> I2 9j " 1,1212. 

13 « « 0,959 — 0,965, « 0,9620. 

14 « « 0,873 — 0,886, « 0,8780. 
14 « « 0,747 — 0,753, « 0,7505. 

Dafs einige wenige nach Höhe und Durchmeffer 
nicht in diefes Schema paffende Trommeln den Säulen 
des Pronaos und Opisthodomos angehörten, werden wir 
weiter unten (S. 15) noch befonders zu beachten haben. 

Der untere Säulendurchmeffer beträgt im Durchfchnitt 

0,754, der obere 0,605. Die Verjüngung ift jedoch keine 

gleichmäfsige, vielmehr ift eine geringe Entafis vorhanden, 

wie die beigefügte Skizze veranfchaulicht; während in 

derfelben die Höhen direkt als Ordinaten aufgetragen 

find, bilden die Umfange — nicht die Radien — die ent- 

fprechenden Abfciffen. Es ift alfo ein Verhältnis wie 1 : 2n 

gewählt, um die an fich nur geringen Abfciffenunterfchiede 

deutlicher zu machen. Der Meffung find einige der beft- 

erhaltenen Trommeln zu Grunde gelegt, die allerdings, wie 

die kleinen Knicke in den Fugen zeigen, nicht fämtlich 

genau auf einander paffen. Bei gleichmäfsiger Verjüngung 

0.754 -f~ 0,605 
müfste der Durchmeffer in mittlerer Höhe — * /£?£. 
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= 0,679 betragen, in Wirklichkeit ift er jedoch 0,696, mit- ^ u^ 

hin beträgt die ftärkfte Entafis, die, wie die Zeichnung 
zeigt, in der Mitte liegt, 0,0165, ift alfo nicht bedeutend; 
denn während der Umfang nahe dem oberen Durchmeffer 
um 0,033 pro 0,25 Länge abnimmt, beträgt diefes Mafs 
nahe der Stylobatplatte nur 0,020. 

Die Trommeln find glatt ohne Furchung; auch an 
der unterften ift nicht einmal ein Anfatz hierfür zu be- 
merken. Dagegen ift das Stückchen Schaft, welches an 
dem Kapitellblock fitzt, vollftändig kanneliert. Die Höhe diefes Blockes, von dem nicht 
mehr als fieben Exemplare, und davon nur eines gut erhalten, gefunden wurden, ift 
ebenfalls Schwankungen bis nahezu 1 cm unterworfen. Wir können als Mittel 0,295 
annehmen, fodafs die Gefamthöhe rd. 5,25 betragen würde. 
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Die Stege find zuweilen fcharf, zuweilen auf 3 mm abgeftumpft und gehen mit 
leichter Schwingung direkt in den unteren Ring der dreifachen Riemchcnfeffel über. 
Die Vermittelung mit der vertieften Rundung der Kannelur gefchieht durch die für 
die Entftehungszeit des Baues charakteriftifche fchiefe Fläche, die aber leicht gehöhlt 
ift. Echinos und Abakus find niedrig bei knapper Ausladung, edlerer nur leicht 
gekrümmt, mehrfach ohne Zurückziehung direkt in die Vertikale des Abakus übergehend. 

Diefe feine Profilierung hat, wo fie nicht gewaltiam zerftört ift, der Verwitterung 
vortrefflich widerftanden. Das wäre in dem Sanidin-Trachyt 1 ), dem Material, wie es 
die Burg felbft liefert, nicht möglich gewefen; es ift daher zu den Kapitellen ein gelb- 
licher, zwar poröfer, aber harter und wetterbeftändiger TrachyttufF gewählt worden, 
in welchem fich die fcharfen Stege und die fchmalen Gurtungen vollkommen unverletzt 
erhalten haben. 

Die Oberfläche der Kapitelle hat einen leicht emporgehobenen quadratifchen 
Skamillus; die Anordnung der Dübellöcher dafelbft ift nicht immer diefelbe; ftets zwar 
findet fich in der Mitte ein kleineres Loch (vgl. Taf. IX, 3), welches bei der Herftellung 
und Aufbringung des Blockes diente, während zu de (Ten Verbindung mit dem Architrav 
zwei oder auch drei Dübellöcher unfymmetrifch dazu gruppiert find; nur einmal kommen 
zwei fchwalbenfchwanzförmige Löcher vor, welche die Mittellinie tangieren (vgl. neben- 
stehende Skizze). Auch bei den Architraven liegt übrigens das 
entfprechende Dübelloch zuweilen an der feitlichen, zuweilen 
an der rückwärtigen Stofsfuge. 

Die meiften der Säulentrommeln, nicht alle, haben in 
ihrer Peripherie kleine fchlitzförmige Löcher in wagerechter 
Richtung 0,015 hoch, 0,080 lang und 0,090 tief. Im Ganzen 
zählte ich folcher Löcher über vierzig. Es lag nahe, hierbei 
an die Spuren eines Gitterverfchluffes des Pteron zu denken; 

jedoch liefs fich eine bei folcher Voraussetzung notwendige j» 770 .... „ 

Regelmäfsigkeit in der Anordnung nicht herausfinden. Eine gröfsere Gruppe von zwölf 
Löchern fand fich 0,30 bis 0,35 über dem Stylobat, eine zweite, geringer an Zahl, dicht 
unter dem Kapitell, die übrigen verteilen fich auf die ganze Höhe. An keiner Stelle 
haben fich die, nach fchwachen Roftfpuren zu urteilen, einft in ihnen befindlichen 
Metallhaken erhalten. Einige aufserdem an den Säulen befindliche kleinere, zuweilen 
gruppierte Löcher können fehr wohl zur Befeftigung von Infchrifttafeln, Votivgaben 
oder dergleichen gedient haben. Noch eine fernere Gruppe gröfserer Löcher, etwa 
0,10 im Quadrat und 0,05 tief, ift zu erwähnen, zu denen wiederum andere, ent- 
fprechend höhere mit feitlichem Ausfeh nitt gehören. Man erkennt aus der Form der 
letzteren fofort, dafs beide Löcher, wenn fie fich an zwei Säulen gegenüberftanden, 
nur dem Zweck dienen konnten, einen beweglichen Verfchlufs, einen Balken aufzu- 




1} Diefe, wie die folgende Materialbeflimmung verdanken wir Herrn Roth. 



nehmen, der in dem einen Loch feft- 
fafs, in das andere feitwärts hinein- 
geschoben wurde. Wiederholt kommen 
diefe Löcher bei den 0,96 hohen Trom- 
meln vor, mit ihrer Unterkante 0,070 
vom unteren Rande entfernt. Man kann 
daraus leicht berechnen, dafs das Loch 
genau in der Mitte der Schafthöhe 
fafs. Manche Trommeln haben es nur 
auf der einen Seite, verfchiedene gar 
nicht; einmal kommen aber auch bei 
einer 1,1» hohen Trommel gerade in 
der oberen Fuge zwei folcher Löcher 
rechtwinklig zu einander geftellt vor. 
Auch die fpäter zu erwähnenden Anten 
und Pronaosfäulen zeigen diefe Löcher, 

Der gemeinfame Stylobat für die 
Pteronftützen wird durch eine Platten- 
reihe gebildet, von der hinreichend viele 
Stücke gefunden find, um ihre Anord- 
nung beftimmen zu können. Die Säulen 
flehen je auf der Mitte einer Platte von durchfchnirtlich 0,140 Höhe; die Länge der 
einen mefsbaren (Taf. VIII, 1) beträgt 0,99g, ihre Tiefe 0,833; eine zweite ift auf 
der rechten Seite gebrochen (Taf. VIII, 2). Auf ihnen erkennt man die von der Säule 
gedeckte kreisrunde Fläche, fei es, dafs fie etwas erhaben hervortritt, indem die 
Witterung die freie Fläche ringsherum angenagt hat, fei es auch etwas vertieft, 
indem die Standfläche der Säule eingearbeitet erfcheint. Die Vorderfläche ift glatt, 
die RUckfläche weift dagegen auf den Anfchlufs einer anderen, aber nicht gleich hohen 
Plane hin. Entfprechend dem Säulenmittelpunkte, 0,410 von der Vorderkante entfernt, 
befindet fich ein rundes Dübelloch mit leitlichem, nach dem Innern des Pteron laufen- 
dem Gufskanal. Zwifchen je zwei Standplatten lagen dann noch zwei andere Platten 
von gleicher Tiefe, aber geringerer, o,6gs bis 0,704, Breite. Zufammen ergiebt diefes 
aber wiederum die Architravlänge von 2,367. Von den gefundenen Stufen find drei auf 
Taf. VIII, 4 bis 6 dargeftellt. Ihre bei derftarken Abnutzung etwas unfichere Höhe fchwankt 
zwifchen 0,13g bis 0,147- Die unbedeckte Fläche des Auftritts ift ftärker verwittert, und 
daher die Breite mit 0,375 mefsbar. Die Länge der einzelnen Blöcke ift ftets 0,79, mit 
Ausnahme der wenigen, welche an die Ecken gehören. 

Schon die einfache Erwägung der Tiefendimenfionen der einen Stufe und der 
Stylobatplinthe (0,375 + o ( 85 = ij"s) machte es wegen der Fundamentbreite von 1,35 
wahrfcheinlich, dafs nur zwei Stufen den Stereobat gebildet haben könnten, da für eine 
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dritte nicht die genügende Breite vorhanden wäre. Sodann führte auch die Ermittelung 
der Frontlänge zu demfelben Ergebnis. Die obere Platte des Krepidoma, auf welcher 
alfo die Stufen ruhten, zeigt, foweit fle erhalten, eine zwar knappe, aber forgfältige Ab- 
fchrägung der Kante, während ihre Vorderfläche unten rauh geblieben ift. Da, wo der 
Fels unmittelbar an diefelbe herantritt, liegt feine abgearbeitete Oberfläche 0,14 bis 0,15 
tiefer als die Stufen -Unterkante, ein Mafs, welches die Stärke der Platten giebt, mit 
denen der Peribolos gepflaftert war und teilweife noch ift. 

Grundriss. Nachdem das Syftem des Aufbaues derartig beftimmt ift, wenden wir uns zur 

genauen Einteilung desfelben. Die ja leider nur an einem Stück mefsbare Länge des 
Architraves beträgt 2,367. Bei den nicht unbedeutenden Mafsfchwankungen , die an 
fonftigen Baugliedern (ich beobachten laffen, können wir diefes Mafs zunächft als ein 
nur annähernd genaues betrachten, und wenn wir es als Ausgangspunkt für eine 
wenigftens theoretifch genauere Axenberechnung nehmen, fo muffen wir zugeftehen, 
dafs diefelbe in Wirklichkeit erheblichen Schwankungen unterworfen gewefen fein dürfte. 

Die Frontbreite, an der Oberkante des Stylobats gemeffen, ift gleich der Breite 
des Krepidoma abzüglich zweier Stufenbreiten, d. h. 13,02 — 2 X 0,375 = 12,27. Rechnen 
wir hiervon den Abftand der Säulenmitte von der Stylobatkante mit 2X0,41 ab, fo 
bleibt 12,27 — 0,82 = 11,45 als Gefamtabftand der äufserften beiden Axen; derfelbe fetzt 
fich alfo zufammen aus 3X2,367 + 2X2,1 75. Wir haben mithin fechs Säulen in der Front. 
Genau diefelbe Axenweite finden wir aber aus der Berechnung der gefamten Architrav- 
länge. Diefelbe befteht aus 3 X 2,367 + 2 X (2,145 + 0,37) = 12,1 3. Da nun die Architrav- 
breite 0,68 beträgt, d. h. gleich dem mittleren Säulendurchmeffer ift, fo rückt die Säulen- 
mitte um je 0,34 gegen die Kante zurück, alfo 12,13 — 2X0,34 = 11,45, ebenfo wie oben. 
Mithin trifft das Axenmafs von 2,367 für die Front genau zu. Es folgt daraus weiter, 
dafs die Eckfäulen fenkrecht ftanden und nicht etwa nach der Mitte zu geneigt waren, 
was auch fchon daraus hervorgeht, dafs die Höhe der unteren Trommeln ringsum 
die gleiche ift, alfo kein fchräger Fugenfchnitt vorhanden war. Die Anzahl der Säulen 
an den Langfeiten berechnet fich darnach mit Leichtigkeit auf zehn. Die Axe wird um 
ein geringes gröfser; denn wenn wir von der Gefamtlänge die Stufenbreite und das 
äufserfte Interkolumnium abziehen, fo bleibt für die fieben mittleren Axen 22,52 — 2 
(0,375 + 0,410 + 2,175)= 16,60, alfo für jede Axe 2,371, mithin ein Mehr von 4 mm. 

Diefe Halle von fechs zu zehn Säulen, deren Aufbau im Obigen entwickelt ift, 
umfchlofs eine Cella, von welcher die Spuren in den Fundamenten bereits nachgewiefen 
wurden. Die zugehörigen Wandquadern erkennen wir in einer Anzahl von Blöcken 
mit zwei glatten Stirnen in verfchiedenen Längen von 0,535 bis 0,865, bei einer Höhe 
von o,*6o; fie waren in der Längsrichtung durch Klammerbänder verbunden. Ihre Tiefe 
beträgt 0,610 (Taf. X, 4); doch kommen auch folche von halber Tiefe, aber gröfserer 
Höhe, d.h. 0,43 bis 0,48, vor, fo dafs vielleicht Hoch- mit Flachfchichten gewechfelt 
haben, wenn wir diefes gröfsere Mafs nicht auf die Sockelfchicht befchränken wollen. 
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Die Cellawände endeten beiderfeits in Anten, von denen fich mehrere Stücke, 
vier davon als Einfaffung der Cifterne vor der Südfront des Tempels, erhalten haben. 
Sie find in der Art gebildet, dafs Pfoften von 2,34 bis 2,48 Höhe, deren Querfchnitt 
nur gleich dem vortretenden Profil ift, durch einzelne in die Wand eingreifende Flach- 
fchichten als Binder mit diefer verbunden waren (Taf. X, 2, 3). Einen erft nach Fertig- 
ftellung der Tafeln gefundenen Block, bei dem die Lagerfuge knickt, zeigt die neben- 
ftehende Skizze. Die Stirnfeite der 
Ante verjüngt fich von 0,648 auf 
0,617. An den beiden fymmetriichen 
Schmalfeiten find zwar kleine Un- 
regelmäfsigkeiten , doch keine nach- 
weisbare Verjüngung erkennbar; fie 
fchwanken von 0,32 bis 0,34. Von 
einem Antenkapitell war keine Spur 
zu finden; doch find unter den vor- 




erwähnten Binderblöcken zwei vorhanden, der eine 0,29, der andere 0,43 hoch. Beide 
find ftark beftofsen, und man könnte fie deshalb, wie wegen ihrer gröfseren Breite, 0,66 
und 0,67, als wenig vortretende Sockel- oder auch Fundamentfteine der Anten anfehen. 

Ehe wir die Frage ftellen, wo nyn diefe Endigung der Wand ftattfand, muffen 
wir auf eine Erörterung über die Stützenftellung eingehen, welche den Pronaos und 
andererfeits den Opisthodomos abfchlofs. Die Form der bereits oben erwähnten Fels- 
bearbeitungen weift auf forgfältige Fundierung einer Stütze hin, die einen gewiffen 
Druck aufzunehmen hatte. Erhalten hat fich die Standplatte dazu, deren abweichende 
Mafse, 0,29 Höhe, 0,768 Breite bei 0,80 Tiefe, es verbieten, diefelbe etwa in die 
Pteronreihe einzufchalten; ferner läfst die, wenn auch ftark befchädigte Oberfläche 
erkennen, dafs der Durchmeffer der aufgehenden Säule geringer ift, als im Pteron. Die 
eine Seite, oben glatt, unten rauh, läfst den Anfchlufs einer anderen Platte erkennen; 
die gegenüberliegende, alfo vordere Seite, fcheint dagegen glatt gewefen zu fein, woraus 
folgen würde, dafs die Schwelle der Stützen fich über das Pteronpflafter und zwar um 
die Plattendicke erhoben hätte. Ein kleines Loch unmittelbar neben der Ringfpur 
könnte als Vertiefung eines Drehzapfens, etwa für einen beweglichen Verfchlufs, zu 
erklären fein. 

Es find auch mehrere Säulentrommeln gefunden worden (vgl. S. 1 1 ), welche, obwohl 
von gleichem Material und gleicher Arbeit mit den übrigen, nach Länge und Durchmeffer 
nicht in das Schema des Pteron paffen, z. B. eine von 1,07 Höhe bei 0,729 unterem 
und 0,698 oberem Durchmeffer, eine andere von 1,182 Höhe, 0,680 unterem und 
0,625 oberem Durchmeffer, eine dritte von 0,623 unterem und 0,575 oberem Durchmeffer. 

Befondere Aufmerkfamkeit beanfpruchen zwei diefer Trommeln. Die eine wurde 
zwar nicht, wie die übrigen, in der Nähe des Tempels gefunden, fondern füdöftlich 
in die byzantinifche Mauer verbaut, aber an einer Stelle, wohin auch anderes, ficher 
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zum Heiligtum der Athena gehörendes Material vielfach verfchleppt worden ift. Dafs 
fie wirklich zum Tempel gehört, wird wie durch das gleiche Material, fo durch die 
übereinltimmende Technik, durch gleiche Dübellöcher und gleiche Spuren eines Ver- 
Cchlulles, fehr wahrfcheinlich. Ferner pafsi fie mit ihrem unteren Durchmeffer 0,62 
genau an die zweite der vorerwähnten Trommeln an. Ihr oberer Durchmeffer beträgt 
0,560, die Höhe i,sjo. Sie trägt hart an den oberen Rand gerückt eine dreizeilige In- 
fchrift, deren Anfang leider abgewittert ift. Auch irt es wohl möglich, dafs noch etwas 
vorherging, entweder auf dem an das Kapitell angearbeiteten Teil des Schaftes oder 
auf einer noch dazwilchen befindlichen kurzen Säulentrommel. 

Die zweite Trommel wurde bei den Abräumungsarbciten am Wefiabhang unmittelbar 
unter dem Tempel gefunden; fie ift i,u hoch, ihr unterer Durchmeffer 0,575, ihr oberer 
0,5 35. Nahe dem unteren Rande enthält fie vier Reihen Schrift. Wenn fie auf die 
oben an dritter Stelle genannte Trommel pafst, was nach dem Durchmeffer fehr wahr- 
fcheinlich ift, fo würden beide Infchriften die gleiche Höhe über dem Fufsboden haben. 

Die eingehende Behandlung der Infchriften bleibt einem befonderen Bande vor- 
behalten; von den zwei eben genannten aber bereits hier wenigltens ein Facfimiie 
mitzuteilen, war umibmehr erforderlich, als ihr paläographi Icher Charakter einen Anhalts- 
punkt für die Zeitbeltimmung des Tempels zu bieten verfpricht (vgl. S. 24). Über den 
Inhalt füge ich nur einige von befreundeter Seite flammende Bemerkungen hinzu. 
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Die erlte Infchrift ift, bis auf den verllümmclten Anfang, ficher zu lefen: 
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Die zweite Infchrift zerfällt deutlich in zwei Beftandteile, deren letzterer wiederum 
der Lefung keine Schwierigkeit bietet; als Weihender erfcheint hier eine Perfönlichkeit 
mit barbarifch klingendem Namen : Uaprapa^ \ ' A^vcutj. Die erften zwei Zeilen dagegen 
find dem Anfcheine nach ungriechifcher Schrift und enthalten vielleicht nur die Wieder- 
holung der griechifchen Widmung in der Sprache des Weihenden. 

Wir wenden uns jetzt wieder der Frage zu, wie die Ecken der Vorhalle 
geftaltet waren. Gerade in der erwähnten forgfältigen Fundierung der Einzelftützen 
liegt eine Schwierigkeit für eine fonft nahe liegende Löfung. Die Form der Anten 
mit einer Breit- und zwei Schmalftirnen weilt darauf hin, dafs der Architrav über 
ihnen in der Längsrichtung der Cellawand ablief, dafs alfo in einem nicht näher zu 
beftimmenden Abftand, aber in der Flucht der beiden vorerwähnten Säulen, noch 
je eine Eckfäule geltenden hätte, wie es die 
nebenftehende Skizze zeigt. Dann aber mufs 
es auffallen, dafs bei diefen Eckfäulen, welche 

doch eine gleiche Lad, wie die beiden ande- 

« 

ren aufzunehmen gehabt hätten, fich von einer 
forgfältigeren Fundier ung durchaus nichts wahr- 
nehmen läfst. Dagegen bedurfte die Wand, 
weil fie in ihrer zufammenhängenden Fügung 
ungleich (labiler war, einer fo forgfamen Ab- 
gleichung des Felfens nicht, wie die Funda- 
mente der Weftfeite es beweifen; und um- 
gekehrt würde es auffallen, dafs man das 
Fundament der Eckfäule mit dem der Cella, 
dagegen nicht mit dem der Mittelfäulen zu- 
fammengezogen hätte. Diefes würde dahin 
führen, die Anten fo weit vorgerückt zu den- 
ken, dafs ihre Stirnen mit den an die Mittel- 
itützen gelegten Tangenten bündig wären; doch liegt dann ein Widerfpruch darin, dafs 
der durch die Säulendurchmefler in feinen Breitendimenfionen ungefähr gegebene Archi- 
trav bei feinem Auflager auf der Pronaoswand nur zur Hälfte von dem Antenvorfprung, 
im Übrigen aber von der Wand aufgenommen worden wäre, eine Bildung, die zwar 
nach unfern Begriffen untektonifch ift, aber in jener Zeit nicht als unmöglich erscheinen 
darf. Es fpricht für ihre Annahme auch noch weiteres. Durch die Länge des auf 
S. 15 fkizzierten Antenbinders ift das Minimum feines Vorfprungs gegen die Thürwand 
gegeben; nur ein geringer Raum, etwa ein Meter, würde zwifchen ihm und der Eckfäule 
übrig bleiben. Weiter ift zu beachten, dafs diefes Mafs bei den verfchiedenen erhal- 
tenen Stücken nicht gleich ift, dadurch alfo nahe dem Winkel eine Fuge entftehen 
würde. Auch die Bearbeitung der Unterkante bei einigen Eckftücken der gleich zu 
erwähnenden Wandarchitrave fpricht für volles Auflager, nicht für freie Spannung der- 
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felben. Endlich find auch die an den Schmalftirnen befindlichen regelmäfsigen Ver- 
tiefungen für die Beurteilung zu verwerten. Entfprechend denen an den Säulen 
gehören fie zu einem Verfchlufs und wären nicht verftändlich, wenn die Anten in 
ihrer Stellung nicht feitwärts den Säulen entfprochen hätten. Ich glaube mich nach 
alledem mehr der Annahme von Eck -Anten zuneigen zu dürfen und habe diefer 
Auffaflung in dem reftaurierten Grundrifs (Taf. XII) Ausdruck gegeben. 

Für die Rekonftruktion des Wandarchitravs ift eine Reihe von Blöcken heran- 
zuziehen, welche in ihrer Profilierung der Innenfeite des Pteronarchitraves entfprechen, 
nämlich mit zwei Faszien gebildet find; darüber fitzt jedoch ein Kymation mit kleinem 
Abakus. Die Tiefe ift gleich der halben Wanddicke, die Hinterfeite erfcheint rauh, 
alfo ergänzte eine anfchliefsende Quader die Wandftärke. Kein Block ift in feiner 
ganzen Länge erhalten, doch legt die Betrachtung des Taf. IX, 6 dargeftellten es nahe, 
dafs diefelbe der Länge des Architravs gleich war; denn ftellenweife ift die Oberfläche 
glatt gearbeitet, ftellenweife ein nach hinten anfteigender Werkzoll flehen geblieben. 

Die bearbeitete Fläche ift etwa 0,55 breit, und ihre Mitte ift 1,19 (d.h. alfo—-) von 

2 

der rechten Kante entfernt, wo fich eine nur halb, d. h. alfo 0,270 breite Fläche gleicher 
Art befindet, der voraussichtlich am entgegengefetzten Ende eine ähnliche entfprochen 
haben wird. Sie hatten den Zweck, als Auflager für die Stroterenbalken zu dienen, 
deren alfo je zwei für jede Säulenaxe vorhanden waren. Es hat fich von ihnen nichts 
gefunden, und ich möchte annehmen, dafs fie aus Holz waren; denn die rauhe Ober- 
fläche des Wandarchitravs zwifchen den Auflagern weift darauf hin, dafs nicht Stein- 
material die Zwischenräume gefüllt haben kann. Ebenfo läfst auch das Fehlen der 
Klammerbänder an den Rückfeiten der Triglyphen darauf fchliefsen, dafs kein Stein- 
balken anfchlofs, während fich diefes alles bei einer Holzdecke leicht erklärt. 

Faft vollftändig erhalten ift einer der von der Pronaos- oder Opisthodomos-Säule 
zur Eck-Ante laufenden Architravblöcke; nur das obere Glied fehlt ihm. Seine Gefamt- 
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länge beträgt 2,443* Da das mittelfte Interkolumnium, foweit es die unficheren 
Umriffe der Fundierung erkennen laffen, gleich dem der Front gewefen fein wird, fo 
fetzt fich die gefamte Cellabreite aus 2,37 + 2 X 2,443 zu 7,15 zufammen, was genau 
zu den erhaltenen Fundamenten pafst. Für die Breite des Pteron ergiebt fich dann 
je 2,50 m. 



*9 

Von den Kapitellen der Pronaosßtulen wiffen wir nichts; fie werden gleichfalls 
dorifch gewefen fein; denn ich glaube nicht, dafs man aus der Form des fasziierten 
Architravs durchaus auf ionifche Kapitelle an diefer Stelle zu fchliefsen gezwungen ift. 

Am allerwenigften bietet aber der jetzige Zuftand einen Anhalt für die innere 
Einteilung der Cella. Wie bemerkt, fanden fich nur an einer Stelle, im rechtwinkligen 
Anfchlufs an das Fundament der weltlichen Cellawand einige Blöcke, die an diefer 
Stelle, in der Mitte des Tempels, eine Querteilung vorausfetzen laffen. Nach zahlreichen 
andern Beifpielen wäre es immerhin zuläffig, eine Teilung der Cella der Tiefe nach 
in zwei Räume anzunehmen, in dem einen Raum etwa das Cultbild der Athena Polias 
aufgeftellt zu denken, während der andere als Schatzhaus gedient hätte. Doch find 
die Spuren allzu unfichere. 

Ferner find noch, etwa 5,75 von der Nordfront nach innen entfernt, Spuren vor- 
handen, welche, fo fchwach fie auch find, als von der Wand herrührend angefehen 
werden können, die den Opisthodomos gegen die Cella abgrenzte. Diefe Wand darf 
ohnehin gerade an diefer Stelle vorausgefetzt werden. Beim Pronaos würde die An- 
ordnung der Wand natürlich damit fymmetrifch gewefen fein. Es ergiebt fich daraus 
ftlr die Vorhalle eine Tiefe von ungefähr 2,35. Von einer als Eingang in die Cella 
hierher gehörigen Thür ift der Sturz vorhanden; wenigftens ift die Zugehörigkeit nach 
Material und Arbeit fehr wahrscheinlich. Er war mit anderen ficher zum Tempel 
gehörigen Stücken beim türkifchen Eingangsthor vermauert und zwar als Schwelle, die 
Unterfläche nach oben gekehrt und deshalb ftark abgenutzt. Eine von fpäter Hand 
hinten in der Mitte eingearbeitete Rinne, welche als Wafferdurchlafs diente, hatte den 
Block in zwei Teile gefpalten, die auf Taf. X zufammengeftellt find. Die Gefamtlänge 
wird fich auf etwa 2,18 (teilen, während wir die lichte Weite der Thür nach der Stellung 
der Dübellöcher für die Antepagmente nicht über 1,40 annehmen können. Die Um- 
rahmung der Thür war einfach, aus vorfpringendem Kymation mit Abakus beftehend, 
und bildete an dem Sturz zwei vorfpringende Ohren, wie Refte an der Unterkante 
des Blockes erkennen laffen. Gekrönt wird fie von einem kleinen Kymation und einer 
Lyfis, die durch eine fchmale aber tiefe Nut von ihr getrennt find. Die Oberfläche 
des Blockes ift glatt, die Rückfeite rauh bearbeitet und gröfstenteils gebrochen, doch 
läfst fie fo viel ficher erkennen, dafs nicht etwa ein entfprechendes Innenprofil vorhanden 
war, fondern dafs fich dagegen der eigentliche, wohl aus Holz konftruierte Verfchlufs- 
rahmen lehnte. Die Tiefe des Blockes beträgt an der Unterkante bis zu dem gedachten 
Rahmen 0,46. Im übrigen ift fie gebrochen und daher auch die entfprechende Wand- 
dicke nicht mefsbar. 

Nach allen diefen Erwägungen und den ermittelten Mafsen ift der reftaurierte 
Grundrifs auf Taf. XII dargeftellt. 

Das umlaufende Pteron war mit Platten gepflaftert, von 0,170 Dicke, aber ver* 
fchiedener Gröfse. Es find folche von 0,63 zu 0,80, wie nahezu quadratifche von 0,7*5 
zu 0,740, ja auch ganz grofse von 0,700 zu 1,430 vorhanden. Sie ruhten faft durchweg 

3* 



20 

auf einem Füllmaterial, welches beftimmt war, die Unebenheiten des Bodens auszugleichen, 
und nur an einer Stelle, an der örtlichen Langfeite, unmittelbar auf dem hoch empor- 
flehenden gewachfenen Felfen, der zu diefem Zwecke forgfam abgearbeitet iit. Es 
dient als Beftätigung für die angenommene Höhe des Stereobats, dafs, wenn man die 
Plattendicke auf jene Felsglättung legt, sich genau diefelbe abfolute Höhe ergiebt, wie 
fie durch die beiden Stufen erreicht wird (vgl. Taf. VIII). 

Dafs auf den Stufen des Tempels, oder auch vor denfelben, aber auf fie über* 
greifend, etwas aufgeftellt war, beweifen Spuren, welche (ich auf der Auftrittsfläche 
mehrfach finden. Doch find diefes offenbar fpätere Zuthaten; denn wenn (ich auch 
jedesmal deutlich die ftärker verwitterte, weil ftets offene Fläche von der bedeckten unter- 
scheidet, fcheinen doch auch bei letzterer die Kanten bereits abgenutzt, als wenn fie eine 
Zeit lang dem Verkehr ausgefetzt gewefen wären (vgl. Taf. VIII, 4. 5). Dafs die auf- 
geftellten Gegenftände, Poftamente für Statuen oder andre Weihgefchenke, nicht bewegliche 
waren, zeigen die Harken quadratifchen Dübellöcher mit feitlichem Gufskanal. Auch 
deren von den übrigen Dübellöchern am Bau abweichende Form fpricht für eine 
fpätere Zeit. 

Technik. Zum Schlufs feien noch einige zufammenfaffende Bemerkungen über die Technik 

des ganzen Baues gegeben. Das Material lieferte, ausgenommen für die Kapitelle, der 
Trachytfels, aus welchem der Stadtberg felbft befteht. Die Werkftücke find nicht grofs; 
denn es herrfcht im allgemeinen das Beftreben, die Bauglieder, wo es angeht, in 
mehrere Stücke zu zerlegen. Die Kapitelle find, wie bereits gefagt, aus einem poröfen 
Trachyttuff gearbeitet, von deffen Wetterbeftändigkeit die gut erhaltenen Profilierungen 
der im Königl. Mufeum aufgeftellten Exemplare Zeugnis geben. 

Befondere Aufmerkfamkeit verdienen die Verklammerung und Verdübelung, welche 
beide zahlreiche Mannigfaltigkeiten zeigen. Als Bindematerial diente hauptfächlich Holz; 
doch kommt auch Eifen vor. Die Fundamentquadern waren untereinander durch 
doppelfchwalbenfchwanzförmige Klammern gehalten, von denen felbft fich allerdings 
nichts mehr gefunden hat, trotzdem wir einige noch am Ort befindliche Quadern auf- 
nehmen liefsen, um die gefchützt darunter liegende Schicht zu prüfen. Die Erd- 
feuchtigkeit hatte auch hier das Holz vollkommen zerftört, und eben darin, wie in den 
icharfen Kanten der Bettung, liegt der Beweis, dafs diefe Klammern, 
wenn fie wirklich überall eingelegt worden find, nur aus Holz beftanden 
haben können. Die Länge der Löcher, etwas fchwankend, beträgt # 
im Durchfchnitt 0,23, in der Mitte find fie 0,045, an den Enden 
0,065 breit, bei einer Tiefe von 0,030. Auffallend erfcheint nur die 
Unregelmäfsigkeit, indem die Mehrzahl der Fundamentplinthen zwiefach mit ihren 
Nachbarn verbunden ift, manche nur einfach, einige fogar gänzlich der Verklammerung 
entbehren. In dem Grundriffe (Taf. V) find diefe Verfchiedenheiten kenntlich. Eine Aus- 
nahme von diefer Klammerform findet fich bei den Eckplatten, welche durch fchmale 
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zum Teil noch erhaltene Eifenklammern in Bleivergufs mit den anftofsenden verbunden 
find. Eine Vertikalverdübelung der einzelnen Krepisfchichten hat nicht ftattgefunden, mit 
abermaliger Ausnahme der Ecken, welche genau in der Diagonale je zwei Vertiefungen 
zeigen, die eine 0,050 im Quadrat, die andere winkelförmig, jeder Schenkel 0,065 lang, 
aber nur 0,045 breit. Es fehlt jedoch der Gufskanal; alfo werden wir auch hier an 
Holzpflöcke denken muffen, wenn nicht der Bleivergufs von oben eingebracht ift, eine 
Methode, auf die wir fogleich kommen werden. Sämtliche Quadern haben auf der 
Oberfläche eine kleine fchlitzartige Vertiefung, ein Stemmloch, welches dem Eifen das 
nötige Widerlager bietet, um jeden Stein der folgenden Schicht fcharf an feinen Vor- 
gänger heranzudrücken. Die Stofsfugen fchliefsen verhältnismäfsig fehr gut, foweit das 
überhaupt möglich ift, wenn fich die Flächen, wie hier, in ihrer Gefamtheit berühren. 

Der Mangel einer Vertikalverbindung fetzt fich auch auf die Unterftufe fort. 
Rückwärts zeigt diefelbe gleichfalls jene halbe Bettung für die Klammern, oft in ge- 
drungener Form, zuweilen mit leicht gekrümmten Umriffen; Taf. VIII, 4. 6 zeigt diefe 
Verfchiedenheiten. Eigentümlich ift aber die Längsverbindung; denn wiederholt 
find zwar nur leicht (0,01) vertiefte Bettungen in Doppelfchwalbenfchwanzform ein- 
gefchnitten, in diefen fitzt aber erft die nur 0,01 breite, beiderfeits hakenförmige 
Eifenklammer. Zum Teil liegen diefe Verbindungen auf der von der Stylobatplatte 
bedeckten Fläche, zum gröfseren Teil aber im freien Auftritt, alfo den fonft üblichen 
Regeln über Anlage von Klammern vollkommen entgegen. Diefe Verfchiedenheit läfst fich 
aus einer ftellenweife nachträglich hinzugefügten Verklammerung nicht allein erklären, 
wie diefes unzweifelhaft für die bereits oben erwähnten Dübellöcher der Poftamente 
auf den Auftrittsflächen gilt. Wahrfcheinlich follte diefe flache fchwalbenfchwanzförmige 
Eintiefung eine leichte Bleidecke aufnehmen, um die darunter fitzende Eifenklammer 
dem direkten Witterungseinfluffe zu entziehen; denn gegen ein Steinplättchen fpricht 
die geringe Dicke. Ähnliches kommt ja, wie ich 
von befreundeter Seite erfahre, auch beim Tempel 
in Affos und bei einem Schatzhaus in Olympia vor. 

Der an die Unterftufe nach rückwärts an- 
fchliefsende entfprechend hohe Block hat an feiner 
Oberfläche Dübellöcher, aber keinen Gufskanal. 
Die Befeftigung (amtlicher oberen Stylobatplatten 
auf ihrer Unterlage erfolgte nämlich nach einer 
eigenartigen Methode, bei der wir zweierlei Weifen 
unterfcheiden können. 

Die gröfsere Anzahl der Platten, deren eine 
nebenftehend fkizziert ift, hat an ihrer Unterfläche 
quadratifche Eintiefungen (0,055 bis 0,065), ge- 
wöhnlich zwei in fymmetrifcher Anordnung pa- 
rallel zur Frontrichtung, bei einer Tiefe von 0,060. 
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Diefe entfprechen genau den Löchern auf der Unterplatte; beide zufammen bildeten 
alfo den Hohlraum, der durch eine fchmale Röhre von quadratifchem Querfchnitt 
(o,oio bis 0,012) mit der Oberfläche in Verbindung ltand. Diefe Röhre kann nur den 
Zweck gehabt haben, das Gufsmaterial für die Dübel von oben einzuführen. Bei den 
Säulenftandplatten waren die feinen Öffnungen durch die Säule felbft gedeckt, bei den 
Zwifchenplatten aber lagen fie offen. 

Die zweite Weife der Befeftigung der Stylobatplatten auf ihrer Unterlage ift die, 
dafs die Dübellöcher möglichft nahe an die Stofsfugen herangerückt find, und dann der 
Gufskanal, von dem höchften Punkte des Hohlraumes ausgehend, feitlich nach der Stofs- 
fuge geleitet ift (Taf. VIII, 2). Diefes Verfahren findet (ich auch bei den Vertikalpfoften 
der Anten angewendet. 

Es ift offenbar, dafs durch beide Methoden ungleich mehr Sicherheit dafür erreicht 
wird, dafs das flüffige Gufsmaterial den Raum zwifchen dem Dübel, bezüglich feinem 
Mantel, und dem Stein vollkommen ausfüllt, als diefes bei den oft langen horizontalen 
Kanälen in der Lagerfläche, felbft bei hohen vorgeklebten Thonneftern, der Fall fein 
würde; die erftere Weife fcheint allerdings nur bei nicht zu dicken Plinthen, wie hier, 
anwendbar. 

Endlich zeigen die Stylobatplatten, in gleicher Art wie die Stufen, noch eine 
doppelte Längsverklammerung, nämlich leicht vertiefte Bettungen und in diefen befondere 
Eintiefungen für die hakenförmigen Klammern; zuweilen fehlen jedoch die erfteren. 

Abweichend von der eben geschilderten Weife ift bei der Verbindung der Säulen- 
trommel mit der Stylobatplatte verfahren worden. In letzterer befindet (ich eine kreis- 
runde Vertiefung zur Aufnahme des Zapfens von etwa 0,080 Durchmeffer bei eben- 
solcher Tiefe mit feitlichem Gufskanal; ihr entfpricht in der Unterfläche der Trommel 
ein Loch von quadratifchem Querfchnitt. Die Berührungsfläche ift hier eine vollftändige, 
nicht eine nur ringförmige. Das Gleiche gilt von der Verbindung der Trommeln unter- 
einander. 

Wiederum verfchieden ift die Verbindung der Gebälkftücke. Zwar bleibt die 
Längsverklammerung ftets diefelbe mit den doppelfchwalbenfchwanzförmigen Bettungen, 
bald kürzer oder länger, bald fchmäler oder breiter; aber die Vertiefungen für die 
Vertikaldübel bilden im Grundrifs ein kleines Paralleltrapez, mit 0,030 von einander 
abftehenden parallelen Seiten (0,025 und 0,045 lang), bald normal, bald gleichlaufend 
mit der Frontrichtung; die Tiefe ift 0,045 bis 0,048. Befonders deutlich zeigt die Ober- 
fläche des Architravs diefes Syftem (Taf. IX, 4). Hier läfst (ich diefe abwechfelnd 
geftellte Schwalbenfchwanzform der Dübel daraus erklären, dafs durch eine folche 
Anordnung eine Bewegung der Triglyphen fowohl nach der Front, wie nach der Seite 
hin unmöglich gemacht wird, obwohl die Dübel, weil ohne Gufskanal, gröfstenteils in der 
Stofsfuge liegen. Etwas gröfser, namentlich tiefer (0,060), find die Dübellöcher an den 
Stofsfugen der Architrave , fpeciell zur Verbindung mit dem Kapitell. Die vorerwähnten 
Stemmlöcher finden fich natürlich auch hier. In der Oberfläche des einen Triglyphen 
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fand fleh noch der Bleimantel vor; die Lichtmafse desfelben betragen 0,02 zu 0,03 
bei 0,03 Abftand. 

Die Wandquadern find teilweife durch doppelte hakenförmige Eifenklammern 
untereinander verbunden, teilweife aber ftofsen fie einfach ohne mechanifche Verbin- 
dung aneinander. 

Die Annahme, dafs der natürliche Stein durchweg mit einem feinen Stuck über- 
zogen gewefen wäre, ift durch nichts begründet und verbietet fleh bei einigen Gliedern, 
wie dem Kapitell, wegen der feinen im Material felbft ausgeführten Profilierung der 
Ringe von felbft; da fonft aber am Bau nur das glatte Profil auftritt, ift das jetzige 
vollftändige Fehlen irgend welcher Stuckrefte wegen der ftarken allgemeinen Verwitterung 
kein abfoluter Beweis für den einftigen Zuftand. 

Schliefslich fei noch einer Eigentümlichkeit erwähnt, der Kurvatur der Horizontalen 
im Fundament. Zwar erfcheint die Südfront vollftändig horizontiert, fowohl die noch 
erhaltenen Quadern, als auch die Felsbearbeitung — denn kleine Abweichungen bis 
zu 0,0 1 5 kommen hierbei nicht in Betracht — , und die Nordfront ift in ihrem Zufammen- 
hange zu fehr unterbrochen, um fcharfe Beobachtung zuzulaffen. Anders aber die 
Weftfront; von beiden Ecken nach der Mitte anfteigend ift hier die Zunahme der 
Höhenlage eine ftetige und zwar gleichmäfsig in allen Schichten. Das Maximum der 
Überhöhung beträgt in der Mitte 0,055. (Vgl. die Weftfeite Taf. V.) Dafs eine folche 
regelmäfsige Biegung nicht etwa nachträglich durch eine teilweife Senkung entstanden 
fein kann, ift klar. Da aber die gegenüberliegende Seite zu zufammenhanglos ift, um 
dort etwa gleiches nachweifen zu können , fo möchte ich aus diefer einen Beobachtung 
keineswegs den Schlufs auf eine beabfichtigte Kurvatur der Horizontalen ziehen. 

In dem zwifchen dem Tempel und der Südmauer verbleibenden , nicht unbedeu- Reste 

tenden Raum erfcheint jetzt durchweg der gewachfene Fels als eine, wenn auch zer- vor dcr Südseite, 
klüftete, doch im allgemeinen geebnete Fläche. Einft war es aber anders hier, und 
noch haben fich einige Spuren einer älteren Anlage erhalten, die vielleicht beim Umbau 
des Tempels als überflüflig verändert oder befeitigt wurde. Hierzu gehören zunächft 
die Refte einer von der Südoftecke des Tempels ausgehenden, genau mit der Oftfront 
gleichgerichteten Stützmauer, die zwar nur ftellenweife noch in einer Schicht aus kleinen 
Steinen, im übrigen aber in der Felsbearbeitung kenntlich ift. Gegen fie ftöfst auch der 
gleich zu erwähnende Reft des Peribolos-Pflafters und kennzeichnet durch feinen fchrägen 
Fugenfchnitt einen fcharfen Anfchlufs an diefe Mauer (Taf. III). Parallel damit zieht 
fich weftlich davon in 5,20 Abftand eine fchmale, nur in der Glättung des Felfens 
bemerkbare Spur hin; andere kreuzen fie rechtwinklig, fo eine längs der Südfront 
des Tempels, und man erkennt deutlich den Unterfchied in der Bearbeitung des Fels- 
bodens, forgfältiger für die Tempelkrepis, gröber für jene nicht beftimmt erklärbaren 
Fundamente. Nahe dem Südrand ift ein 1,50 im Durchmeffer haltendes kreisrundes 
Loch von nur geringer Tiefe in den Felsen hineingearbeitet. 
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Unmittelbar an der Südweftecke des Tempels befindet fich noch jetzt eine 
geräumige Cifterne, die auch nach dem Verfall des Baues fortdauernd benutzt 
worden ift, wie die aufgefundene Randeinfafiung bekundet; denn diefe itt aus 
jenen langen oben befchriebenen Vertikalpfoften der Anten gebildet. Damit in 
Verbindung zu bringen wäre der Reft eines fenkrecht geftellten Thonrohres, hart 
an der Südweftecke, wenn diefes etwa dazu beftimmt war, das gefammelte Traufwafier 
in die Cifterne zu leiten. 

Zeit and Name. Der Bau liegt, wie man von dem Heiligtum der eigentlichen Stadtgöttin erwarten 

mufs, auf der Kuppe des Berges, auf welcher fich unverkennbar der ältefte Kern der 
Stadt einft bildete, und welche bei der Stadterweiterung in der Königszeit als Akropolis 
von einem befonderen Mauerringe umfchloffen blieb. Dort fteht der Tempel ziemlich 
hart an den Rand vorgefchoben auf gewachfenem Fels. Im Gegenfatze zu den Bau- 
anlagen, für welche man von der Königszeit an über grofse Terrains, aber oft, wie 
beim Augufteum, erft durch künftliche Vorrichtungen verfügte, ift er fichtlich zu einer 
Zeit angelegt, als der Raum noch befchränkter, jedoch zugleich freier zur Benutzung 
war. Man wies ihm den vornehmften Platz der älteren Stadt an, den vom Thale her 
gefehen befonders dominierend in die Augen fpringenden Punkt, von welchem aus man 
wiederum, wie von vorgefchobener Warte, die freiefte Ausficht über das Flufsgebiet 
bis zum Meere hin hat. 

Den Stempel des verhältnismäfsig hohen Alters, welchen fomit der Bauplatz 
trägt, weift in Material, Technik und Stil auch die Architektur des Baues auf; nicht 
zwar, als ob fie in eine uralte Zeit erfter Stadtgründung hinaufreichte, wohl aber in 
die frühefte Zeit der ja verhältnismäfsig jungen Entwickelung der Grofsftadt Pergamon. 
Während unter den Königen Marmor reichlich herbeigefchaflt wurde und, wenn nicht 
maffiv daraus gebaut werden follte, wenigftens als Inkruftation zur Verwendung kam, fo 
ift hier nur das fchlichte Trachytmaterial, wie es der Burgfelfen felbft liefert, benutzt. 
Im technifchen Verfahren erfcheint die Verdübelung mit Holz, anftatt mit dem in der 
Königszeit üblichen Metall, als eine altertümlichere Weife; auch die Gebundenheit der 
Stofsfugen, wie wir fie kennen gelernt haben, ift den Bauten des zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. fchon völlig fremd. Die Details der Architektur endlich find noch ziemlich 
ftreng gezeichnet. Sie zeigen, trotz leifer Anfätze nach der Richtung hin, noch nicht 
jene vollftändige Auflöfung und Mifchung der Stilformen, welche z. B. an den um- 
liegenden Hallen fo fehr ins Auge fällt. 

Altertümlicher als alle uns fonft bekannt gewordenen pergamenifchen Infchriften 
ift ferner die Schrift auf den beiden Säulen, welche ich dem Pronaos des Tempels 
zugerechnet habe (S. 15 f.). U. Köhler, den ich deshalb befragte, ift geneigt, die 
Schriftformen dem vierten Jahrhundert v. Chr. zuzuweifen, eine Datierung, der ich 
mich in Bezug auf die Architekturformen glaube anfchliefsen zu können, fo fehr es auch 
geraten fein wird, hier nicht zu genau beftimmen zu wollen. 
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Dafs diefes alte Heiligtum innerhalb der alterten Stadt der Athena geheiligt 
gewefen fei, fagen die beiden Säuleninfchriften geradezu. Nicht als ob man fie als 
Weihinfchriften auf den ganzen Bau zu beziehen hätte; das verbietet wie ihr Platz auf 
einer Säule, fo namentlich ihre Mehrzahl. Immer aber wird es doch die Gottheit des 
Tempels fein, welcher die Weihung, fei es der einzelnen Säulen, fei es beliebiger an 
den Säulen angebrachter Weihgefchenke, galt. 

Und hieran fchliefst (ich endlich das vielftimmige Zeugnis aller Einzelfunde, 
fowohl an Skulpturftücken , als an Infchriften, welche in der nächften Umgebung des 
Tempels und von ihm ab nicht weiter aufwärts, wohl aber, wohin ja Fall und Ver- 
fchleppung leicht war, abwärts gemacht worden find. An keiner von den Ausgrabungen 
fonft berührten Stelle wiederholen lieh Darftellungen und Nennungen der Athena fo 
häufig wie hier; um das Augufteum, in welchem man früher wohl den Athenatempel 
vermutete, fehlen fie gänzlich. Neben zahlreichen Ehreninfchriften ftlf Priefterinnen 
der Athena Polias Nikephoros fehlen Schriftftücke nicht, deren urfprüngliche Auf- 
ftellung im Athenaheiligtume in ihnen felbft ausdrücklich bezeugt ift. Die gefundenen 
Darftellungen der Göttin mit der Agis bilden von einer Koloflalftatue bis zu kleinen 
Reliefbildern eine mannigfaltige Reihe. Eine derfelben, befonders bedeutfamer Art, zeigt 
das Relief, nach welchem die Titelvignette diefes Bandes mit Ergänzung von befreundeter 
Künftlerhand gezeichnet ift. In mehreren Bruchftücken wurde es im Tempelgebiete felbft 
zufammengefucht. Es zeigt inmitten das Idol der Athena Polias, wie es im Tempel 
geftanden haben wird und wie es auf Münzen der Königszeit erfcheint; in ornamental- 
fymmetrifcher Anordnung jederfeits von ihm wird, mit einem Anklänge an Opferbrauch 
und uralte Symbolik, ein Stier von einem Löwen zerriflen. 

Dafs der Tempel, welchen wir nach allem Gefagten mit Zuverficht der fiegreichen 
Burggöttin Athena zufchreiben dürfen, in der Königszeit in feiner fchlichten baulichen 
Geftalt beftehen blieb, aber von einem geräumigen Hofe mit umgebenden Marmor- 
hallen eingefafst wurde, ftimmt ebenfowohl zu diefer Zufchreibung, wie die dekorative 
Ausftattung der Hallen mit Waffenreliefs fie beftätigt. 

Von diefer Umgeftaltung und Zier des heiligen Bezirks foll im folgenden ein« 
gehend die Rede fein. 
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n der Schilderung der Tempelumgebung vermögen wir die chronologifche Reihen- 
folge nicht mehr feilzuhalten. Denn die wenigen älteren Refte find bei der, wie 
wir fehen werden, in die Königszeit fallenden Neugeftaltung des Platzes fo voll- 
ftändig in ihr aufgegangen, dafs fie nur im Anfchlufs an das Gefamtbild behandelt 
werden können. Dasfelbe zeigt uns einen geräumigen, vollftändig ebenen Platz von 
bedeutenden Abmeffungen und wenigftens teilweife unregelmäfsiger Begrenzung, wie 
er auf der Situationsfkizze (Taf. III) dargeftellt ift. Nach der Weil- und Südfeite 1 ), wo 
das Terrain ftark fällt, geftattete derfelbe einen freien Ausblick, während fich an der 
Nord- und Oftfeite zwei doppelgefchoflige Hallen gegen das höher anfteigende Terrain 
lehnten. Taf. XV giebt uns einen Blick auf diefen Platz nach feiner Aufdeckung von 
einem oberhalb der Nordoftecke gelegenen Punkt aus. 

Pflaster. Soweit die Fläche nicht mit Baulichkeiten befetzt war, hatte fie ein durch- 

gehendes Steinplattenpflafter. Ein kleiner Reft davon hat fich, wie bereits erwähnt, 
füdlich vom Athenatempel erhalten, andere Stücke namentlich in der Umgebung der 
chriftlichen Kirche und einige Plattenreihen füdöttlich davon; in gröfserem Zufammen- 
hang aber liegt die Pflafterung noch längs der ganzen Nordfeite, mit Ausnahme des 
weftlichen Endes, und längs der Oftfeite. Sie befteht aus einzelnen Platten von nahezu 
gleicher (0,50) Breite, aber verschiedener Länge, die fo verlegt find, dafs die durch- 
gehenden Parallelfugen von Weft nach Oft laufen, während die Querfugen zwar ftets 
rechtwinklig dazu gerichtet, aber unregelmäfsig verteilt find. Die Unterlage bildet in 
dem nordöftlichen Teil der zu diefem Zweck abgearbeitete Fels, im übrigen aber eine 
mit altem Baufchutt durchfetzte Anfüllung. An den Stellen, welche dem gewöhnlichen 
Verkehr entzogen waren, erkennt man auf der Oberfläche noch den Schlag des Spitz- 

1) Die Bezeichnungen Weil, Süd u. f. w. entfprechen nicht jedesmal genau der auf der Tafel 
durch die Nordlinie angegebenen Himmelsrichtung; doch möge es geftattet fein, diefelben zur leichteren 
Orientierung der Kürze halber auch ferner beizubehalten. 
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eifens. Die Fugen fchliefsen mit fchmalem Rande fcharf aneinander, im übrigen 
aber find die Platten an ihren Seiten und Unterflächen nur roh zugehauen. Hier 
und da find auf der Oberfläche einzelne Buchftaben eingemeifselt, fo einige Male A, 
einmal E, 2 (oder M) und zufammenhängend n w P und AIOT. 

Wie füdlich vom Tempel ein nicht mit diefem Pflafter verfehener Raum übrig Treppe. 
blieb, fo fcheint es auch mit einem fchmalen Streifen zwifchen dem Tempel und der 
Weftmauer der Fall gewefen zu fein. 

Hier ift eine zum Teil offen, zum Teil unterirdisch geführte Treppenanlage be- 
merkenswert, welche offenbar dem Zwecke diente, auf möglichft direktem, indefs wohl 
nur wenigen Perfonen zugänglichem Wege aus dem Peribolos auf den weltlichen Berg- 
abhang zu gelangen, zu einer Zeit, als diefer noch nicht in die Befeftigung hinein- 
gezogen war. Die Treppe ift auf Taf. XIII, i. 2. 3 im Grundrifs und in zwei Durch- 
fchnitten dargeftellt. Ein fchmaler 1,12 bis 1,20 breiter Gang läuft von Nord nach Süd 
in einer der Tempelaxe nahezu parallelen Richtung; fein oberer Austritt ift durch eine 
in fpäterer Zeit dort angebrachte Cifternenanlage zerftört. Er beginnt jetzt mit fechs- 
zehn Stufen von durchfchnittlich 0,21 Steigung und 0,32 bis 0,34 Auftritt, beiderseits von 
gemauerten Wangen mit zwar horizontalen, aber ungleich hohen Lagerfugen eingefafst. 
Hieran fchliefsen fich abwärts zwei aus dem Felfen herausgearbeitete Stufen, auf welche 
ein Podeft von doppelter Auftrittbreite folgt und weiter hinab noch elf Stufen. Bei dem 
Podeft tritt der Gang in den Felfen felbft hinein mit einer durchfehnittlichen Höhe 
von 1,90. Der Kopf des Tunnels ift mit Trachytquadern verkleidet, deren unterfte eine 
profilierte Krönung zeigt und noch Refte eines Putzüberzuges bewahrt, der fich aber 
bis hinter die Wangenfteine, welche gegen ihn ftofsen, ausdehnt; alfo mufs diefer Stein 
einem noch älteren Bau entnommen fein. Der Gang biegt dann in wagerechter Führung 
mit 2,06 Höhe nach Weiten um, bis er durch eine thürartige Verengung aus dem Felsen 
am Weftabhang heraustritt. Die unregelmäfsigen Vertiefungen in den Felswänden find 
durch kleinere Quadern zu einer fenkrechten Wandung abgeglichen. Aufsen fchliefsen 
fich in direkter weltlicher Verlängerung ein kleines Podeft und noch weitere fünf in 
den Felfen gearbeitete Stufen an. Dann aber bricht die Treppe plötzlich ab, und ihre 
einftige weitere Fortsetzung ift bei dem im Zufammenhange mit der Theateranlage 
erfolgten Umbau der Weftmauer zerftört worden. Vielleicht wurde fie fchon damals ganz 
der Benutzung entzogen; denn bei der Ausräumung zeigte fich der obere Teil ver- 
fchüttet, dann aber in der Höhe des Podeftes durch eine aus kleinen Lefefteinen ge- 
bildete Wand gefchloffen, wie im Profil C-D (Taf. XIII) mit punktierten Linien angedeutet 
ift. Darauf folgte ein Hohlraum, bis der untere Quergang durch eine gleiche Mauer geteilt 
war (vgl. den Grundrifs). Die äufsere Thür war durch die mittelalterlichen Stützmauern 
vollftändig verdeckt. Refte eines Falzes unmittelbar unter der Decke weifen auf die 
Einfchiebung befonderer Deckplatten oder vielleicht Holzbalken hin. Über die Treppe 
läuft, wie die punktierte Doppellinie im Grundrifs andeutet, eine noch teilweife erhaltene 
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Thonrohrleitung fort. Sie ift den Tonil noch aus der Königszeit bekannten durchaus 
Ähnlich, aber famt dem oberen Ende der Treppe bei der Cifternenanlage zerftört worden. 



Westrand« 



Die urfprüngliche Weftgrenze des Peribolos hat fich zum Teil noch als hoch- 
ragende Stützmauer erhalten; fie war in einer durchfehnittlichen Dicke von 1,75 nur in 
den beiden Aufsenfeiten aus zwar kleinen, aber forgfam gefchichteten Quadern aufge- 
führt, während die Mitte aus ziemlich mangelhaft geordnetem Füllmaterial befleht. Sie 
hätte in diefer Geftalt nie dem Erddruck widerftehen können, wenn fie nicht gewiffer- 
mafsen nur Blendmauer gewefen wäre, und hinter ihr noch eine zweite aus unbearbeiteten 
Blöcken hergeftellte Stützmauer den Druck aufgenommen hätte. Das zeigt fich befonders 
an dem nördlichen Ende, nahe der Stoa. Südlicher, nahe der Südweftecke des Tempels, 
ift diefe hintere Mauer im unmittelbaren Anfchlufs an die vordere aus regelmäfsig 
behauenen Quadern 1,75 dick konftruiert. Trotzdem aber fcheint fchon früh die Gefahr 
des Einfturzes gedroht zu haben; denn man hat im Zufammenhang mit der Umgeftaltung 
des Platzes und dem Bau des Theaters eine Reihe von acht Strebepfeilern vorgelegt, 
durchfehnittlich 2,50 vortretend und 1,64 breit, mit Zwifchenräumen von 2,60 bis 3,15. 
Nur die beiden äufserften find ftärker, der füdlichfte 3,18 breit. Sie waren durch Bogen 
mit einander verbunden, deren Keilfteine fich zahlreich vorgefunden haben. Heute 
fteht unter fpäter Überbauung nur noch der füdlichfte Bogen, doch flammt feine jetzige 
Form, fowie ein Teil des nördlichen und fall der ganze füdliche Pfeiler aus einer nach- 
träglichen Reftauration"yielleicht römifcher Zeit. Wir werden bei der Befchreibung des 
Theaters im dritten Bande darauf zurückkommen. 



Stoa. 



Fundament der 
Nordstoa. 



Die füdliche Begrenzung des Platzes befprechen wir fpäter im Zufammenhange 
mit der Thoranlage dafelbft. Wir wenden uns zunächft zu den grofsen Hallen im 
Norden und Often. 

Von ihnen find nur geringe Refte noch an ihrer urfprünglichen Stelle geblieben, 
doch genügen diefe wenigftens, um die Grundrifsdispofition erkennen zu laffen. Die 
Rücklehne der nördlichen Stoa bildet im örtlichen Teil der nur roh abgefprengte Fels, 
der jedoch durch eine verkleidende Futtermauer aus zwar unregelmäfsigen, aber forg- 
fam gefchichteten Bruchfteinen abgeglichen ift. Diefelbe wird auf Taf. XVII und XVIII 
im Hintergrunde links fichtbar. Nur an einer Stelle, wo unmittelbar dahinter die halb- 
runde Eintiefung einer Cifterne liegt, ift als Abfchlufs der letzteren eine um ein geringes 
gegen die fonftige Flucht zurücktretende Quadermauer aufgeführt. An einzelnen auf 
dem Situationsplan (Taf. III) kenntlich gemachten Stellen treten pfeilerartige Vor- 
fprünge ein wenig aus der Mauer heraus und find etwa ein Meter breit aus gröfseren 
lagerhaften Blöcken konftruiert. Wir werden fpäter fehen, welchen Zufammenhang fie 
mit den nördlich davon gelegenen Räumen haben. In dem weltlichen Teile liegt das 
jenfeitige Terrain in gleichem Niveau mit dem Peribolos. Vor jener Futtermauer, 
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nur durch einen mäfsigen Abftand von ihr getrennt, zieht fich das Fundament der 
Stoarückwand hin. In der öftlichen Hälfte, direkt auf den hierzu forgfam geebneten 
Felsboden geftreckt, ruht eine Marmorfchwelle von 0,4*5 Höhe, deren Quadern aber 
unter fich von ungleicher Länge und Breite find; die Gefamttiefe von 0,940 wird 
durch entfprechend hohe Trachytplinthen ergänzt. Im Grundrifs der Nordftoa (Taf. XVI) 
ift der Trachyt zum Unterfchiede vom weifsen Marmor leicht geädert dargeftellt. Auf 
diefer Schicht, welche bis auf einige ausgebrochene Stellen ziemlich gut erhalten ift, 
fteht nur noch eine hochkantige Marmorplatte, um 0,018 gegen die Vorderkante zurück- 
tretend, an ihrer urfprünglichen Stelle; fie ift auf dem Plan durch dunklere Schraffierung 
bezeichnet. Weiter weltlich findet fich auch noch eine der Hintermauerungs-Quadern 
aus Trachyt, wenngleich ein wenig aus ihrem einftigen Lager verfchoben, vor. In dem 
weftlichften Teil find dagegen nur die Fundamente diefer Rückenmauer übrig geblieben. 

Vor derfelben dehnt fich eine Fläche in einer Gefamtbreite von 11,90 aus, 
welche dem fallenden Terrain entfprechend öftlich durch rohes Abarbeiten des gewachfenen 
Felfen, weftlich dagegen durch Anfchüttung abgeglichen ift. Parallel mit der Rückwand 
und mit ihrer Mittellinie 5,25 von der Schwellenvorderkante entfernt, zieht fich eine 
Reihe ungefähr quadratifcher Eintiefungen hin, in deren jeder ein Trachytblock von 
0,76 bis 0,90 Seitenlänge eingelaufen ift, fo dafs feine Oberfläche gleich hoch mit der 
Schwellenunterkante, alfo auch mit dem umgebenden Terrain liegt. Deshalb liefsen 
fich diese Blöcke von demfelben bei der Ausräumung zunächft nicht unterfcheiden; 
erft die Erwägung, dafs bei fo bedeutender Spannung auch mittlere Stützen vorhanden 
gewefen fein müfsten, führte zu ihrer Auffindung. Der durchfchnittliche Axenabstand 
der einzelnen Plinthen von einander beträgt 5,00. Eine forgfältige Reinigung der 
Oberfläche ergab nicht nur zwei in der Längsaxe liegende fymmetrifch geordnete Dübel- 
löcher mit feitlichem Gufskanal — nur bei der öftlichen Platte liegen diefe in nordfüd- 
licher Linie — , fondern auch ringförmige zuweilen etwas vortretende Spuren, welche 
vorausfetzen 1 äffen, dafs einft eine runde Bafis darauf ruhte. Aufserdem find einige 
eingeritzte Mittellinien zu erkennen. Diefe geftatten die Gefamtbreite dreier Inter- 
kolumnien mit 14,970 abzulefen, was alfo als durchfchnittliches Axenmafs genau 4,990 
ergiebt. 

Neun diefer Fundamentplatten, von Often beginnend, liegen noch; von den 
beiden nächstfolgenden find nur die Bettungen im Felfen nachweisbar, während für 
die beiden weftlichften wenigftens noch die bei dem ftark fallenden Terrain bis zu 
fünf Schichten hinabreichenden Fundamente fich vorgefunden haben. 

Abermals 5,25 füdlich von diefer Reihe treppt fich der Fels unregelmäfsig ab; eine 
fchärfer ausgeprägte Stufenfolge ift durch Ausgleichung mittelft kleinerer Blöcke erwirkt. 
Diefes diente aber nur als Unterlage für Marmorftufen, deren einft drei vorhanden 
waren. Doch haben fich nur geringe Refte der Unterftufe und wenige Plinthen der 
Mittelftufe an der öftlichen Ecke und rd. fünfundzwanzig Meter weftlich davon in 
ihrer Lage erhalten. Die Steigung derfelben beträgt 0,323, der Auftritt 0,370. Die 
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Tiefe der Blöcke fchwankt zwifchen 0,43 bis 0,70, ihre Länge geht bis über 2,38 hinaus; 
denn die eine in diefer Ausdehnung erhaltene Stufe ift an ihrem einen Ende gebrochen. 
Irgend ein axialer Zufammenhang in den Stofsfugen, wie bei dem Tempel, befteht alfo 
hier nicht. 

Zwifchen der Unterftufe und dem davor fich erftreckenden Pflafter verbleibt 
ein geringer durchschnittlich 0,36 breiter Zwifchenraum , in welchem der natürliche Fels 
fichtbar wird. Das Pflafter bleibt mit feiner Oberfläche etwa 0,15 unter den Stufen 
und ftöfst in unregelmäfsiger Linie gegen den Felfen, läfst aber nahe diefer Kante 
Marken einer durchgehenden Flucht erkennen. Man kann alfo annehmen, dafs 
wenigftens die Abficht vorgelegen habe, eine Ausgleichung durch kleinere Steine, 
vielleicht, wie weiter unten auf S. 67 befprochen ift, mit Mörtel zu bewirken, alfo 
gewiffermafsen eine kleine auf das Pflafter übergreifende Vorflufe zu bilden. Im 
weftlichften Teil verliert fich diefer Unterfchied, indem das Niveau des Platzes bis 
zur Unterkante der Stufen fteigt und direkt an fie anfchliefst. Im allgemeinen zeigt 
das Pflafter ein leichtes Gefälle von 1 : 220 von Nordweft nach Südoft; denn fein 
höchfter Punkt im Wellen vor der Nordftoa liegt 0,14 höher, als die Nordoftecke, welche 
ihrerfeits das gleiche Niveau mit dem Reft füdlich vom Tempel hat; bis zum Südende 
der Oftftoa finkt das Pflafter um weitere o, 1 5 . l ) 

Diefe Differenz in der Höhenlage machte fich aber dort unangenehm geltend, 
wo das Pflafter an die horizontal gelegten Stufen, namentlich längs der Oftfront, ftiefs; 
man fuchte alfo zu vermitteln. Diefes führte dahin, dafs man in dem füdlichen Teil 
der Oftftoa, wollte man nicht die Unterftufe doppelt fo hoch machen, noch eine 
befondere Stufe davor, d. h. direkt auf das Pflafter, legen mufste. In der That haben 
fich Spuren diefer Vorftufe auf dem Pflafter erhalten. 

Entfprechend dem fallenden Terrain liegen die Stufen, je mehr man fich dem 
Wertende nähert, zunächft auf wohlgefügten Trachytplinthen, dann diefe wiederum auf 
einer unregelmäfsigen Schüttung, die aber oben durch wagerecht gelegte Platten 
forgfam abgeglichen ift. Da das weitliche Ende mitfamt den Stützmauern fchon 
früh den Abhang hinuntergeftürzt ift, fo können wir nicht mehr entfcheiden, ob die 
Stufen fich ganz bis zur Ecke erftreckt haben. 

In der Flucht der Oberftufe fetzt fich eine folid konftruierte 0,94 dicke Fundament- 
mauer bis zur Weftecke fort, um dann, in einer Stärke von 1,27 nach Norden um- 
biegend, fich mit der entfprechenden Rückwand der Stoa zu vereinigen. Diefe Weftfront 
12,55 lang, aus 0,50 bis 0,54 hohen Quadern mit einzelnen Bindern dazwifchen gefügt, 
ragt jetzt noch in acht Schichten über dem Felfen empor. Die Oberfläche der Quadern 
ift bofliert, nur die beiden Ecken der Wand haben einen forgfamen Randbefchlag 
von 0,05, Breite, und nur an ihnen find die Werkftücke verdübelt und verklammert. 



1 ) Die relativen Höhen, bezogen auf die Schwelle des Eingangs zur Hochburg, find in die Situations- 
zeichnung Taf. III eingetragen. 
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Kurz vor der Südweftecke, nur 1,45 von ihr entfernt, greift aber unter fpitzem 
Winkel die weltliche Begrenzungsmauer des Platzes in die füdliche Fundamentmauer 
der Stoa hinein, während der nördlichfte der vorerwähnten Strebepfeiler direkt an die 
Ecke anfchliefst. Dem entprechend fetzt fich auch nach Norden, unter leichtem Winkel 
abbiegend, eine Strebepfeilermauer an. 

Die Gefamtlänge der Nordftoa von der einen Aufsenkante der Fundamente bis 
zur anderen beträgt 72,95. Die Tiefe von der Stufenvorderkante aus fchwankt zwifchen 
12,84 (örtlich) und 12,88 (in der Mitte). 

Genau rechtwinkelig zu den vorftehend befchriebenen Reften der Nordftoa läuft Fundament der 
die Oftftoa. Ein wefentlicher Unterfchied zwifchen beiden befteht zunächft darin, dafs Ottotoa. 
letztere nur eine Gefamttiefe von 7,14 hat, alfo keiner Mittelftützen bedurfte. Die 
Rückwand zeigt eine der Nordftoa durchaus entfprechende Konftruktion, nur fcheint 
der unmittelbar dahinter ziemlich fenkrecht anflehende, wenn auch nur roh abgefprengte 
Fels keine befondere Verkleidung gehabt zu haben (Taf. XVII). Er fteigt von Süd nach 
Nord an. Die Marmorfch welle ift auf 13,14 von der Nordecke aus erhalten, ihre Hinter- 
mauerung noch auf weitere 11,84, weiterhin nur ihre Fundamente. Davor erftreckt 
fich der geebnete Fels, der auch hier mit einigen Stufen abfchliefst, welche aber auf 
wenige zunächft der Ecke erhaltene Plinthen der Unterftufe zufammengefchmolzen find. 
In füdlicher Verlängerung wurde bei dem fallenden Terrain ein Fundament aus Trachyt- 
tuff für die Stufen notwendig, doch ift die direkte Unterlage für letztere auch hier 
Trachyt. Die Plinthen, aus denen diefelbe befteht und welche fich unmittelbar an das 
Pflafter lehnen, tragen auf ihrer Oberfläche jederfeits fymmetrifch zur Stofsfuge geordnete 
Werkzeichen, und zwar die Buchftaben des Alphabets in aufsteigender Reihenfolge. 
Wir kommen fpäter darauf zurück (S. 75). 

Südlich läuft fich die Halle gegen einen um 3,20 über die Vorderkante der Stufen 
vortretenden turmartigen Vorbau tot, deffen Fundamente, foweit fie anfchliefsen, 
ziemlich unregelmäfsige Linien bilden, foweit fie aber vortreten, aus zwar unregel- 
mäfsigen, aber fluchtrecht gelagerten und gut verklammerten Trachytblöcken konftruiert 
find. Auch das Pflafter reicht bis zu diefem Turmvorfprung. Von der Ecke tritt 
noch ein befonderes Fundament unregelmäfsig um etwa 2,30 vor. Um 5,04 weiter 
füdlich läuft in der ganzen Breite des Turmes eine Parallelmauer, an welche fich in 
weiterer Folge noch ein befonderes, bedeutend tiefer liegendes gewölbtes Gemach 
anfchliefst, welches wir im Zufammenhange mit der Südmauer befprechen (S. 79 f.). 

Erwähnt mag hier noch eine Cifterne fein nahe der Rückwand der Oftftoa; es 
ilt ein 5,50 tiefer Schacht mit noch erhaltener antiker Randeinfaffung, welche in der 
Mitte nur eine kreisrunde Öffnung von 0,40 Durchmeffer übrig läfst. Von ihr aus 
läuft in füdlicher Richtung ein zunächft in den Felfen gearbeiteter Kanal, in dem 
ein Thonrohr von 0,12 innerem Durchmeffer liegt. Diefes ift dann mit weltlicher 
Biegung im fchrägen Winkel unter dem Stufenfundament durchgeführt und wird 
noch einmal nahe der Nordweftecke des Turmvorfprunges fichtbar; feine weitere Fort- 
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fetzung finden wir dann in der Südmauer. Jene Unterführung be weift aber, dafs die 
Leitung gleichzeitig, wenn nicht älter, als die Stoa ift. Ein gleicher, tief in den Felfen 
hineingearbeiteter Kanal, in deflen Sohle ein Thonrohr liegt, durchfchneidet auch die 
Nordftoa zwifchen den Fundamenten der Gebenten und achten Mittelftütze von Orten 
aus gerechnet; feine nördliche Fortfetzung in den Felfen hinein liefs fich nicht verfolgen; 
füdlich fcheint das Rohr nach einer in der entfprechenden Richtung liegenden noch heute 
erhaltenen Cifterne geführt zu haben. Auch in der Nordoftecke ift ein Teil der unterften 
Stufe roh herausgeschlagen , um ein Rohr hindurchzuleiten, welches fich in füdlicher 
Richtung unter dem Pflafter fortfetzt. Man hat dann die Stufe wieder ausgeflickt. Die 
Leitung ift alfo, wenn auch nachträglicher Zufatz, jedenfalls antiken Urfprungs, und da 
im Fufsboden der Stoa kein Zuflufs nachweisbar ift, vermute ich, dafs diefelbe an 
der Eckfäule emporfteigend zur Abführung des Waflers aus dem oberen Gefchofs 
dienen follte. Auch hinter der Stoarückwand in der Ecke ift noch ein fteinernes Knie 
erhalten, welches ein von oben herabführendes und ein feitlich ableitendes Thonrohr in 
fich aufnahm. 

Hiermit ift die Aufzählung der wenigen, noch in ihrer urfprünglichen Lage befind- 
lichen Reite der Hallenanlage erfchöpft; denn die Fundamente eines an den füdlichen 
Teil der Oftftoa fich öftlich anfchliefsenden Vorbaues betrachten wir beffer erft im 
Zufammenhange mit diefem. 

Was wir aus diefen Reden direkt ablefen können, ift folgendes. Der Platz war 
im Norden von einer tiefen Halle begrenzt, deren Rückwand gefchloffen war, und deren 
auf drei Stufen emporgehobene Front noch zu unterfuchen bleibt, während fich ihre 
Teilung in zwei Schiffe durch die Mittelftützen bereits zu erkennen gab. Das Gleiche 
gilt für die Oftfeite, nur dafs der Raum hier einfchiffig war. 
Aufbau des Die weitere Rekonftruktion mufste fich an die während der Aufräumung des 

Untergeschosse«. pi atzes allmählich zu Tage geförderten verfchiedenen Bauglieder halten. Allerdings ift 

ihre Anzahl verfchwindend gering im Verhältnis zur Ausdehnung der Hallen, und es 
mufs noch als ein glücklicher Umftand angefehen werden, dafs fich an einer Stelle, in der 
Nordoftecke, ein gröfserer Trümmerhaufen vereinigt fand. Nach diefem Fundort zu 
fchliefsen, hatten auch die Glieder hier ihren einftigen Platz am Bau, und diefes gab 
wenigftens einen äufseren Anhalt für das Wagnis fogar verfchiedenen Stilgattungen 
angehörende Teile zufammenzuordnen. Beobachtung des Materials und der Technik 
halfen weiter, die ftruktive Zufammenfetzung der einzelnen Teile trat beftätigend hinzu, 
und fo wurde eine Rekonftruktion des einftigen Aufbaues möglich. 

Wenn auch die Kombination an Ort und Stelle fich nicht an eine beftimmte 
auffteigende Reihenfolge halten konnte, fondern mannigfaltig ergänzend ineinander 
griff, fo mufs doch hier bei der Darfteilung das Frontfyftem von unten beginnend 
entwickelt werden. 

Am leichterten liefsen fich zunächft die verftreuten Stufenplinthen durch ihre 
Mafse als zu den noch am Ort befindlichen gehörig erkennen. Ihre Vermeffung allein 
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genügte aber nicht; es mufste vielmehr verfucht werden, diefelben nach Mafsgabe der 
Klammerbänder, die fie mit den Nachbarn und der Hintermauerung verbanden, und 
nach Mafsgabe der nach oben und unten bindenden Dübel an ihren urfprünglichen Platz 
einzureihen, in der Hoffnung, dadurch fowohl die Stellung wenigftens einer Stütze 
auf der Stylobatplatte feftlegen, als auch den Axenabftand genauer als bisher möglich 
beftimmen zu können. Allerdings lag die Vermutung nahe, dafs derfelbe in einem 
beftimmten Verhältnis zu der ja mefsbaren Axenentfernung der hinteren Stützen liehen, 
vielleicht die Hälfte, alfo rd. 2,50, betragen würde, um fo mehr, als fich diefes Mafs auch bei 
der Zufammenfetzung der Brüftungsreliefs mit den Säulen wiederfand (vgl. S. 38). Jedoch 
war kein vollftändiger Architrav gefunden worden, um eine direkte Ablefung zu geftatten. 
Auf Taf. XVI find die noch am Orte befindlichen Stufen in vollen, die hinzu- 
gefügten in punktierten Linien verzeichnet, während die Detailfkizze der Ecke dafelbft 
den Zuftand nach der Einfügung fämtlicher Stufen zeigt; die punktierten Linien 
bedeuten hier nur die eingeritzten Auffchnürungen. Wie aus der Zeichnung erfichtlich, 
glückte es bei diefem allmählichen Aufbau auch zwei getrennt gefundene Refte der Ober- 
ftufe wieder zufammen und an ihre urfprüngliche Stelle zu legen. Die Höhe diefer 
oberen Stufe übertrifft die der unteren um ein geringes, fie ift 0,238. Die Platte zeigte 
auf ihrer Oberfläche als Standfpur der Säule einen Kreis von 0,69 Durchmeffer mit 
eingeritzter Mittellinie. Hierdurch war alfo fowohl die Säulenftellung für die Front 
gefichert, als auch eine Axe derfelben feftgelegt. Weftlich fchlofs fich eine glatte Platte 
an und an diefe wiederum eine fragmentierte, welche aber gleichfalls noch die Säulenfpur 
erkennen liefs. Die vorerwähnte Mittellinie fetzt fich, wenn auch nur als kurze Marke, 
bis auf die nächftfolgende untere Stufe fort. Da nun von diefer verhältnismäfsig mehr 
fich in feiner einiligen Lage fand oder doch dahin bringen liefs, fo konnte man bei 
genauer Prüfung auf ihr noch andere Säulenaxen erkennen und zwar die zweite 
Marke genau 2,495 weftlich von der erften Säule, zwei fernere dann in 17,42, bezüglich 
19,91 Abftand (vgl. Taf. XVI). Alle diefe Mafse wiefen übereinftimmend auf eine 
mittlere Axenentfernung von 2,49 hin (denn 19,91 — 17,42 = 2,49 und 7X2,49 = 17,43). 
Abweichungen nur einiger Millimeter find bei einem Bau aus helleniftifcher Zeit nicht 
auffallend. Hiermit war auch der Zufammenhang und die axiale Ordnung zu den 

14,97 
hinteren Stützen erwiefen, denn — — = 2,495. 



Bei allen diefen Oberftufen, deren Tiefe 0,795 bis 0,860 beträgt, ift die Rückfeite rauh; 

es kann alfo keinMarmorplattenpflafter angefchloffen haben. Eine, wenn auch fragmentierte 

Platte mit Säulenfpur hat zwei rechtwinklig zu einander liegende rauhe Flächen; fie kann 

dieferhalb nur an die Ecke gehört haben, wo ihr auch ihr Lager wenigftens annähernd 

zugewiefen werden konnte. Aus der hier gleichfalls eingeritzten Mittellinie ergab fich 

eine gröfsere Weite des Eckinterkolumniums mit 2,94, ein Mafs, das fich auch fonft aus 

dem zu konftruierenden Schnittpunkte der Säulenreihe von der Nord- und Oftftoa folgern 

liefs. Die Standfpur diefer Eckfäule zeigt auch einen gröfseren Durchmeffer von 0,780. 
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Wie beim Tempel, fo haben (ich auch hier verhältnismäfsig viele Reite der auf 
diefem Stufenbau flehenden Säulen gefunden. Wir zählten im Ganzen zweiundzwanzig 
Schaftftücke , in den verfchiedenften Längen von 0,738 (nur eins) bis zu »,790, 
doch mit Ausnahme jenes einen alle über ein Meter lang. Ihr Querfchnitt ift ein 
zwanzigfaches Polygon, jede Fläche mit einem beiderseitigen, durchschnittlich 0,01 
breiten glatten Rande, während der mittlere Teil als leicht rauher Werkzoll flehen 
geblieben ift. Der gröfste, alfo untere Durchmeffer beträgt 0,69 (zwifchen den Flächen 
gemeffen nur 0,680, bei einigen fogar nur 0,660), der geringfle, obere, 0,545. 

Die Meffung fämtlicher oberen und unteren Durchmeffer und die Vergleichung 
entfprechend geflellter Dübellöcher machten es wahrfcheinlich, dafs vier der gefundenen 
Trommeln zu einer Säule gehört hätten. Auch die Falllage, in welcher diefe vier fich 
befanden, unterftützte diefe Annahme. Die Höhe diefer einzelnen Trommeln beträgt 
in auffleigender Reihenfolge 1,79a, 1,088, 1,1 46, 0,739, alfo im ganzen 4,765; rechnet 
man hierzu das gleich zu erwähnende Kapitell mit 0,229, fo ergiebt fich als Gefamt- 
höhe 4,994, nach erfolgter Zufammenfetzung einfchliefslich der Fugen 4,998. Das Ver- 
hältnis der Säulenaxe zur Höhe ift alfo genau wie 1:2. Lag hierin fchon eine Beftäti- 
gung für die richtige Wahl der zufammengehörigen Trommeln, fo wurde es zur 
Gewifsheit, als die Säule in ihrer Vollfländigkeit im Mufeum zur Aufflellung gelangte, 
und fich hierbei die bei der im allgemeinen etwas ungleichmäfsigen Arbeit fonfl nicht 
mögliche genaue Übereinflimmung in den durchgehenden Polygonkanten zeigte. 

Der gröfseren Spur der Eckfäule entsprechend fand fich auch eine Trommel von 0,7 so 
unterem Durchmeffer, bei welcher man jedoch eine Verbreiterung der Polygonfeiten dadurch 
vermieden hat, dafs man ihr flatt zwanzig vielmehr vierundzwanzig Kanneluren gab. 

Vom Kapitell find nur zwei Exemplare gefunden worden. Die Detailmafse find 
auf Taf. XXII gegeben. Es hat einen niedrigen Abakus, nur leicht gekrümmten Echinos, 
der durch eine dreifache Riemchenfeffel mit dem Schaft verbunden ift. Auch hier, 
wie beim Tempel, leitet eine Schräge Fläche zur Höhlung der Kanneluren über. 
Während aber beim Tempel der Hals des Kapitellblocks kanneliert, die übrige Säule 
rund ift, hat hier an der Halle der Schaftanfatz am Kapitellblock fegmentförmig ein- 
getiefte Kanneluren mit Schmalen Stegen dazwischen, der übrige Schaft aber einfach 
polygonalen Querfchnitt. Man darf auf Grund fonfl vorhandener Analogien annehmen, 
daSs man beabfichtigt habe, den Schaft bis auf etwa ein Drittel feiner Höhe von unten 
auf polygonal zu 1 äffen, im übrigen aber, dem Kapitellblock folgend, die Kanneluren 
auszuarbeiten, wie bei der Attalosfloa in Athen es wirklich ausgeführt ift. Entweder 
ift nur mangelnde Vollendung des Baues an dem jetzigen Zuftand Schuld oder man 
muSste von der Ausführung der beabfichtigten Säulenform Abfland nehmen, weil der 
Schiefrige, ftark fplitternde Marmor ein Herausarbeiten der Scharfen Kanten nicht ratfam 
erfcheinen liefs. Auch fanden fich einige Fragmente, dem Mafsftab nach hierher ge- 
hörend, welche diefen Übergang vom Polygon zu den Kanneluren zeigen, vielleicht 
ein VerSuch, der nicht fortgefetzt wurde. 
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Die Entafis ift etwas kräftiger als beim Tempel; fie liegt, wie die nebenftehende 
Zeichnung zeigt, ungefähr in der Mitte, und das Maximum der Überhöhung ift 0,037. 

Die Kapitelloberfläche hat einen kreisrunden Skamillus, 
bald mehr, bald minder vortretend; die Unterfläche zeigt 
aufser den beiden (ich kreuzenden Mittellinien noch die 
förmlichen nach den Mitten der Stege laufenden Radien 
eingeritzt. 

Von dem mehr als 100 Meter langen hierher gehörigen 
Gebälk haben fich nur verfchwindend geringe Rette gefunden, 
und man fragt fich unwillkürlich, wohin wohl die zahlreichen 
mächtigen Architravblöcke geraten fein mögen. Es fand fich 
von ihnen ein auf der linken Seite gebrochener Block 
(Taf. XXII, 5) an der Nordoftecke, wohin er, nach Fundort 
und Mafsftab zu urteilen, auch gehört haben mufs. Er ift 
0,590, alfo ein wenig mehr als der obere Durchmeffer breit 
und 0,355 hoch; die Vorderfläche ift glatt mit einem Abakus 
und fehr niedriger Tropfenregula darunter, die Rückfeite 
dagegen mit dreifacher nach oben zunehmender Faszie, von 
einem Kymation mit Platte gekrönt. Auf der Unterfläche, 
foweit fie freilag, erfcheint ein leicht vertieftes Band; 0,360 
von den Enden entfernt aber bezeichnet eine leichte Kante, 
wie weit (0,7*0) der Architrav auf dem Abakus auflag. 

Ein zweiter Architravblock oder vielmehr nur das 

linke Ende eines folchen fand fich unweit des Südendes der 

Oftftoa (Taf. XXII, 6); während die Profilierung nahezu die 

gleiche wie an dem erftgenannten ift, unterfcheidet er fich 

durch die erheblich engere Stellung der Tropfenregula; denn 

der Abftand beträgt dort 0,386, bezüglich 0,388, hier nur 

0,320, bezüglich 0,324. Die Regula felbft mifst dort wie 

hier an der Ecke 0,290, fonft aber bei dem zuletzt genannten 

Blocke nur 0,266. 

Das Axenmafs ift alfo einmal i. M. 0,675, das andere 

t/25 
Mal nur 0,590. Nehmen wir nun viertriglyphifches Syftem * 

2»49 5 

an, fo ergiebt fich - — , alfo rd. 0,624 als Axe, ein Mittel- ^ Wl 
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wert, der dann auch durch die gleich zu erwähnenden Geifonplatten beftätigt wird. 
Das geringere Mafs von 0,590 findet in dem Endblock feine Erklärung, das gröfsere 
dagegen in der bedeutenderen Spannung des Eckinterkolumniums, wohin der Block 
(Taf. XXII, 5) auch feinem Fundort nach mit grofser Wahrfcheinlichkeit gefetzt werden 
darf. Zur Nordftoa kann er, da fein für den Befchauer rechtes Ende geradlinig ab- 
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gefchnitten ift, nicht gehört haben, weil über der Eckfäule ein diagonaler Fugenfchnitt 
notwendig gewefen wäre, fondern nur zur Oftftoa. Auf feiner Vorderfläche find 
zwei Buchftaben, A und I, ungefähr in der Mitte der Höhe und je zwifchen den Re- 
gulae eingehauen. Ihre Höhe beträgt 0,130, bezüglich 0,135; das Profil des Einfchnitts 
ift dreikantig. Offenbar find diefe beiden Buchftaben ein Fragment der auf dem Archi- 
trav angebrachten Weihinfchrift. Wir kommen fpäter im Zufammenhange mit anderen 
infchriftlichen Reden darauf zurück (S. 54). 

Auf der Oberfläche des andern Architraves (Taf. XXII, 6) erkennt man noch 
deutlich die Stellung der Triglyphen. Von den für die Wiederbenutzung ja äufserft 
handlichen Friesblöcken find nur noch drei gefunden, Triglyphe und Metope aus 
einem Stück, oder eine Metope eingefafst von zwei Triglyphen. Die Höhe ift etwas 
bedeutender als die des Architraves, d. h. 0,385, die Dicke nur gering 0,185. Ein gleich- 
mäfsig 0,055 hoher, nur wenig vortretender Abakus fehliefst den Fries nach oben ab. 
Die Schlitze der Triglyphen find dreikantig und oben wagerecht gefchloffen. Die einzel- 
nen Werkftücke find zwar der Länge nach untereinander verklammert, aber kein Band 
weift auf eine rückwärts anfchliefsende Quader hin. 

Das darauf ruhende Geifon ift 0,105 hoch und befteht aus einem .kleinen Kymation, 
nur ganz wenig vortretenden, zuweilen leicht nach vorn geneigten Mutulenplatten mit 
drei Reihen von je fechs Tropfen, die gleichfalls nur wenig, d. h. 0,003, vorfpringen. 
Das Ganze verfchwindet in der Horizontalprojektion vollkommen unter der weit hinab- 
reichenden Hängeplatte, die durch eine kleine Lyfis mit der Sima verbunden ift. Die 
Oberfläche ift wagerecht, der vordere Teil leicht rauh, dahinter eine der Länge nach 
durchgehende, o,i* breite und 0,035 tiefe gehöhlte Rinne, die fich in einzelnen un- 
regelmäfsig geftellten Kanälen nach der Sima zu öffnet. Diefelben erfcheinen auf der 
Aufsenfläche nur als kleine runde Löcher; dafs diefe etwa durch irgend einen Bronze- 
ausgufs gefchmückt gewefen wären, ift bei dem Mangel jeder Spur nicht anzunehmen. 
Der hintere Teil der Oberfläche ift glatt und hat Dübellöcher mit Gufskanälen, auch 
Längsverklammerungen, ein ficheres Zeichen, dafs hierauf weitere Bauglieder folgten, 
die mit ihrer Vorderkante eben bis zu jener Rinne reichten. Die nur an zwei Stücken 
mefsbare Länge der Geifonblöcke beträgt 1,015 und 1,160, die Tiefe 0,465 bis 0,590. 
Die Axe der Viae fchwankt zwifchen 0,30z und 0,3*5. Der Durchfchnitt aus acht 
Meffungen ergiebt 0,3145, entfpricht alfo einer Triglyphenaxe von 0,6*9; diefe ftimmt 
mit dem oben angenommenen Mittelwert für viertriglyphifches Syftem überein. Die 
Zwifchenräume find durchfchnittlich 0,031, doch gehen fie in zwei Fällen bis auf 0,0 1 6 
herunter. Bemerkt fei hier noch, dafs, wie auf der Zeichnung durch punktierte Linien 
angedeutet ift, an der Unterfläche des Geifon eine nur roh ausgearbeitete Höhlung fich 
befindet. 
Aufbau des Hiermit fchliefst das Untergefchofs nach oben hin ab. Die Fortfetzung des Baues 

Obergeschosses. we j ter aufwärts läfst fich aus einer verhältnismäfsig vollftändiger erhaltenen Reihe von 

Baugliedern rekonftruieren. Es ift eine ionifche Stützenreihe mit einer dem Unter- 
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gefchofs entfprechenden Axen Stellung. Diefelbc ruht auf einem gemeinsamen Lehr- 
abakus von 0,107 bis 0,116 Höhe und 0,605 bis 0,615 Tiefe. Die Länge der einzelnen 
Planen desfelben ilt verfchieden. Auf ihnen ift die Einteilung des Obergefchoffes 
durch eingeritzte Linien aufgefchnürt , nicht allein die Mittelaxe der Säulen, fondern 
auch der Umrifs ihres Sockels und der Zwi Scheu Schranken, wie die Oberaufsicht 
einer Platte auf Taf. XXIII, 5 es veranfchaulicht. Wahrend die Aufsenfeite glatt ift, 
hat man die rauhe Hinterfläcbe je zwifchen den Säulenbafen mit leichter Schräge 
ausgeschnitten, wohl der Höhe des anfchliefsenden Fufsbodens entsprechend, und zur Ent- 
wäfferung desfelben einzelne Kanäle in ziemlich roher Weife nach vorn hindurch ge- 
meifselt, die fich in der Front als einfache Löcher darftellen. Sie ergoffen das ablaufende 
Waffer in die Simarinne des UntergeSchoffes. Der Abftand diefer Löcher von einander 
ift verfchieden; einmal läfst fich derfelbe mit 0,70 meffen, bei einem anderen Block 
findet fich aber auf einer Länge von einem Meter noch kein Entwäfferungsloch. Alle 
Blöcke find auf ihrer Oberfläche durch Längsklammern untereinander verbunden gewefen; 
auch quadratifche Dübellöcher mit meiftens nach der Front gerichteten Gufskanälen 
finden fich in dem mittleren, einft durch die Schranken bedeckten Streifen. 

Es folgen die Säulen ionifcher Ordnung. Die nur niedrige, 0,14s hohe Bafis 
befteht aus doppelter Spira mit einem Trochilos dazwischen und ruht auf einer quadra- 
tischen Plinthe. Der Schaft mit oberem und unterem Ablauf war gewöhnlich aus zwei 
Trommeln zufammengefetzt; feine Gefamthöhe läSst fich zu 3,33 ermitteln. Er hat 
vierundzwanzig halbkreisförmig eingetiefte Kanneluren mit fchmalen Stegen. Der untere 
Durchmeffer beträgt mit kleinen Schwankungen 0,400, der obere ift an keinem Stück 
mefsbar. Auch hier ift die Eckfäule ftärker, da die betreffenden Mafse 0,440, bezüglich 
o,}87 betragen. Leider find Sämtliche Kapitelle verfchwunden; nur einige Voluten- 
fragmente, deren eines hierneben nach photographi- 
fcher Aufnahme wiedergegeben ift, kann man nach 
Fundort, Art und Mafsftab als zugehörig anfehen. 
Sie zeigen grofse Ähnlichkeit mit denen des Zeus- 
altars, bleiben jedoch in der Feinheit der Arbeit 
hinter ihnen zurück. CharakterifiiSch ift ein kleines 
Loch im Auge der Volute, welches vermutlich zur 
Befestigung eines Metallfchmuckes dienen follte. Glück- 
licherweife fand fich aber beim Abbruch des einen 
Späten Turmes am Eingang zur Hochburg ein Pilafter- 
kapitell mit dreifacher Stirn, ionifcher Ordnung; auch 
die abgefchlagenen zerftreut aufgelefenen Eckvoluten 
desfelben konnten angepafst, und So das Kapitell re- 
stauriert werden. Taf. XXVII giebt das photographiSche Bild desfelben, wobei nur zu 
bemerken, dafs die für den Befchauer rechte Seite die restaurierte ift, Taf. XXIII, 3 
die geometrifche Anficht und Aufficht. Es hat gleichfalls die vorerwähnten Löcher in 
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den Voluten; der Mafsftab ferner, fowie der Fundort weifen es der Halle zu und zwar 
am wahrfcheinlichften dem fpäter näher zu erörternden örtlichen Vorbau, dem Pro- 
pylon (vgl. S. 57). Mit Hülfe diefes Pilafterkapitells läfst fich aus den Fragmenten auch 
das Säulenkapitell ergänzen, wie es auf Taf. XXIII dargeftellt ift. Die Form des Pulvinus mit 
feinen fchilfartigen Blättern, an welche fich eine doppelte Reihe kleiner Blätter fchliefst, 
ift hierbei zwar gefichert, doch bleibt die Löfung der Mitte zweifelhaft Das gezeichnete 
Gurtband ging nur aus dem Bedürfnis hervor, die nach beiden Seiten hinauswachfen- 
den Blattreihen in irgend einer Weife zufammenzufaffen, feine Form beruht jedoch 
auf willkürlicher Annahme. 

Der Unterfchied zwifchen dem Säulen- und Pilafterkapitell befteht vornehmlich 
darin, dafs letzteres noch einen befonderen auf jeder Seite mit vier fein gearbeiteten 
achtteiligen Rofetten befetzten Hals hat, der durch einen Perlftab mit dem Kymation 
verbunden ift. Ein Fragment, welches, am Weftabhang gefunden, wohl zu einem Pilafter 
der Nordftoa gehört hat, zeigt anftatt diefer Rofetten nur glatte um 0,01 vortretende 
runde Scheiben. 

An den unteren Teil des Säulenfchaftes find beiderfeits die Anfätze für die zwi- 
fchen die Säulen eingefügten Schranken angearbeitet. Die übrigens auch dickere Eck- 
fäule kennzeichnet fich dadurch, dafs diefe Anfätze rechtwinklig zu einander geftellt 
find. Jede Schranke felbft befteht der Höhe nach aus drei Teilen; zunächft dem 
Sockel, deflen untere Breite 0,260 ift und deflen vordere Profilierung der der Säulen- 
bafis entfpricht, während die Rückfeite glatt und nur mit einem oberen Ablauf verfehen 
ift. Hierauf fleht eine Platte von 0,865 bis 0,880 Höhe, unten mit kleinem Ablauf und 
Rundftab. Diefelbe verjüngt fich nach oben, indem ihre untere Dicke 0,160, die obere 
nur 0,128 beträgt, und zwar entfällt die Neigung nur auf die Vorderfläche, während 
die Rückfeite fenkrecht fteht. Auch fitzt die Platte nicht genau in der Säulenmitte, 
fondern der an der Front verbleibende Kreisabfchnitt ift gröfser, wie der Grundrifs auf 
Taf. XXIII zeigt. Das dritte Glied ift die Deckplatte, nach aufsen zu in Kehle, Kymation 
und Lyfis gegliedert, rückwärts nur als knapp vortretende Platte mit einfacher Krönung 
gebildet. Die Oberfläche fteigt beiderfeits fymmetrifch ein wenig nach der Mitte zu, welche 
nun ihrerfeits wegen des ungleich ausladenden Profils mit der Säulenmitte zufammenfällt. 
Dem Umrifle des Schaftes folgend, verjüngt fich auch der Anfatz nach oben zu, und 
dementfprechend verbreitern fich die dazwifchengeftellten Schrankenplatten, deren untere 
Gefamtlänge zwifchen 2,036 und 2,054 fchwankt, die obere zwifchen 2,050 und 2,069. 
Von den Schranken haben fich verhältnismäfsig viel mehr Cberrefte gefunden, als von 
allen übrigen Baugliedern, fo dafs allein fünf Interkolumnien faft vollftändig wieder 
zufammengefetzt werden konnten. Hierbei ergab fich, dafs gewöhnlich jede Schranke 
aus zwei ungleich langen Platten beftand, deren Vorderfeite durch ein einheitlich kom- 
poniertes Relief gefchmückt war, während die der Halle zugewendete Fläche glatt blieb. 

Über die Reliefs felbft ift S. 93 ff. in einem befonderen Abfchnitt gehandelt. Es 
kann zweifelhaft erfcheinen, ob fie vorher auf dem Werkplatze gearbeitet und fertig 
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aufgebracht find, oder ob die Platten in entfprechender Dicke erft verfetzt, und das 
Relief dann herausgemeifselt worden ift. Ich glaube letzteres annehmen zu können; 
jedenfalls erfcheint es für den mit dem Säulenfchaft zufamriienhängenden Teil höchft 
wahrfcheinlich, dafs er urfprünglich voll war und erft dem Reliefgrund entfprechend 
abgearbeitet wurde. Zu diefer Annahme ftimmt das zweimal vorkommende Über- 
greifen des Reliefs auf die Anßltze am Säulenfchafte , worüber das Nähere unten zu 
Tafel XL VI, 2 angegeben ift, und es erklärt fich aus einem folchen Verfahren bei Her- 
ftellung der Reliefs auch die Ungleichmäfsigkeit und teilweife mangelnde Vollendung der 
Kanneluren in den durch den Anfchlufs gebildeten Ecken. 

Die Platten waren untereinander durch Klammerbänder verbunden, ebenfo mit 
dem Säulenfchaft, nur dafs hier die Klammer nicht hakenförmig, fondern einfach als 
Dorn in das entfprechende Loch feitwärts hineingreift. Mit dem Sockel wie mit dem 
Holm waren fie durch kurze Vertikaldübel vereinigt. 

Das Gebälk befteht der Höhe nach aus zwei Blöcken; denn Architrav und Tri- 
glyphenfries find zu einem einzigen zufammengefafst. Der Grund hierfür liegt wohl 
darin, dafs bei dem an und für fich nur kleinen Mafsftabe durch diefe Zufammen- 
faffung eine gröfsere Widerstandsfähigkeit erreicht wurde , welche für die bedeutende 
Spannung wünfchenswert ift. (Vgl. Vitruv. de arch. I, 2, 6.) Diefes Gebälk zeigt bereits 
die vollftändige Auflöfung und Verfchmelzung der verfchiedenen Bauftile. Der 0,386 
breite Architrav hat an der Front zwei Faszien, darüber einen niedrigen, aber weit 
ausladenden Abakus mit einer noch fchmäleren Tropfenregula. Der Triglyphenfries ift 
durch einen gleichmäfsig 0,054 hohen Abakus abgefchloffen, der über jeder Triglyphe 
noch durch ein als einfache Schräge angelegtes Kymation gekrönt ift. Die Metopen- 
fläche tritt nur wenig gegen die obere Architravfaszie zurück, dagegen fpringt die Tri- 
glyphe bedeutend darüber vor. Obgleich kein Block vollftändig erhalten ift, fondern 
nur Bruchteile und zwar im ganzen deren fechs, fo kann man doch aus dem Bruch 
fchliefsen, dafs die Gefamtlänge fünf Axen enthalten habe, um fo mehr als der aus 
verfchiedenen Meffungen gewonnene Mittelwert von 0,502 fünfmal genommen die Axe 
von 2,50 ergiebt. In der Einzelbildung finden fich die verfchiedenften Varianten; 
während das rekonftruierte Gebälk (Taf. XXIII, 1) die normale Form bietet, wobei nur 
auffällt, dafs die Regula durchgängig etwas breiter ift, als die Triglyphe, zeigt Fig. 4 
dafelbft eine leichte Verjüngung der Triglyphen nach oben und eine noch gröfsere 
Breite der Regula. Endlich weist Fig. 7 dafelbft eine Verbreiterung der Triglyphen wie 
der Metopen auf, und fowohl deshalb, als auch wegen des diagonalen Fugenfchnitts kann 
diefes Stück nur zu dem Eckinterkolumnium und zwar der Oftftoa gehört haben. Die 
Schlitze der Triglyphen find dreikantig und oben wagerecht gefchloffen. Der Architrav 
hat in der Unteranficht eine 0,055 breite bandartigfe Eintiefung; feine Rückfeite ift 
niedriger, durchfchnittlich 0,164, glatt und nur mit kleinem Kymation und Plättchen 
gekrönt; oberhalb desfelben tritt die Fläche ein wenig zurück und ift rauh. Die ein- 
zelnen Blöcke haben an jedem Ende eine Eintiefung von 0,200 Breite, in der Mitte von 
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etwa 0,400 bei etwa 0,150 Tiefe; diefe Löcher konnten nur als Auflager für die Balken 
dienen, deren mithin je einer in der Stofsfuge, alfo über der Säule, und je einer in 
der Mitte des Interkolumniums angeordnet war. 

Bemerkenswert find an der Hinterfläche des Architravs einzelne längliche Löcher, 
in deren einigen noch 0,006 dicke, 0,020 breite Eifenftifte fitzen, deren vortretender 
Teil nach oben aufgebogen ift. Der 
Abftand derfelben von einander 
beträgt durchfchnittlich 0,83, es 
waren alfo für jedes Interkolumnium 
drei vorhanden. Ihnen entfprechen 
in der Form ganz gleiche Löcher 
und Haken an der Oberkante der 
vorerwähnten Schrankenplatten. Es 
liegt nahe, hierin Vorrichtungen 
zum Ausfpannen von Vorhängen 
zu erkennen, welche den Sonnen- 
ftrahlen den Eingang wehren follten. 
Die bekannten attalifchen Gewebe 
mögen an folcher Stelle zu einer 
aufserordentlichen Prachtfülle ge- 
fteigert gewefen fein und durch 
ihren Farbenreichtum dem ganzen 
Platz einen eigenen Reiz verliehen 
haben. 

In wieweit auch das Unter- 
gefchofs in ähnlicher Weife ab- 
gefchloffen werden konnte, worauf 
einige in den Säulen befindliche 
Löcher hinzudeuten fcheinen, läfst 
fich bei den geringen Reften des- 
selben nicht mehr nachweifen. 

Das Geifon ift 0,2 20 bis 0,230 
hoch; es befteht aus Zahnfchnitt, 
kleinem Kymation, weit ausladender -*■— 
Hängeplatte und Sima. Seine Ober- 
fläche ift ftark rauh, zeigt alfo, dafs 
nichts darauf gelagert haben kann. Eine mächtige 0,180 breite Rinne reichte zur Auf- 
nahme gröfserer Waffermengen aus, und öffnet fich in einzelnen durch Löwenköpfe 
maskierten Ausgüflen, die fich über Sima und Hängeplatte ausdehnen und von einander 
einen durchfchnittlichen Abftand von 0,50 haben. Doch find nicht alle durchbohrt, 




Pergamon. 
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sondern manche voll gelaffen, alfo nur von dekorativer Bedeutung. Die Länge der 
Geifonplatten ift noch an zwei vollftändig erhaltenen Exemplaren mit i,n und i,*o 



mefsbar; auch die Tiefe fchwankt von 0,590 



bis 0,500. Die Rückfeite hat an der 
Oberkante einen 0,0 5 tiefen Ausschnitt 
und einzelne Schräge Einfchnitte von 
etwa 0,14 Breite, welche nur als An- 
sätze für Sparren gedient haben können. 
Der Bau war alfo hier thati'ächlich nach 
oben hin beendet. Intereffant ift noch, 
dafs die Stofsfuge in der Rinne beider- 
seits ein wenig ausgeschnitten ilt; 
dieSes konnte nur den Zweck haben, 
hier ein besonderes Material zum 
Dichten der Fuge einzufügen. Die 
Platten waren durch Dübel auf dem 
Unterlager gehalten und durch Längs- 
klammern untereinander verbunden. 
So baut Sich das FrontfyStem 
auf, wie es in feiner GeSamtheit 
auf TaS. XXI dargeftellt ift. Die groSse 
Verwandtfchaft mit der Stoa, welche 
Attalos der Zweite in Athen geftiftet 
hat'), ift auffallend. Um die Verglei- 
chung zu erleichtern, find die Front- 
fyfteme beider Bauten hier in gleichem 
MaSsftabc nebeneinander gestellt; es iil 
beidemal dieSelbe Gliederfolge und die- 
selbe Formengebung im Einzelnen ; 
nur Sind in Athen die oberen Säulen als 
Doppelftützen gebildet, das AxenmaSs 
ein wenig geringer, die Verhältniffe 
Schlanker, das Gebälk aber höher. Wei- 
tere Ähnlichkeiten in der Querfchnitts- 
bildung werden wir im Laufe der 
weiteren Betrachtung noch kennen 
lernen. 
Ober die noch in ihrer ursprünglichen Lage befindlichen ReSte der Stoarückwand 
ift bereits oben S. 29 gesprochen. Sie laffen So viel erkennen, dafs nur die der Halle 

■) Vgl. R. Bohn: Die Stoa König Attalos des Zweiten zu Athen, in der Zeitfchrift ftlr Bauwefen 
1882, S. 387 fr, wo auch die Übrige Litteratur über diefen Bau angeführt ift. 
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zugewendete Stirn eine Marmorinkruftation hatte, während die Hintermauerung aus 
Trachytquadern beftand. Diefes gilt jedoch nur für den Sockel; dafs der obere Teil 
in anderer Weife hergestellt war, dafür werden fpäter die Gründe angegeben werden. 

Auf einer Schwelle von 0,2x5 Höhe folgte, um 0,0x8 zurücktretend, eine Reihe 
hochkantig geftellter Platten von 0,689 Höhe, deren eine jetzt noch flehende (Taf. XXIV, 9) 
eine untere Breite von 0,305 hat und rückwärts ein gefchweiftes Profil zeigt. Diefes 
Profil hat an jener Stelle keinen Zweck, kann alfo nur von einer früheren Benutzung 
der Quader flammen; das erfcheint um fo wahrfcheinlicher, als auch andere Blöcke, 
deren einer auf Taf. XXIV, 11 dargeftellt ift, bei nur 0,531 Höhe dasfelbe rückfeitige 
Profil zeigen, alfo denfelben Urfprung verraten. Dagegen hat eine andere noch jetzt 
nahe ihrem einfügen Standplatz liegende Sockelplatte (Taf. XXIV, 10) zwar geradlinigen 
Querfchnitt, läfst aber in der Stofsfuge deutlich den Anfchlufs einer gefchweiften 
Quader erkennen. Auch von Flachfchichten find Teile vorhanden, eine von 0,195 Höhe, 
eine andere von 0,11 7 Höhe; zu letzterer gehört das auf Taf. XXIV, 8 dargeftellte Eckftück. 

Ferner ift eine gröfsere Menge, ich zählte fünfzehn, von hochkantigen Platten 
vorhanden, unter denen fich drei Gruppen unterfcheiden laffen, die eine mit 0,520 Höhe 
und etwas darunter, eine zweite mit 0,530 und eine dritte mit 0,560. Die Tiefe ift 
verfchieden von 0,140 bis 0,270. Nur die hierher gehörenden gefchweiften Platten 
( Taf. XXIV, 1 1 ) haben eine gröfsere Tiefe. 

In diefe Reihe dürfte eine Anzahl durchaus gleichartiger mit einer fortlaufenden 
Infchrift bedeckter Quadern gehören. 

Zunächft ift ficher, dafs diefelben zum Peribolos des Athenatempels gehören; 
denn zwei davon wurden auf den Stufen der Oftftoa felbft gefunden, eine dritte als 
Fufsbodenplatte im mittelalterlichen Burgthor, eine am Abhang füdweftlich davon, 
endlich zwei bis zur byzantinifchen Mauer verfchleppt und dort verbaut. Sie haben 
gleiche Höhenmafse 0,495 bis 0,500; nur zwei etwas höhere meffen 0,5*0. Diefe Schwan- 
kungen erklären fich aber leicht daraus, dafs die Lagerfugen keineswegs ftets horizontal 
durchgeführt find. Für die Zufammengehörigkeit mit den oben genannten Wandquadern 
fpricht die übereinftimmende Technik in der Anordnung der Klammern und Dübel, 
auf die wir fpäter noch im Einzelnen zurückkommen werden. Darnach wäre anzu- 
nehmen, dafs die Infchrift einfach über die Quadern der Stoarückwand fortlief, und 
wir werden fpäter fehen, in welcher Weife diefelbe dann in Verbindung mit dafelbfl 
angebrachtem Schmuck gefetzt gewefen fein könnte. Wollte man, was ja eine andere 
Möglichkeit wäre, die Platten als zu einem gefonderten Einzelmonument gehörig anfehen, 
fo müfste dasfelbe eine aufserordentliche Ausdehnung gehabt haben, da die ergänzte 
Infchrift allein fchon etwa zwölf Platten, alfo über zehn Meter Frontlänge erfordert. 
Fundamente für ein so langgeftrecktes Denkmal laffen fich aber nirgends nachweifen; 
die einzige Stelle, welche allenfalls in Betracht kommen könnte, find die Stufen der Oftftoa. 
Soweit nämlich die Unterftufe noch am Ort liegt, d. h. auf mehr als acht Meter in der 
Länge, zeigen zahlreiche Dübellöcher mit Gufskanälen, dafs auf ihr, hart an den Rand 
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gerückt, eine fortlaufende Reihe von Werkftücken geftanden hat. Diefes könnten wohl 
jene hochkantigen Platten fein, zu denen dann die Stufe den Sockel gebildet hätte. 
Gegen folche Annahme fpricht jedoch wiederum der Mangel jedwedes als zu den Platten 
paffend nachweisbaren Deckgliedes; kurz, die Frage nach der urfprünglichen Stellung 
wird (ich fchwer entfcheiden laffen. 

Es find, wie die hier und auf der folgenden Seite gegebenen Abbildungen 
zeigen, neun zum gröfseren Teil faft vollftändig erhaltene Infchriftplatten. 
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Wenn auch der Charakter der Buchftaben ziemlich durchweg der gleiche ift, 
fo zeigen fich doch auf den verfchiedenen Platten geringe, in der Zeichnung kaum 
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darfteilbare Unterfchiede in der Feinheit der Schrift. Auch ift die Endigung der fchrägen 
Hafta bei dem A bald etwas knapper, bald verbreitert fie (ich zu zwei feinen Spitzen, 
Da nun ferner der Wortlaut einzelner Platten sich teilweise deckt, so laffen 
fich ficher zwei wahrfcheinlich gleichlautende Infchriften, beide von Attalos dem Zweiten 
herrührend , unterfcheiden 

Ba<rik£V$ ArroXog ßacriXiux; 'ArraXou Au xcu Ad^vti vtKi]<pop<t> x aL P UTTr lP t0V ™y Karct noktfiov aywvwv. 






2 

% 



#.f*f - 



IN ainikh4>opa 



.... o:Sqo 




Sri .- 



— * 



9 



oto opo 040 afp ooo o/o ofO oqo ioom. 



Ferner find nach Fundort und Technik noch zwei Gruppen von Quadern 
hierher zu rechnen, die auf der einen Seite durch ein Profil gekrönt find. Die eine 
Gruppe, deren Stücke o,*i4 hoch find (Taf. XXIV, 4. 5), hat in den einzelnen Blöcken 
ungleichmäfsige Tiefe; das Profil befteht aus Rundftab, kleinem Kymation und Lyfis. 
Eine an der Unterfläche zuweilen bemerkbare leicht eingeritzte Linie, 0,007 von der 
Vorderkante entfernt, deutet vielleicht den Überftand des Profilblocks gegen den vorher- 
gehenden an. Viele der Blöcke — es wurden deren dreizehn in einer Gefamtlänge 
von ungefähr zwölf Meter gefunden — zeigen deutlich die Spuren einer bereits früher 
ftattgehabten Verwendung, fo in der zweifachen Bearbeitung der Stofsflächen und in 
den Bettungen für Klammern an der Unterfläche; auch ift die Oberfläche bald glatt, 
bald rauh. Hierzu fand fich letzthin noch ein Endftück, an welchem das Profil einfach 
in die Fläche zurückläuft. 

Die Quadern diefer Gruppe gehörten einem Gefims an, welches allem Anfcheine 
nach die Wand in einer gewiffen Höhe teilte oder, was wahrfcheinlicher ift, krönte; 
denn dafs es zur Mauer gehört, beftätigt namentlich der auf Taf. XXIV, 7 dargeftellte 
Eckblock, welcher bei 0,650 Dicke das Profil beiderfeits zeigt, mithin nur an denjenigen 
Teil der Stoarückwand gehört haben kann, wo diefelbe freifteht. Zugleich erkennen 
wir an dem Fugenfchnitt, dafs eine andere Mauer anfchlofs. Da der erwähnte Eckblock 
am Thor gefunden wurde, fo flammt er wohl vom Südende der Oftftoa her, von welchem, 
wie wir fehen werden, eine Eingangshalle vorfprang. 

Die zweite Gruppe von Quadern unterfcheidet fich nur dadurch, dafs fie ein 
wenig niedriger, nur 0,202 bis 0,206 hoch, und dafs das Kymation ftärker gefchwungen ift 
(Taf. XXIV, 6). Es haben fich davon zehn Stücke, im ganzen von ungefähr zehn Meter 
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Länge gefunden; fie zeigen übrigens gleichfalls die Spuren früherer anderweitiger Ver- 
wendung. Der Umftand, dafs die zur erften Gruppe gehörenden Stücke fämtlich vor 
der Oftftoa, die zur letzteren vor der Nordftoa lagen , könnte zu der Vermutung führen, 
dafs beide Profile fich in gleicher Höhe entfprachen und nur an den beiden Seiten der 
Stoa leicht variiert waren; fonft könnte man fie auch auf Ober- und Untergefchofs verteilen. 
Wir fchliefsen hieran eine weitere Gruppe von Werkftücken, welche in die 
Wand eingetiefte, von kleinen Säulchen eingefafste und durch ein Gebälk gekrönte 
Nifchen bildeten. Wir unterfcheiden zwei Stilformen derfelben, eine dorifche (Taf. XXVI) 
und eine ionifche (Taf. XXVII). Es gelang, erftere zu einem Exemplar mit Ausnahme 
der Standplatte nahezu vollftändig aus verfchiedenen Fragmenten zufammenzufetzen. 
Es beweifen jedoch gleichartige, aufserdem vorhandene Fragmente, darunter namentlich 
Eckftücke, dafs deren mindeftens noch drei vorhanden gewefen fein muffen. Das 
Syftem fetzt fich wie folgt zufammen. Zu unterft lag eine Schwelle von 0,160 Höhe; 
von ihr haben fich nur zwei Stücke gefunden, deren eins auf Taf. XXVII abgebildet 
ift. Nach feinen Mafsen, den Auffchnürungen und der Anordnung der Dübellöcher ift 
feine Zugehörigkeit wenigftens fehr wahrfcheinlich, ohne dafs man es allerdings mit 
einer der gefundenen Säulen in direkte Verbindung bringen könnte. Die Schwelle 
beftand aus mehreren Stücken, deren Vorder- und Oberfläche glatt war. Auf ihr ftand 
jederfeits hochkantig eine Platte, deren von einander abgekehrte, urfprünglich in die 
Wand eingelaufene Aufsenfeiten vollkommen unbearbeitet, deren dem Innern zugewendete 
Flächen aber glatt und vorn mit einer knapp vortretenden Ante verfehen find, welche nach 
der Front zu in eine Halbfäule übergeht. Der untere Durchmeffer der letzteren beträgt 
0,172, der obere 0,127, die Zahl der fegmentförmigen Kanneluren mit fcharfen Stegen ift 
elf. Die Säulenaxe war nicht fenkrecht, fondern leicht dem Innern zu geneigt, fo dafs 
die Innenkante fenkrecht ftand. Das dorifche Kapitell mit niedrigem Abakus und leicht 
gekrümmtem Echinos ift mit dem Schaft aus einem Block gearbeitet und durch zwei 
Ringe mit ihm verknüpft; innen dehnt es fich bis über die Ante aus, während es aufsen, 
fobald es an die rauhe Wand herantritt, unregelmäfsig abbricht. Das Gebälk, dorifcher 
Architrav, Triglyphenfries, weit ausladendes Geifon mit Sima, befteht aus einem Block; 
die Oberfläche ift rauh, nur an den Ecken geglättet, und dort hinein palst ein zierliches 
Eckakroterion, welches in mehreren, unter fich ein wenig abweichenden Exemplaren 
gefunden ift und ohne Dübel einfach aufgefetzt war. Die Tiefe der verfchiedenen Nifchen 
fcheint nicht immer die gleiche gewefen zu fein, wenn der rauhe Streifen, welcher 
fowohl an der Unterfläche des Deckbalkens, als an den inneren Seitenwänden fich vor- 
findet, jedesmal den genauen Wandanfchlufs bekundet. Diefer Umftand zeigt aber auch, 
dafs die Rückwand nicht etwa aus einer Marmorplatte beftand, fondern aus kleineren 
Steinen aufgemauert und verputzt war. Auch an der Decke findet fich fogar ftellen- 
weife wohlerhalten ein leichter Putzüberzug; es war alfo die gefamte Innenfläche der 
Nifche bis an den vorerwähnten Antenvorfprung und einen entfprechenden Saum an 
der Decke geputzt und wahrfcheinlich auch bemalt. Sicherlich haben wir hier die 
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plaftifchen Vorbilder für jene auf den pompejanifchen Wänden fo vielfach nur durch 
Malerei dargeftellten zierlichen Nifchenbildungen vor uns. Sie können nicht an fich 
felbft Zweck gewefen fein, fondern wir muffen uns diefelben als zur Einfaflung für einen 
darin aufgeftellten Gegenftand, fei es felbft nur ein Gemälde, beftimmt denken. Um in 
diefem Sinne einen Eindruck der Gefamterfcheinung zu gewinnen, ift auch auf der 
photographifchen Abbildung der einen Nifche (Taf. XXVIII ) eine beliebige in Pergamon 
gefundene Statuette, an der übrigens der Kopf ergänzt ift, als Füllung benutzt, womit 
die Zugehörigkeit derfelben zu der Nifche keineswegs behauptet fein foll. 

Von der ionifchen Nifche (Taf. XXVII) waren gleichfalls mehrere vorhanden* 
Aufbau und Gröfsenverhältniffe find den dorifchen durchaus ähnlich, die Säulen etwas 
fchlanker; ihr unterer Durchmeffer beträgt 0,149, ihr oberer 0,119, die Verjüngung alfo l /$ 9 
während fie bei den dorifchen '/ 4 ift. Die Bafis ift dem Schaft angearbeitet, das zierliche 
Volutenkapitell jedoch aus einem befonderen Stück eingefetzt. Der nach innen gerichtete 
Pulvinus ift vollftändig, der äufsere nur in der vorderen Hälfte ausgearbeitet. Befonders 
intereffant, auch in Bezug auf die technifche Ausführung, ift das Gebälkftück. Über 
dem dreifach fasziierten Architrav fitzt ein ftark nach vorn übergeneigter Anthemienfries, 
deffen photographifches Bild auf Taf. XXVIII zwifchen der gleichmäfsig wiederkehrenden 
Kelchform ein dreifach variiertes Palmettenmufter erkennen läfst. Das Ornament bleibt 
jedoch frei von langweiligem Schematismus, vielmehr ift jedem einzelnen Blatt eine 
reizvolle Individualität gewahrt. 1 ) An diefem Gebälkftück haben fich auf dem kurzen 
umbiegenden Schenkel noch Putzrefte der anfchliefsenden Wand mit roter Bemalung 
erhalten. 

Diefe Nifchen traten mit ihrer Umrahmung in geringem Relief, d. h. nur um den 
Säulenhalbmeffer, aus der Wandfläche hervor. Unficher aber wird es bleiben, an welche 
Stelle wir diefelben zu fetzen haben. Das nächftliegende ift an die Stoarückwand zu 
denken, fraglich nur ob im Ober- oder Untergefchofs. Mit Rückficht darauf, dafs 
das Obergefchofs, wie wir fehen werden (S. 60 ff.), fich mittels Stützenftellungen nach 
den dahinter befindlichen Gemächern öffnete, die Nifchen auch eher eine gefchloffene 
Rückwand vorausfetzen, habe ich mich für das Untergefchofs entfchieden. Es würde 
diefes zur weiteren Folge die Annahme haben, dafs nur der Wandfockel (vgl. S. 42) 
mit Marmorquadern bekleidet, der obere Teil dagegen geputzt und bemalt gewefen fei. 
Es erfcheint mir diefes auch nach Analogie der Attalosftoa zu Athen, deren Rückwand 
ja noch fteht, durchaus wahrfcheinlich; denn dort fitzt über dem Marmorfockel eine 
Mauer aus Porosftein, die nur für Putz beftimmt gewefen fein kann. Einfach praktifche 
Rückfichten mögen auch hierbei in Betracht gekommen fein; wie man bei den Säulen 
vielfach die fcharfen Kanten in dem Unterteil in Hinficht auf den an ihnen vorüber- 
flutenden Verkehr vermied, (teilte man auch den Unterteil der Wand maffiv her, um 



1) Zu der photographifchen Anficht bemerke ich noch, dafs behufs Anfügung des hier gleichfalls 
vorauszufetzenden Eckakroterions die rechte Ecke der Hängeplatte in Gips ergUnzt werden mufste. 
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ihn nicht einem ftetigen Abftofsen des Putzes auszufetzen. Wie in Athen die Marmor- 
gewände der Thüren in die Putzfläche hineinragen, wird diefelbe hier von den zierlichen 
Nifchen belebt gewefen fein. 

Im Zufammenhange hiermit mag fchliefslich noch eine, wenn auch fehr unbe- 
ftimmte Möglichkeit angedeutet werden. Jene in neun Bruchftücken erhaltene doppelte 
Platteninfchrift Attalos des Zweiten, deren Zugehörigkeit zum Sockel vorher betont 
wurde (S. 42), könnte zu einem im Innern der Halle nachträglich angebrachten 
Schmuck in Beziehung gefetzt werden. Dann wäre die Stiftung der in den Nifchen 
aufgeftellten Kunftwerke als eine letzte Vollendung des Baues dem Bruder Eumenes 
des Zweiten zuzufchreiben, welcher letztere, wie gleich zu erwähnen, der Erbauer der 
Halle gewefen fein wird. 

Da die Ausftattung der Rückwände im oberen Gefchoffe erft im Zusammenhange Mittelstützen, 
mit den dahinter liegenden Gemächern befprochen werden kann, fo mögen zunächft 
die Stützen erläutert werden, welche die Nordftoa in zwei Schiffe zerlegen. Ihrer 
Fundamente ift bereits oben Erwähnung gefchehen (S. 29). Auf denfelben (landen 
runde Bafen, aus doppelter Spira mit niedrigem Trochilus dazwifchen beftehend und 
durch einen kleinen Rundftab mit dem aufgehenden Schaf! verbunden (Taf. XXIV, 3). 
Unterhalb ift jedoch noch ein befonderes, 0,056 hohes, aber rauh gelaufenes Ringftück 
angearbeitet, welches uns offenbar die Dicke des anfchliefsenden Fufsboden-Pflafters 
oder Eftrichs giebt. Die an der Unterfläche befindlichen Dübellöcher korrefpondieren 
mit denen der Fundamentplatten, ebenfo die ringförmigen Spuren auf letzteren mit dem 
unteren Umfange der Bafen. Es wurden nur noch drei folcher Bafen gefunden; die 
eine davon haben wir wieder an ihre einftige Stelle gefetzt, wie die photographifche 
Aufnahme (Taf. XV) fie im Vordergrunde rechts zeigt. Die Mafse fchwanken ein wenig 
untereinander. Die Mittelwerte find in der Zeichnung auf Taf. XXIV eingefchrieben. 
Dafs der Schaft glatt und nicht gefurcht war, beweift das der Bafis angearbeitete Stück. 
Es haben fich dazu ferner neun Trommeln in verfchiedenen Längen von 1,09 bis 1,34 
gefunden. Zu einer Säule zufammenordnen laffen fich diefelben nicht; der geringfte 
Durchmeffer beträgt 0,460, während derfelbe am Kapitell nur 0,448 ausmacht; es fcheint 
alfo von den Obertrommeln keine vorhanden zu fein. Nicht einmal die Anzahl der 
Schaftftücke läfst fich mit Sicherheit beftimmen; wahrfcheinlich waren es vier. Die 
unteren an den Bafen mefsbaren Durchmeffer find 0,509, 0,51 1, 0,519, bei einer Trommel 
fogar 0,525. Eine Entafis war trotz der geringen Verjüngung vorhanden; denn wenn 
der Umfang bei den unteren Trommeln auf 0,25 Höhe um 0,010 abnimmt, fteigt diefes 
Mafs bei den oberen auf 0,028. 

Zu diefen Säulen mufs das fchlanke in zwei Exemplaren gefundene Kapitell gehört 
haben, welches 0,515 hoch, einem Kelch mit vierundzwanzig halbkreisförmig ein- 
getieften Blättern gleicht, die untereinander durch einen kleinen Einschnitt getrennt find 
(Taf. XXIV, 1 Anficht und Durchfchnitt, 2 Oberaufficht). Ihre obere Endigung fällt ftark 
nach aufsen über und ift wagerecht abgefchnitten, unten find fie durch einen Rundftab 
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gegürtet. 1 ) Bemerkenswert ift ihre Oberfläche; auf den Blättern ruht kein befonderer 
Abakus, fondern nur ein knapp hervortretender runder Skamillus. In der Mitte ift der- 
felbe roh vertieft, zeigt aber auch im übrigen den groben Schlag des Zahneifens, nur 
aufserhalb zweier paralleler leicht eingeritzter Linien erfcheint er etwas glatter. Diefe 
Linien weifen auf die Richtung eines aufliegenden Balkens hin. Verbieten fchon die 
bedeutenden Spannungen, hierbei mit Rückficht auf die mobile Beladung an Marmor zu 
denken, fo fpricht auch die Rauhigkeit der Oberfläche für die Annahme von Holzbalken, 
deren je zwei über dem Kapitell zufammenftiefsen und durch Dübel feftgehalten 
wurden; ihre Breite würde nach Mafsgabe jener zwei auf dem Kapitell eingeritzten 
Linien 0,550 betragen. 

Die Details der Deckenkonftruktion vermögen wir nicht mehr nachzuweifen. Der 
foeben erwähnte Unterzug über den Mittelftützen wird vielleicht eine dem vorderen 
Architrav entfprechende Höhe gehabt haben. Über ihn fort liefen von der Rückwand 
bis zur Front Querbalken, und zwar im Obergefchofs, wie die Einfatzlöcher (vgl. S. 39^) 
beweifen, zwei für jedes Interkolumnium, auf denen fodann der eigentliche Belag ruhte. 
Wie diefer konftruiert gewefen fein wird, davon giebt uns Vitruv (VII, 1, 2 f.) eine 
genaue Befchreibung. Man breitet, fo heifst es, zunächft aut die Dielung Farrenkraut 
oder Spreu, darauf kleine Steine, auf welche man eine Eftrichmaffe bringt, die genügend 
feftgeftampft wird, und hierauf eine Deckfchicht aus Kalk und Thonfcherben. Schliefslich 
folgen die Fufsbodenplatten, welche forgfam abgefchliffen werden muffen. Diefe Platten 
konnten aus Marmor, aber auch aus gebranntem Thon beftehen, und es wäre deshalb 
nicht unmöglich, dafs eine Menge von Backfteinplatten , welche in und bei der Stoa 
gefunden wurden, einft hierzu verwendet waren. Sie haben eine Dicke von 0,062 
bis 0,067 und meffen durchschnittlich 0,440 im Quadrat; ihre Stempel werden unter den 
Infchriften mitgeteilt werden. 
Westfront Die nach Weften fchauende fchmale Front der Nordftoa war durch einen Giebel 

gekrönt, deffen Glieder fich in reichlicher Anzahl an dem Abhänge unterhalb gefunden 
haben. Das Geifon, von dem neben den anfteigenden Blöcken namentlich auch die 
beiden Eckftücke, teilweife unvollendet, vorhanden find, zeigt diefelbe Formengebung 
wie das der Längsfronten. Triglyphenfries und Architrav find jedoch nicht wie dort 
zu einem Werkftücke zufammengezogen, da bei einer gefchloffenen Wand keine 
Nötigung hierzu vorlag; auch weichen fie in den Mafsen und der Gliederung etwas 



1) Von einer folchen einfachen Kalathosform find bis jetzt nur wenige Beifpiele bekannt geworden. 
Fragmente verwandter Form, aber mit einem Abakus, finden fleh in der Attalosftoa zu Athen, und 
zwar hier ebenfalls im Innern. Mehrere StUcke gleicher Art liegen am Südhang der Akropolis , nahe dem 
Wächterhäuschen; doch haben diefe unter den vortretenden Ecken des Abakus noch je ein Blättchen. 
Sie gehörten wohl zu den Hallen am Asklepiosheiligtum. Auch Cockerell bildet ein folches Kapitell aus 
Delphi ab (Antiquities 0/ Athens SuppL vol. IV, S. 54, Taf. II. Deutfche Ausgabe III, S. 261 f. Lief. 2, 
Taf. 2. Danach Bötticher Tektonik 2 Taf. 4, 2. 42, 1). Die ganze Form weift auf eine leichte Beladung 
hin, und fchon Bötticher (Tektonik » S. 351) bemerkt zu dem Delphifchen Exemplare, dafs es unzweifelhaft 
unter einem hölzernen Epiftylion geltenden habe. Diefe Kapitellform war vielleicht für die inneren Stützen 
der Stoen geradezu typifch. 
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von jenen ab; die Axe der Triglyphen beträgt 0,46, ihre Höhe 0,303, ihre Breite 0,185. 
Mit diefen ficher zur Stoa gehörenden Gliedern zufammen in die Orcheftra des Theaters 
hinabgeftürzt, hat (ich ein Block gefunden, welcher in Höhe und Einteilung dem Gebälk 
der Stoa nahe verwandt ift und fich nur darin unterfcheidet, dafs ftatt der Triglyphen 
ein fortlaufendes Rankenornament den Fries bildet. Taf. XXIX, 5 Hellt das anfehnliche 
Fragment dar; es ift 0,36 tief und von befonders forgfältiger Arbeit; die Rückfeite ift 
rauh geladen. So lange wir nicht noch weitere Stücke zu diefem Friefe finden, wird 
es unentfchieden bleiben, an welche Stelle der Stoa wir denfelben einfügen dürfen; 
eine fonft anfprechende Vermutung, dafs diefe abweichende Form die Weftfront der 
Nordftoa geziert habe, ift wenigftens für die Ecken durch das an der Unterfläche der 
Geifoneckftücke in feiner Verwitterungskante deutlich erkennbare Auflager auf Triglyphen 
und Metopen ausgefchloffen. Auf die Öffnungen der Weftfront kommen wir fpäter 
(S. 62 ff.) zurück. 



Die Rückwand der Hallen kann der Terrainbildung nach nur an zwei Stellen Propylon, 
durchbrochen gewefen fein; einmal am Südende der Oftftoa, wo der Haupteingang zu 
den Hallen und dem gefamten Peribolos lag, das andere Mal im Weften der Nordftoa, 
wo ein Durchgang nach den dahinter gelegenen Baulichkeiten erforderlich war. Die 
Geftaltung des Haupteingangs können wir wenigftens im Grundrifs noch verfolgen; er 
ift hart an das Südende gerückt und durch ein befonderes nach Often vorfpringendes 
Propylon ausgezeichnet (Taf. XVIII). Die Rückwand der Stoa läuft bis zu der auf 
S. 31 erwähnten Quermauer durch; doch fpringt8,5 5 nördlich der letzteren ein Mauer- 
fchenkel in einer Länge von 4,70 nach Often vor, von dem fich aufser den aus Trachyt- 
tuflf hergeftellten Fundamenten die obere Schicht in fünf unter einander verklammerten 
und mit Dübellöchern verfehenen Platten erhalten hat. Diefe diente zur direkten Auf- 
nahme der Marmorplinthen. Das Fundament läuft dann in 3,10 Breite nach Süden, um 
nach einer Ausdehnung von 8,81, nur noch durch einen kleinen Knick kenntlich, nach 
Weften zurückzukehren; doch fehlen hier die der Nordfeite entfprechenden Schwellen- 
fteine. Oftlich fchliefst fich ein wagerechtes Plattenpflafter an, welches teilweise noch 
vorhanden, teilweise in Spuren auf dem zur Aufnahme desfelben bearbeiteten Felfen 
zu verfolgen ift. Auf diefem Pflafter läfst fich, 3,78 weit gegen die Propylonenkante 
nach Often vorgefchoben , wenn auch nur in ganz geringen Spuren der rauheren 
Bearbeitung, ein Auflager von ungefähr 2,60 Ausdehnung erkennen, das durch die 
axiale Lage feine Beziehung zu dem Vorbau bekundet. Dem entfprechen weltlich vor 
der Stoa auf dem Peribolospflafter zwei fchräg einfchneidende Vertiefungen (fiehe auch 
das Profil des Propylon auf Taf. IV), deren innere 3,47 von der Stufenvorderkante 
entfernt, deren äufsere noch um 1,03 weiter vorgefchoben ift. Sie meffen in der 
Breite 3,98. Durch diefe Anhaltspunkte ift die Axe des Einganges feftgelegt und darf 
um fo ficherer als die richtige gelten, als fie bei Annahme einer gleichmäfsig durch- 
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gehenden Teilung der Oftftoa genau in die Mitte des zweiten Interkolumniums von 
Süden aijs fällt; denn die Gefamtlänge der Oftftoa, in der Oberftufe gemeffen, beträgt 
42,91, und da die Axe der erften Säule nach Analogie der Nordftoa um 2,58 von der 
Ecke entfernt ift, fo bleiben zu verteilen 40,33. Es ift aber 16X2,49 = rd. 39,85, fo 
dafs fich für die Stärke des an den Vorbau anfchliefsenden Pfeilers oder kurzen Wand- 
ftückes 40,33 — 39,85 + k Säulendurchmeffer ergiebt, d. h. 0,48 -+-0,34, alfo 0,82. 
Jedoch ift es auch möglich, dafs das füdlichfte Interkolumnium dem nördlichlten ent- 
fprechend gröfser als die übrigen war, alfo für den Pfeiler nur etwa 0,35 übrig blieben. 

Auf jeden Fall ift aber die Mitte des zweiten Interkolumniums um 0,48 4- 2,49 H — - — 

2 

= rd. 4,zz von dem die Halle im Süden abfchliefsenden Vorbau entfernt, die Mitte der 

o q o 

Rampenbettung aber 2,22 -f- -— = 4,21. Die Übereinftimmung ift demnach fo voll- 

kommen, wie bei den nicht fcharf mefsbaren Dimenfionen überhaupt erwartet werden kann. 

Es folgt hieraus zunächft als wahrfcheinlich, dafs auch der öftliche Vorbau ent- 
fprechend in drei Axen gegliedert war. Für feine Detailbildung haben fich eine Reihe 
von Anhaltspunkten ergeben, die eine ziemlich geficherte Rekonftruktion geftatten, wie 
folche auf Taf. XXXI in perfpektivifcher Anficht dargeftellt ift. So bot lieh die Front 
dem durch das Burgthor, alfo von Südoften her Eintretenden dar. 

Zunächft kommen für die Rekonftruktion eine Reihe von Werkftücken in Betracht, 
welche zum Teil in die am Eingang errichteten mächtigen Türme fpäter Zeit verbaut, 
zum Teil zur Herftellung der zunächftliegenden Strecke der bereits mehrfach erwähnten 
grofsen byzantinifchen Mauer benutzt waren. Der Fundort und namentlich die genaue 
Übereinftimmung in der Profilierung weifen diefe Blöcke der Stoa zu, einige Abweichungen 
in den Detailformen aber, fowie mehrere Eck- und Giebelftücke deuten auf einen bevor- 
zugten Platz an derfelben, wie ich annehme, eben jenes Propylon. Befonders wichtig 
für die Axeneinteilung ift das Gebälk des Obergefchoffes, von dem fich namentlich erheb- 
liche Stücke in der byzantinifchen Mauer fanden. Dasfelbe hat genau die gleichen 
Höhen- und Tiefenmafse wie das von der Längsfront der Oftftoa, nur find die Tri- 
glyphen in einen plaftifch reich gefchmückten Fries verwandelt, und ift demgemäfs die 
Tropfenregula am Architrav fortgeblieben, wie die photographifche Aufnahme (Taf. XXX) 
und die ifometrifchen Anflehten (Taf. XXIX) zeigen. Stücke diefes Friefes, »Kränze 
darfteilend, von Adlern und Ochfenköpfen getragen« fah bereits O. F. v. Richter 1 ) im 
oberen Burgthore eingemauert. Dargeftellt ift eine Guirlande aus Eichen- und Ollaub, 
die abwechfelnd von fitzenden Adlern mit gefenkten Flügeln und von bindengefchmückten 
Ochfenköpfen getragen wird. Erftere find im Halbprofil und fo angeordnet, dafs immer 
je zwei fich anfehen, fich alfo fymmetrifch dem zwifchen ihnen in Vorderanficht be- 
findlichen Ochfenkopfe zuwenden. Zwifchen ihnen, über den Senkungen des Laub- 



») Wallfahrten nach dem Morgenlande. Berlin 1822. S. 489. 
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ftranges, ift einmal eine Eule mit ausgebreiteten Flügeln, das andere Mal eine Schale 
mit ftrahlenförmig angeordneten, kräftig hervortretenden Rippen angebracht. Die all- 
gemeine Beziehung der Ochfenköpfe und der Schale auf ein Heiligtum und die befondere 
der Eule und des Ollaubes auf die Athena, des Adlers und des Eichenlaubes auf den 
mit der Athena verehrten Zeus liegt auf der Hand. 

Die Rückfeite diefer Friesbalken ift genau wie bei dem Frontgebälk der Halle 
bearbeitet (S. 39 f.)- Auch hier find einzelne Löcher in den rauh gelaufenen Oberteil 
eingetieft, die nur als Balkenauflager gedient haben können, und deren Anordnung für 
die Rekonftruktion, wie wir gleich fehen werden, von grofser Wichtigkeit ift. 

Die Weite des Eckinterkolumniums ift durch ein vollftändiges, wenn auch ge- 
brochenes Gebälkftück gegeben. Sein linkes Ende, alfo die Südecke der Front, ift auf 
Taf. XXIX, 3 dargeftellt. Seine Gefamtlänge läfst fich, trotzdem es gebrochen ift, 
durch den diagonalen Fugenfchnitt auf 2,48 berechnen. Über Eck fitzt ein Adler, deffen 
Torfo abgefplittert gefunden wurde; die rechte Stofsfuge fchneidet durch die Flügel des 
zweitfolgenden Adlers. Das rechtwinklig hierzu anfchliefsende Gebälk des feitlichen Inter- 
kolumniums hat fich gleichfalls und zwar vollftändig erhalten (Taf. XXIX, 4). Dafs efc 
gerade an diefe Stelle gehört, beweift die Geftaltung feiner Rückfeite und die flüchtigere 
Skizzierung des Reliefs an feinem Ende, wofelbft fogar noch ein Saum flehen geblieben 
ift, ein Zeichen, dafs der Fries hier beendet war. Die Länge des Werkftücks beträgt 
2,02. Leider läfst fich an der Unterfläche nicht mehr genau erkennen, wie weit es 
einft auf dem gleich zu erwähnenden Pilafter auflagerte, ficher nicht mehr als feine 
Breite beträgt; daraus läfst fich die Weite des feitlichen Interkolumniums und mit 
ihm die Stellung des Pilafters wenigftens annähernd beftimmen. Durch die Beendigung 
des Friefes ift auch der Beweis gegeben, dafs wenigftens auf der Südfeite die Seiten- 
front nur in der entfprechenden Länge geöffnet war, wie auch der Anfchlufs des 
Vorbaues an die fpäter zu erörternden Turmbauten gebot. 

Es hat fich ferner ein Teil des Gebälkltückes vom mittelften Interkolumnium 
gefunden; es fchliefst links in der Stofsfuge durch Dübel und Relief genau an das erft- 
genannte an, rechts dagegen ift es gebrochen. Seine Gefamtlänge läfst fich aber 
wenigftens mit Wahrscheinlichkeit feftftellen; dazu helfen uns jene vorerwähnten Balken- 
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löcher auf der Rückfeite. Ein folches findet fleh bei diefem Block genau hinter einem 
Ochfenkopf der Front, 1,62 von der Stofsfuge entfernt. Betrachten wir nun die vor- 
ftehende Zufammenftellung der drei Gebälkftücke, fo erkennen wir eine Regelmäfsigkeit 
in der Anordnung der Deckenbalken, und es liegt die Annahme nahe, dafs jenes letzt- 
genannte Balkenloch die Mitte des Blockes, wofür auch der Bruch fpricht, mithin auch 
die Mitte der Front bezeichnet. Das Axenmafs des mittelften Interkolumniums wäre 
demnach 3,14, alfo gröfser als das der übrigen. Hat ein folcher Weitenunterfchied für 
den mittleren Durchgang an und für fleh fchon Wahrfcheinlichkeit, fo fteigt diefelbe 
und damit das Zutrauen in die Richtigkeit der gewonnenen Mafse noch dadurch, dafs 
letztere fleh der Triglyphenteilung des Untergefchoffes gut anpaffen, indem nach ihnen 
auf die Mittelaxe fünf, auf die Seite je vier Triglyphen kommen. 

Die nördliche Schmalfeite war vielleicht der füdlichen entfprechend gebildet, viel- 
leicht auch öffnete man fle vollftändiger, da nicht die gleiche Befchränkung wie bei 
jener vorlag; auf der Anficht (Taf. XXXI) ift letzteres angenommen, allerdings mehr 
der Durchficht halber, als dafs ein zwingender Grund dafür vorläge. Verfchiedene fonft 
noch gefundene Friesftücke, wie das auf Taf. XXX abgebildet« kleinere Fragment, 
welche am Propylon felbft keinen Platz finden, laffen vermuten, dafs fich der Fries auch 
längs der Oftftoa ausdehnte, alfo den an derfelben emporführenden Weg begleitete. 

Über dem Gebälk befand fich dasfelbe Geifon wie an den Innenfronten. Der 
Vorbau war durch einen Giebel gekrönt. Von ihm haben fich mehrere Stücke, darunter 
das Eck- fowie das Mittelftück gefunden, beide mit Anfätzen für Akroterien; fie find 
auf Taf. XXIX, 1 . 2 dargeftellt. 

Die Öffnungen zwifchen den ionifchen Säulen werden auch hier durch Schranken 
gefchloffen gewefen fein, wie in der Rekonftruktion (Taf. XXXI) angenommen ift. 
Ganz gefichert dagegen find die Pilafter, welche als Endigung der Seitenwände dienten; 
denn ein Oberftück des Schaftes, fowie ein Kapitellblock find gefunden, beide zu- 
fammen auf Taf. XXX dargeftellt. Befonders eigenartig ift die Ausbildung der drei 
mit Voluten verfehenen Stirnen (vgl. S. 37). Der Kapitellblock ift als Binder behandelt, 
das anfchliefsende Wandftück ihm angearbeitet; die beiden an die Wand ftofsenden 
Flächen der Voluten find als platte Scheiben belaffen. 

So viel über die Front des Obergefchoffes. Weniger, als von ihm, aber für die 
Rekonftruktion und Zeitbeftimmung des Baues hochwichtiges ift vom Untergefchofs 
gerettet. Mit Friesplatten des Obergefchoffes zulammen wurden nämlich zwei Architrav- 
ftücke gefunden, in Profilierung und Mafsen wiederum genau denen der Innenfronten 
der Hallen gleich, leider beide gebrochen und unvollftändig. Sie find auf Taf. XXIX, 7. 8 
dargeftellt. Das eine (Fig. 7) ift, wie die beiden Fronten und der diagonale Fugen- 
fchnitt zeigen, ein Eckftück. Der Abakus ift abgebrochen, Refte einer Tropfenregula 
find aber noch erkennbar; unter derfelben fteht als Anfang einer monumentalen In- 
fchrift ein B. Der zweite Block (Fig. 8), deffen oberer Rand abgebrochen ift, beginnt 
links mit der Stofsfuge; von der Infchrift lieft man auf ihm noch ETMEN. . . Das Frag- 
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ment mit dem Oberteil des erften E ift nicht mit dem übrigen Teile zufammen 
gefunden worden, fchliefst aber genau an. 

Suchen wir die Stellung diefer beiden Architravftücke am Bau und damit die 
Ergänzung der Infchrift und die Erbauungszeit des Propylon zu beftimmen, fo kann 
in Bezug auf den erften Block, da feine Ecke links erhalten ift, kein Zweifel darüber 
fein, dafs er über das fudliche Interkolumnium der Front gehört. Er mufs nach Mafsgabe 
des Obergefchoffes 2,60 lang gewefen fein und, wenn man den auf dem zweiten Blocke 
erfichtlichen Abftand derBuchftaben von einander der Berechnung zu Grunde legt, würde das 
volle B[a<rikev$, welches jedenfalls ergänzt werden mufs, auf ihm gerade Platz gehabt haben. 

Der zweite Block könnte feiner Werkform nach ebenfowohl über das mittlere, 
wie über das nördliche Interkolumnium gehören. Im erfteren Falle hätte er alfo 
unmittelbar an den erften angefchloffen, und als Beginn der ganzen Weihinfchrift würde 
fich dann Bjao-tXevs] Evfx{v[r\<; xrX. und damit Eumenes der Zweite als Bauherr ergeben. 
Nehmen wir dagegen an, dafs der zweite Block vielmehr über das nördliche Inter- 
kolumnium gehörte, alfo zwifchen ihm und dem erften noch ein Block fich befand, 
fo würde fich gemäfs dem Abftande der Buchftaben von einander als paffend die 
Lefung B[aü-iXst>s "ArraKog ßaa-ikiwg] Ei)fx(v[ov ergeben und alfo Attalos der Dritte der Bauherr 
fein. Das letztere ift aber, auch abgefehen davon, ob Attalos der Dritte wirklich der Sohn 
Eumenes des Zweiten war 1 ), foviel ich fehe, durchaus unwahrscheinlich. Auf Attalos den 
Dritten wiffen wir bis jetzt keines der gröfseren Gebäude in Pergamon zurückzuführen, 
und feine kurze Regierung fpricht gegen die Annahme, dafs eine fo grofse Anlage wie 
die der Hallen um den Athenatempel, welche mit ihrem Propylon durchaus aus einem 
Guffe erfcheinen, auf ihn zurückgehen follte. Auch das fpricht gegen eine folche 
Datierung, dafs die grofsen Weihinfchriften, welche wir mit den Hallen in bauliche Ver- 
bindung bringen mufsten (f. oben S. 42), bereits Attalos den Zweiten als Stifter von 
Weihungen in den Hallen thätig zeigen. 

Bei dem grofsen Altare konnte man nach paläographifchen Kriterien 2 ) auf 
Eumenes den Zweiten als feinen Erbauer fchliefsen, was bei den weniger erhaltenen 
Buchftaben der Propylon -Infchrift nicht möglich fein dürfte. Aber nach dem Dar- 
gelegten glaube ich denfelben Herrfcher, dem dann nach technifchen Beobachtungen 
auch das Theater zuzufchreiben fein wird, als den Erbauer der Hallen mit dem Propylon 
anfehen zu muffen 3). Er vor Allen, deffen Bauthätigkeit auch bei Strabo befonders 



1) Koepp de gigantomachiae in poeseos artisque monumentis usu. Diff. Bonn 1883. Sententia 
controversa IX. 

2) Sitzungsberichte der K. Akademie der Wiflenfchaften 188 1, S. 869 ff. (CoNze). 

3) Im vorläufigen Bericht (Jahrb. d. K. preufs. Kunftf. III, 1882, S. 76. SA. S. 37) war die Annahme 
ausgefprochen, dafs Attalos II der Erbauer der Hallen gewefen fei. Sie war, fo lange die Weihinfchrift 
des Propylon noch nicht bekannt war, durch die mit den Hallen in Verbindung ftehende Platteninfchrift 
und durch die Verwandtfchaft mit der Athenifchen Stoa hervorgerufen. Jetzt erklärt es fich zwanglos, dafs 
in Pergamon der jüngere Bruder der Stiftung des älteren feine Widmungen hinzufügte, wie er wett- 
eifernd mit der Gründung der Hallen am Südfufse der attifchen Akropolis (porticus Eumeniae) die 
mächtige Stoa am Kerameikos errichtete. 
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hervorgehoben wird, hat nach grofsen in einander greifenden Plänen aus der bescheidenen 
Landftadt eine Stätte hoher Kunft gemacht. 

Den Schlufs der Infchrift am Propylon habe ich in der Rekonftruktion mit 
'Ajm;^ > T w>i<p:Vji ergänzt, was nach dem gegebenen Buchftabenabftande und der Länge 
des Architravs wenigftens genau pafst. 

Endlich will ich an diefer Stelle auch auf den fchon oben (S. 36. Taf. XXII, 5) 
erwähnten geringen Überreit einer Architravinfchrift von der Innenfeite der Hallen 
zurückkommen, welcher nur noch die Buchtlaben AI bietet. 

Er gehört, wie a. a. O. bereits gefagt ift, nach feinem Fundorte, nach feiner 
aus dem Abftande der Regulae zu berechnenden Spannweite und wegen des an feinem 
rechten Ende erhaltenen, fenkrecht zur Front gerichteten Fugenfchnitts über das nörd- 
lichfte Interkolumnium der Oftftoa. Damit wird es unmöglich, die erhaltenen Buch- 
ftaben, wie ich früher annahm 1 ), für den Schlufs der Weihinfchrift zu halten, ohne dafs 
darum die damals vorgefchlagene Ergänzung A>»jv£ HAiojiJ» unzuläfllg würde. Bei fonftigen 
Ergänzungsverfuchen könnte man auch auf At[l koJ'A&t;^ kommen und dabei an die aus 
Attributen des Zeus und der Athena zufammengeftellte Verzierung des Friefes am Propylon 
erinnern; aber es wird ratfamer fein, auf folche Verfuche ganz zu verzichten. Die Weih- 
infchrift lief wahrfcheinlich über die ganze Länge der Fronten der Nord- und Oftftoa hin. 
Davon ift aber aufser dem genannten Blocke mit den zwei Buchitaben nur noch ein 
einziges Bruchftück mit dem Refte eines S erhalten. 

Die Endigungen aller drei Horizontalftriche find auf 

dem Marmor deutlicher, als es hier in beiftehender 
Abbildung gezeigt werden konnte. 

Wir kehren nach diefem Exkurs wieder x 
zum Propylon zurück. Es haben fich am oberen 
Burgthor, alfo in der Nähe des Propylon, mehrere 
Teile von Amenkapitellen gefunden, deren Profil und Grundrifs nachftehend gegeben 
ift. Fundort und Mafsftab geftatten, diefelben den dorifchen Säulenkapitellen des Stoa- 
Untergefchofles entfprechend geftellt zu denken, und ich habe fie deshalb ihrer Grundrifs- 
bildung nach zur Rekonftruktion des Propylon herangezogen. 
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In der byzantinifchen Mauer find ferner zufammen mit anderen bereits genannten 
Baugliedern einige dorifche Kapitelle gefunden, welche ähnliche Mafse, wie die der 
Stoa, aber Abweichungen in der Detailbildung zeigen. Andere aus derfelben Fundftelle 
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herrührende dorifche Kapitelle bilden eine Gruppe, welche zwar denfelben Durchmeffer 
wie die Stoakapitelie, aber eine noch gröfsere Abweichung in der Gliederung aufweifen. 
Da es aber trotzdem wohl möglich wäre, dafs beide Gattungen zur Stoa und zwar zum 
Propylon gehört hätten, fo find fie obenftehend fkizziert. 

Die hiermit im Einzelnen befprochenen Bauglieder geftatten, mit den vor- 
handenen Fundamenten combiniert, eine Rekonftruktion , wie fie auf Taf. XL im Grund- 
rifs, auf Taf. XXXI in der Anficht dargeltellt itt. Unlicher bleibt dabei allerdings die 
innere Einteilung und die Art der Durchbrechung der Stoawand, ob fie durch Säulen, 
durch Pfeiler oder nur durch Thüren bewirkt war. Ich habe die Wand als möglichft 
geöffnet angenommen, fo dafs man durch fie hindurch in den Peribolos und auf das 
weltliche Ende der Nordltoa fleht. 

In den bereits auf S. 49 erwähnten Bettungen auf dem Pflafler örtlich und welt- 
lich vom Eingange glaube ich die Anfätze für leicht geneigte, ftufenartig anzeigende 
Rampen zu erkennen, welche eine bequemere Paifage, z. B. bei Opferzügen, ermöglichten, 
Die punktierten Linien auf Taf. IV geben das mutmafsliche Profil des Weges an. Nahe 
der Nordecke der äufserften weltlichen Stufe befinden fleh drei im gleichfeitigen Dreieck 
geordnete Löcher im Fufsboden, deren gröfstes noch den Reft einer runden Metallhülse 
birgt. Stand hier am Eingang ein Weihbecken? 

Endlich fei noch eines älteren Refles Erwähnung gethan, der fich in der Oltltoa, 
und zwar im Propylon findet. Es ift ein Pflalter, gut gefügt aus dem weicheren Trachyt- 
tuff und Itark ausgetreten; es liegt unter dem Niveau des Peribolos, von deffen Fufs- 
bodenplatten es teilweife bedeckt wird. Örtlich wird dasfelbe durch eine gleichfalls Itark 
ausgetretene Stufe aus Trachyt begrenzt. Die Situation Taf. XVIII zeigt diefe Reite mit 
ihrer Umgebung, die umltehende Skizze giebt fie in größerem Mafsltabe wieder. 
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Auch von einer zweiten dazu gehörigen Stufe find noch zwei Stücke, von denen das 
nördliche ein Eckftück ift, in ihrer urfprünglichen Lage vorhanden. Die vier fymmetrifch 
geftellten Dübellöcher auf der einen Unterftufe find nur aus einer früheren Benutzung 
der Quader zu erklären. Beiderfeits und ebenfo auch füdlich ift diefer Cberreft einer 
Anlage, welche älter fein mufs als der Hallenbau, durch die Fundamente der Stoa 
durchbrochen, und bei diefen Bauarbeiten wird der ganze Reit, weil unter dem neuen 
Niveau gelegen, zugefchüttet fein. Wir können daher auch keine eigentliche Erklärung 
desfelben geben, erkennen aber fo viel aus ihm, dafs bereits vor Erbauung des Propylon 
ein Bau von gleicher Axenrichtung wie diefer hier vorhanden war, vielleicht geradezu 
eine ähnliche, wenn auch bedeutend kleinere Thoranlage dem Neubau weichen mufste. 



Bibliothek. 



GrundriM. 



Wir wenden uns jetzt den unmittelbar nördlich der Stoa gelegenen Baulichkeiten 
zu und zwar zunächft denen, welche mit ihr in direkter Verbindung ftanden. 

Ihre Lage und allgemeine Geftaltung wird durch den Situationsplan (Taf. III) 
anfchaulich gemacht, der Zuftand der öftlichen Gruppe vor der Ausgrabung durch die 
Photographie Taf. XXXII. Sie zeigt einen Blick von Südoften auf die trümmerbeßlete 
Fläche, aus der die Umfaffungsmauern nur einige Schichten weit hervorragen. 

Wie bereits erwähnt, fteigt der natürliche Fels unmittelbar hinter der Stoa- 
rückwand an, am höchften an der Nordoftecke, nach Weiten zu leicht fallend. Auf 
diefem höheren Terrain läuft parallel mit der Rückwand, 14,40 von ihrer Vorderkante 
entfernt, eine Mauer aus Trachytfteinen. Die Schichthöhe beträgt 0,30 bis 0,44; jedoch 
ift nicht etwa ein deutlich ausgefprochener Schichtenwechfel bemerkbar, fondern die 
Lagerfugen knicken mehrfach. Die Dicke ift 1,05 und wird durch zwei Läufer gebildet, 
welche mit ihren unbearbeiteten Rückflächen zuweilen aneinander ftofsen, zuweilen 
gröfsere Zwifchenräume laffen. Die fonftigen Stofs- und Lagerfugen fchliefsen gut; 
weder eine horizontale noch eine vertikale Verbindung der einzelnen Plinthen unter- 
einander hat ftattgefunden ; nur Stemmlöcher find erkennbar. Hochkantige durchgreifende 
Binder find in unregelmäfsigen Abftänden in den einzelnen Schichten verteilt. Der 
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Fels ift zur Aufnahme der Mauern nur oberflächlich bearbeitet, und wiederholt findet 
erft eine Ausgleichung durch kleinere Steine ftatt. Die höchfte Erhebung beträgt jetzt 
noch acht Schichten; es ift wohl nur deshalb verhältnismäfsig fo viel erhalten, weil 
diefe Mauern in fpäter Zeit als Hauswände benutzt worden lind, an welche man einige 
dürftige Quermauern anklebte und fo kleine Zimmer herftellte, wie wir fie bei der 
Aufdeckung fanden. 

Rechtwinkelig zu diefer Hintermauer und im Verbände mit ihr fetzen nach 
Süden zu Querwände an, die nur auf kurze Strecken noch flehen, urfprünglich aber, 
wenn auch durch Öffnungen unterbrochen, (ich bis zur Rückwand der Stoa erftreckt 
haben werden, wie die auf S. 28 bereits erwähnten Bindervorfprünge dafelbft bekunden. 
Es bilden fich dergeftalt drei Gemächer, an welche fich örtlich noch ein viertes fchliefst, 
das aber durch gröfsere Tiefe, 16,95, ausgezeichnet ift; feine lichte Weite beträgt 13,53. 

Diefes vierte anfehnlichfte Gemach ift auf Taf. XXXIII im gröfseren Mafsftab 
fowohl im Grundrifs, als auch im Durchfchnitt dargeftellt. In feiner Nordwand befinden 
fich 0,95 über dem Fufsboden zwei Schlitzlöcher, 0,080 lang, o,ou hoch und 0,060 tief, 
fymmetrifch zur Mitte geordnet, und darüber eine zweite Reihe, die auch an der Oftfront 
herumgeführt ift und deren Löcher 0,060 im Quadrat, 0,14 in der Tiefe meffen und je 
1,05 von einander entfernt find. Die Löcher erfcheinen auf der photographifchen 
Anficht der Mauern (Taf. XXXII); bei der Wichtigkeit jedoch, welche diefelben für 
die Beftimmung diefer Räume haben, erfchien es angebracht, die Oft- und Nordmauer 
des öftlichen Gemaches und damit auch die Löcher in ihrem Zuftande nach der Auf- 
deckung noch einmal im gröfseren Mafsftabe in umftehendem nach einer Photographie 
hergeftellten Holzfchnitt zu geben. 

Längs der drei noch flehenden Wände zieht fich in einem Abftand von etwa 0,50 
ein Fundament von 1,05 Breite hin; es befteht jetzt nur noch aus einer niedrigen 
Flachfchicht, welche zum Teil auf dem notdürftig dafür vorbereiteten Felfen, zum Teil 
auf einer ausgleichenden Unterlage von kleinen Steinen ruht. Es find Läufer mit glatten 
Aufsenfronten, die inwendig unregelmäfsig an einander ftofsen und unter einander 
verklammert find. Die dem Inneren zugewendete Reihe hat zahlreiche Dübellöcher teils 
mit teils ohne Gufskanal, die eine weitere aufliegende 
Schicht vorausfetzen laffen; diefe könnte in bekannter Weife 
aus hochkantigen Platten beftanden haben, deren fich eine 
Anzahl, 0,465 bis 0,470 hoch, mit entfprechender Ver- 
klammerung in der Nähe gefunden hat; zu diefen gehören 
auch einige durchgreifende Binder, wie nebenftehend dar- 
geftellt, von gleicher Höhe, aber verfchiedener (0,8 * bis 
0,90) Tiefe, von denen nur je eine Stirn bearbeitet, die 
andere der Wand zugekehrte rauh belaffen ift. Als Deck- 
platten würden hierzu die gleichfalls nebenftehend skizzierten 
gehören. Sie find 0,152 hoch und haben einen kleinen 
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Einschnitt an der Unterfläche. Da ihre Oberfläche glatt und ohne Verklammerung ift, 
fo können lie nur folchem Zwecke gedient haben. In der Mitte der Nordfeite tritt 
aus diefem umlaufenden Fundamente in einer Breite von 2,74 ein befonderer Vorfprung 
um 1,05 heraus. Es liegt nahe, denfelben auch durch befonderen Schmuck ausgezeichnet 
zu denken. Vergegenwärtigen wir uns nun, dafs eine Koloffal- Statue der Athena 
famt ihrer 1,1 g breiten, figurengefchmückten Bafis in dem Schutt der Stoa, unmittelbar 
vor dem Gemache und etwa zwei Meter über dem Fufsboden des Untergefchoffes 
gefunden worden ift, fo kann diefelbe, will man nicht eine zu gekünftelte Weife 
der Verschleppung annehmen, eben nur aus diefem Gemache herftammen, und es ift 
der Schlufs geftattet, dafs eben jener Vorfprung vor der Nordwand als Poftament den 
einftigen Standplatz der Bildfäule bezeichnet. Das Profil auf Taf. XXXIII giebt diefem 
Gedanken über die Aufftellung der Athena Ausdruck. 1 ) 

Vor dem öftlichen Teil des Poftaments zieht fich eine in den Fels gearbeitete 
Rinne mit Sammellöchern hin, ohne dafs auf der Weftfeite Spuren einer entfprechenden 
Anlage nachweisbar wären. Nahe der Südoftecke befindet fleh eine anfeheinend aus dem 
Altertume herrührende, tief in den Felfen gearbeitete Cifterne. 

Die Gefamthöhe des Gemaches läfst fich nicht beftimmen; die Wände waren 
mit einem aus Trachyt gearbeiteten Geifon und einer Sima gekrönt; zahlreiche Stücke 
davon haben fich in den Trümmern unterhalb, einige, befonders die gleich zu erwähnende 
Giebelmitte, in dem Gemache felbft gefunden. 

Wir unterfcheiden drei Gattungen: zunächft die Taf. XXXV, 17 dargeftellte, um 
0,220 ausladende Hängeplatte mit einer Sima darüber, von welcher fich etwa elf Bruch- 
ftücke gefunden haben und zwar in verschiedenen Längen von 0,65 bis 1,70 bei einer 
durchfehnittlichen Tiefe von 0,50; zu ihnen gehört auch eine einfpringende und eine 
ausfpringende Ecke. Viele diefer Stücke haben an der Rückfeite in Entfernungen von 
je 0,50 bis 0,60 Einfchnitte zum Einfetzen der Sparren. 

Die zweite Gattung der Geifa ift die auf Taf. XXXV, 19 dargeftellte Hängeplatte 
ohne eine Sima, aber von bedeutenderer (0,315) Ausladung. So weit ift die Oberfläche 
abgefchrägt, dann wagerecht und mit einigen Dübellöchern verfehen. Von diefer 
Gattung find noch vier Stück vorhanden, je 0,70 bis o f 86 lang und 0,45 bis 0,50 tief. 

Dem Mafse der Ausladung nach ftimmt damit die dritte Gattung, bei welcher zu 
der Platte noch eine Sima gefügt, aber die Stofsfuge fchräg gefchnitten ift; deren haben 
wir fieben, 0,63 bis 0,84 lang, 0,70 bis 0,90 tief, gefunden. Man erkennt in letzteren 
beiden Arten die Gefimsftücke eines Giebels, die einen mit Dübeln zur Befeftigung der 
Tympanonplatten auf dem wagerechten Geifon, die andern dem auffteigenden Giebel- 
geifon angehörend. Das Mittelftück ift Taf. XXXV, 18 dargeftellt; es zeigt den Anfatz 
für ein Akroterion. 



') Abbildungen und Befprechungen der Statue werden in Band VII Platz finden. Sie erinnert, 
wie fchon in den Mitth. des athen. Infi. VI, 1883, S. 60 erwähnt ift, an die Parthenos des Phidias. 
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der Stoa. 



Der Giebel kann feine Stellung nur über dem grofsen, mit der Athenaftatue ge- 
fchmückten Gemach und zwar nach Norden fchauend gehabt haben. Das Gefims der 
erften Gattung (Taf. XXXV, 17) mit geringerer Ausladung dürfte die Nordwand der drei 
weltlichen Gemächer gekrönt haben. Für die Oftwand kann ein allerdings nur in einem 
einzigen Exemplar gefundenes Gefims in Betracht kommen, welches eine Ausladung von 
0,315 hat, im übrigen aber die Form wie Taf. XXXV, 17, nur mit dem Unterschiede, 
dafs in feine Oberfläche eine 0,220 breite Regenrinne eingearbeitet ift. 

Schwieriger und wichtiger zugleich ift die Frage, wie der füdliche Abfchlufs 
diefer Gemächer geftaltet war und auf welche Weife fie mit der Nordftoa im Zufammen- 
hange Händen. 
Verbindung mit Zur Aufklärung der Verbindung, welche zwifchen den Gemächern und dem 

Obergefchoffe der Stoa beftand, ift es zunächft bemerkenswert, dafs die aus der Glieder- 
folge der Stoa berechnete Fufsbodenhöhe ihres oberen Gefchoffes genau mit der des 
grofsen öftlichen Gemaches zufammenfällt. 

Weitere Auffchlüffe laffen fich einer Anzahl von Architekturreften abgewinnen, 
welche grofsenteils in der an Fundftücken auch fonft ergiebigen Nordoftecke der Halle, 
aber auch in den mittelalterlichen Mauern verbaut aufgefunden worden find. Zunächft 
gelang es aus ihnen das Syftem einer durch Pfeiler eingefallen und durch Säulen 
gegliederten Wanddurchbrechung zufammenzuftellen. 

Wir unterfcheiden hierbei zwei Gruppen. 

Vollkommen erhalten ift ein freiftehender Pfeiler, der einerfeits in eine Halb- 
föule endigt. Sein Syftem ift auf Taf. XXXIV, feine Details find auf Taf. XXXV dar- 
geftellt. Der Höhe nach fetzt er fich aus drei Stücken zufammen, zwei Schaftftücken 
von 0,427 + 2,201 und dem Kapitell von 0,135. In der Bafis gemeffen, beträgt die 
Breite 0,305, die Tiefe 0,830. Der untere Durchmeffer der aus dreizehn Kanneluren 
beftehenden dorifchen Halbfäule beträgt 0,354. Die Trennung zwifchen Pfeiler und 
Säule ift durch einen nach oben verlaufenden Einschnitt ausgedrückt, welcher zur Ein- 
fügung einer Verfchlufsvorrichtung gedient haben kann. Befonders fcharf ift diefe 
Trennung in dem Kapitell ausgefprochen ; nicht allein, dafs das Profil unterbrochen ift, 
es ift auch auf beiden Seiten verschieden (vgl. die Details Taf. XXXV, 4. 10. 11). Das 
kräftigere (10) gehört der Säule an; intereffant ift hierbei das ftark, aber nicht bis zu 
feiner Wurzel umgebogene Kymation, welches den Abakus trägt und durch einen kleinen 
Rundftab mit dem Schaft verbunden ift. Bei dem Pfeiler ift das Kymation niedriger (11) 
und nur durch eine kleine Lyfis gekrönt. Das gleiche Profil findet fich an einem drei- 
ftirnigen Pfeilerkapitell, welches auf Taf. XXXV, 7 in der Unteranficht dargeftellt ift; feine 
vierte leicht rauhe Seite fchlofs an die Wand an. Von eben diefem Pfeiler ift auch 
noch ein Unterftück von 0,428, alfo genau dem der Säule gleicher Höhe, und 0,845 
unterer Frontbreite vorhanden. 

Hierzu gehört, wie fchon der Fundort vermuten liefs und die genaue Breiten- 
übereinftimmung (0,835) beftätigte, ein Architrav von 0,263 Höhe, auf beiden Seiten 
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zweifach fasziiert und durch ein kleines Kymation gekrönt. Vollftändig erhalten ift nur 
ein Endftück desfelben von 1,58 Länge, zu welchem aber noch ein, wie bei dem 
Pilafterkapitell rauh gelaffenes kurzes Stück der anfchliefsenden Wand hinzuzurechnen 
ift. Ein anderes, aber in zwei Teile gebrochenes Endftück hat diefelbe Länge; doch 
fchliefsen die Klammerbänder mit dem vorigen nicht zufammen. Daraus geht hervor, 
dafs mehrere Interkolumnien , mindeftens drei vorhanden waren, von denen nur die 
Weite des äufserften genau zu berechnen ift. 

Kleine Löcher, welche auf der Oberfaszie der einen, vielleicht inneren Seite in 
etwa 1,44 Abftand von einander angebracht find, weifen, wie bei dem Gebälk der 
Oftftoa, auf Haken zum Anbringen von Vorhängen hin. 

Mit den befchriebenen Reften von Pfeilern und Architraven vermifcht haben fich 
zwei Gefimsarten vorgefunden, die eine (Taf. XXXV, 13 Profil. 15 untere Anficht der 
Ecke), 0,225 hoch, aus Zahnfchnitt, wenig ausladender Hängeplatte, aber ftark über- 
geneigter Sima beftehend, die zweite (Taf. XXXV, 14. 16) niedriger, nämlich nur 0,201 
hoch, ohne Zahnfchnitt, aber mit demgemäfs weiter ausladender Platte und ftark 
gefchwungener Sima. Von erfterer find zwei Eckftücke und zwei Mittelteile vorhanden, 
in einer Gefammtlänge von 4,84, von denen aber nur zwei der Stellung der Klammer- 
bänder nach zufammenfchliefsen ; von der zweiten ein zur Ecke und drei in die Mitte 
gehörende Stücke in einer Gefamtlänge von 3,70. 

Die Oberfläche diefer Gefimfe ift rauh; alfo können keine weiteren Marmorglieder 
darauf gefolgt fein. Die Bettungen der Klammerbänder weifen nach feitwärts und rück- 
wärts. Welches von beiden Gefimfen nun gerade zu dem vorgenannten Architrav 
gehört hat, dürfte fchwer auszumachen fein; ich habe mich bei der Rekonftruktion 
Taf. XXXIV für das erftere entfchieden. Die ungleiche Höhe der beiden Gefimfe verbietet 
es der Klammern wegen, fie etwa Rücken an Rücken auzuordnen; fie muffen vielmehr 
zu zwei verfchiedenen Syftemen gehört haben. Dafs das Gefims für die Innen- und 
Aufsenfront dasfelbe war, ift zwar wahrfcheinlich, aber nicht gewifs, und deshalb habe 
ich in dem Profil die eine Seite fchraffiert, die andere nur im Umrifs ergänzt. 

Von der gemeinfchaftlichen Schwelle, auf welcher das Syftem ftand, haben fich 
mehrere Platten erhalten, deren eine auf Taf. XXXV, 1 dargeltellt ift, 0,214 hoch, 0,885 
tief. Längs der einen Seite tritt 0,340 breit eine Anfchlagsfchwelle um 0,035 hervor, 
und rechtwinkelig dazu die Standplatten der Pfeiler mit den entfprechenden Dübel- 
löchern und Gufskanälen. Auch hier bekunden die fymmetrifch zum Pfeiler angeordneten 
verfchiedenen Löcher die Befeftigung eines eingefügten Verfchluffes. 

Wir kommen nunmehr zu der zweiten Gruppe von hierher zu rechnenden Über- 
reden. Zu derfelben gehören zunächft die auf Taf. XXXV, 2. 3 gezeichneten Standplatten, 
welche fich von den vorgenannten der erften Gruppe dadurch unterfcheiden, dafs die 
vortretende Schwelle nur 0,133 (bezüglich 0,1 10) breit, und die Fläche beiderfeits leicht 
geneigt ift. Die unter 2 abgebildete Platte gehört zu dem Wandpfeiler mit kurzem 
Maueranfatz, 3 dagegen zu einer Mittelftütze, welche von dem Syftem der erften Gruppe 
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darin abweicht, dafs der Säulenfuß (Ablauf mit Spira) und der Schaftanfang an die 
Schwelle angearbeitet iit. Zwifchen dreizehn halbkreisförmigen Kanneluren liegen die 
Stege in einer Breite von nur 0,01 j. Diefe Refte wurden am Südrande des Peribolos 
gefunden, von den zugehörigen Säulen aber nichts; dagegen wird das auf Taf. XXXV, 8. 9 
in Unter- und Oberanficht dargeftellte Kapitell entfprechend zu erganzen fein und 
hierher gehören. 

Die Bildung der Ecke von der Schwelle bis zum 
Geifon aufwärts beweilt zunächft, dafs das fo ent- 
wickelte Syftem nicht frei geftanden haben, fondern 
nur in eine Wand eingefügt gewefen fein kann, und 
zwar, wie die Rauhigkeit der Flächen fchliefsen läfst, 
in eine für Putz beftimmte Wand. Diefe follte hier- 
durch geöffnet werden. Die Fundumftände weifen 
uns auf die Stoarückwand hin, und zwar, da das 
Untergefchofs wegen des hinter ihm ansteigenden 
Terrains nicht in Betracht kommen kann, auf das 
Obergefchofs, für welches auf diefe Weife eine Ver- 
bindung mit den hinter ihm liegenden Gemächern (ich 
ergiebt; denn diefe mit Säulen verfehenen Öffnungen 
bildeten nicht etwa Fenlter fondern Thüren, wie die 
vorerwähnten Verfehl ufsvorrichtungen beweifen. Ich 
möchte vermuten, dafs das in der Nordoff- Ecke 
der Stoa verhältnismässig vollltändig gefundene Syitem 
(Taf. XXXIV) in das örtliche grofse Gemach, in welchem 
die Athenaftatue aufgeteilt war, geführt habe. 



Da die fchmale Wefffront der Nordftoa auf 
ähnliche Weife wie die Rückwand des Obergefchoffes 
durchbrochen war, fo möge es geftartet fein, die Be- 
fprechung derfelben an diefer Stelle einzufchalten. 
Während die jetzt noch flehenden, hoch über dem 
oberen Theaterrand emporragenden Fundamente aus 
Trachytquadern hergestellt find, war der gefeinte 
Oberbau aus Marmor konftruiert, deffen Trümmer 
fich zahlreich über den Theaterabhang verftreut 
vorgefunden haben. Des Hauptgefimfes mit dem 
Giebel ift fchon früher (S. 48) gedacht worden. 
Mit den Reffen desfelben untermifcht lag dort aber 
eine Anzahl von Baugliedern, die fich zu zwei den 
vorftehend geschilderten Wandöffnungen ähnlichen 
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Syftemen zufammenordnen laffen; das eine fchlankere in ionifchen, das andere in 
dorifchen Formen. Gemäfs der Frontbildung der Stoa wird man das erftere dem 
Obergefchofs, das letztere dem Untergefchofs zuweifen dürfen. 

Die Stützen, vermitteln derer die etwa 0,76 dicke Wand des Obergefchofles 
geöffnet wurde, find im Querfchnitt derartig gebildet, dafs ein oblonger Pfeiler von 
0,40 unterer und 0,315 oberer Breite beiderfeits in Halbfäulen endet; die Gefamttiefe 
beträgt unten 0,785. Die Rundungen find glatt, ohne Furchung, nur auf der einen 
Seite find, erft 1,75 über dem unteren Ende beginnend, elf Kanneluren mit fchmalen 
Stegen dazwifchen eingetieft. Der Höhe nach war der Schaft aus zwei Stücken zufammen- 
gefetzt, die, zwar zertrümmert, fich wieder zufammenfügen liefsen und eine annähernde 
Beftimmung der einftigen Höhe zu 3,05 geftatteten. Das Profil der zugehörigen Bafis ift 
dem an den Längsfronten durchaus gleich. Ein Kapitellfragment läfst auf zwei mit 
Voluten verfehene Stirnen und einen langgeftreckten Pulvinus fchliefsen, der durch 
einen einfachen Rundftab mehrfach gegürtet ift. Nach diefen Anhaltspunkten ift auf 
S. 62 die Stütze in der Breitenanficht rekonftruiert.') Die Geiamthöhe berechnet fich' 
zu etwa 3,35, ift alfo der für die Längsfronten ermittelten, wie vorauszufetzen war, 
gleich. Von einem entfprechenden Wandpfeiler mit 0,785 Tiefe und 0,340 Breite der 
Schmalftirn haben fich gleichfalls mehrere Refte gefunden. 

Ferner ift hierneben eine der voll- 
ftändig erhaltenen Standplatten dargeftellt, 
welche in den eingeritzten Auffchnürungen 
und den Witterungsfpuren genau die Tiefe 
und Breite der Bafis einer der Mittelftützen, 
fowie den beiderfeitigen Anfchlufs von 
Schranken erkennen läfst. 

Das Epiftyl ift der Tiefe nach aus 
zwei Werkftücken hergeftellt, die eine Höhe 
von 0,250 und eine Tiefe von 0,410-1-0,350 
= 0,760 haben. Die beiden Faszien der 
Längsfronten find auch hier beibehalten 
worden, die Tropfenregula ift jedoch nicht 
mehr vorhanden; ftatt derfelben findet fich unter einer fchmalen Platte eine roh angelegte 
Schräge, die wohl nur als ein Zeichen mangelnder Vollendung angefehen werden kann. 
Des Triglyphenfriefes fowie des Geifon ift fchon auf S. 49 Erwähnung gefchehen. 

Da kein einziges Epiftylftück in ganzer Ausdehnung gefunden worden ift, fo läfst 

fich die Weite des Interkolumniums nicht mehr beftimmen, ebenfo wie man auch die 

•* 

Anzahl der Offnungen zu drei nur als Vermutung ausfprechen kann. 
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*) Diefes und die nachftehend erwähnten Werkftücke wurden erft nach Fertigftellung der Kupfer- 
tafeln gefunden und konnten daher auf denfelben nicht mehr zur Darfteilung gelangen. 
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Das Syftem des Untergefchofles unterfcheidet fich von dem vorftehend gefchilderten 
zunächft durch die Form der Mittelftützen. Diefelben endigen nämlich nur auf der 
einen Seite, wahrfcheinlich nach der Aufsenfront zu, als Halbfäulen. Die Tiefe beträgt 
0,875, die Breite, nur 
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am oberen Ende ficher 
mefsbar, 0,345. In der 
Rundung ift zum Teil 
der rohe Werkzoll fle- 
hen geblieben, zum 
Teil find die Kanneluren 
nur eben angelegt; bei 
einem einzigen der ge- 
fundenen Schaftftticke 
erscheinen diefelben 
vollendet. Dafür ift aber 
das Kapitell, wie es 
nebenftehend in Unter- 
und Seitenanficht fkiz- 
ziert ift, ziemlich gut er- 
halten. Es zeigt, dafs 
die in ihrer Einzel- 
bildung ganz verfchie- 
denen Profile über der 
Halbfäule und überdem 
Pfeiler unvermittelt auf 
einander ftofsen, ohne 
wie bei den früher ge- 
nannten WandöfFnun- 
gen durch einen Ein- 
schnitt getrennt zu fein. 
Der Länge nach ift es 
zwar gebrochen, läfst 
fich aber mit Zuhilfe- 
nahme des darunter 
dargeftellten Pilafterka- 
pitells leicht ergänzen, 
welches übrigens die- 
selbe Gliederung zeigt, 
wie das S. 54 dargeftellte, dem Propylon entflammende Antenkapitell. Die wenigen 
gefundenen Schaftftücke genügten nicht, um fie zu einer Stütze zu vereinen und daraus 
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die Höhe zu beftimmen; es bleibt daher die Möglichkeit offen, da der Säulendurchmeffer 
hier ein geringerer war, als an der Längsfront, dafs die lichte Höhe der Öffnung 
gleichfalls geringer war, und die Stützen entweder auf einem befonderen durchgehenden 
Sockel (landen oder in der Höhe bedeutend unter dem vermutlich an der Schmalfront 
herumlaufenden Gebälk der Unterftoa blieben und in befonderer Weife gedeckt und 
gekrönt waren. 

Wir kehren zu der Schilderung der übrigen nördlich von der Stoa gelegenen Nebenräume 
Räumlichkeiten zurück. Diefelben find auf Taf. XXXVI im Grundrifs dargeftellt. 

Zunächft ift ein Raum zu nennen, welcher in unmittelbarer weltlicher Ver- 
längerung der auf S. 57 erwähnten vier Gemächer, aber in einem tieferen Niveau, 
nahezu dem des Untergeschoffes der Stoa entfprechend, liegt und geringere Tiefe hat. 
Die Verkleidung des örtlich anfteigenden Felfens befteht jetzt aus kleinen behauenen, 
ftaffelförmig abfetzenden Quadern, die mit Ziegeln untermifcht find. Sie ift aber einer 
teil weife noch erhaltenen bedeutend älteren Mauer nur vorgeklebt, die in ihrer nörd- 
lichen Verlängerung auf dem Felfen fichtbar wird. Die nördliche und weltliche Wand, 
0,80 dick, find aus grofsen Quadern aufgeführt und geputzt. Durch die Weftwand 
führt eine 1,195 im Lichten weite Thür mit einer Marmorfch welle und mit profilierten 
Pfoften gleichen Materials in einen fchmalen Vorraum, von deffen weltlichem Abfchlufs 
fich nur die Fundamente erhalten haben; auf der Schwelle find die Spuren eines Thür- 
verfchlufies noch kenntlich. Zur Herftellung des Fufsbodens ift der Fels überall, wenn 
auch nur obenhin, abgearbeitet. 

Weftlich davon liegt jene auf S. 49 bereits erwähnte zweite Durchbrechung der 
Stoa, welche als Ausgang nach den nördlich gelegenen Baulichkeiten gedient hat. Ihre 
Lage fcheint nur durch einen geringen Fundamentreft angedeutet, wie er auf der 
Situation (Taf. III) und in gröfserem Mafsftabe auf Taf. XXXVI fichtbar ift. Mehrere 
unter einander verdübelte Plinthen zeigen nämlich auf ihrer Oberfläche eine Auf- 
ichnürung, welche auf einen 0,74 breiten und 1,60 gegen die Stoarückwand vortretenden 
Ausbau hinweifen. 5,60 weftlich davon, von Aufsen- zu Aufsenkante gemeffen, erfcheint 
noch die Unterlage für ein gleiches Fundament; dadurch wäre die Axe des Durch- 
gangs ungefähr feftgelegt; über feine fonftige Geftalt wird fich fchwerlich Zuverläfliges 
ermitteln laffen. 

Die Durchgangsaxe , wie man fie aus den vorher erwähnten Spuren etwa fchliefsen 
möchte, würde jedoch unfymmetrifch zur Axenftellung der Stoa liegen, was gewifs 
auffällig wäre, wenn man bei der Anlage des Durchgangs freie Hand gehabt hätte. 
Es fcheint vielmehr, dafs derfelbe unter Rückfichtsnahme auf bereits Vorhandenes 
angelegt worden ift. Denn unmittelbar nördlich davon liegt eine Gruppe von Gemächern, 
die in Orientierung und Höhenlage, fowohl unter fich, als auch von der Stoa einerfeits 
und dem Augufteum andererfeits vollkommen abweichen. Ihre Bauart weift ihnen ein 
höheres Alter als der Stoa zu. Es ift der Hauptsache nach Bruchfteinbau mit Putz- 
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Überzug; nur bei Aufsenmauern, die alfo für die Anficht benimmt waren, erfcheint 
Quaderbau in vorzüglicher Technik. Die Wandftärke Ichwankt zwifchen 1,05 bei 
Frontmauern bis zu 0,79 bei Innenmauern und geht bei den inneren Zungenmauern 
bis auf 0,67 herunter. 

Weltlich liegt zunächft ein grofser Raum, 9,37 breit, 11,67 tief; eine Thür von 
2,035 im Lichten führt ftidwärts in einen gleich breiten, aber weniger tiefen Vorraum, 
deffen UmfafTungswände fich nur teilweife erhalten haben. Diefe Thür ift jedoch fpäteren 
Urfprungs. Die gefamte Breite des Durchbruchs beträgt 2,96. Die 0,308 hohe Marmor- 
fchwelle ift profiliert, offenbar einem älteren Bau entnommen; zahlreiche kleine Dübel- 
löcher und eingeritzte Linien kennzeichnen die Stellung der Pfoften. Ich glaube diefe 
mächtige Thür mit dem Ausgangsportal an der Nordftoa in Verbindung bringen zu 
dürfen. Leider fehlt jeder Anhalt um zu erkennen, wie diefe Verbindung weiter im 
Einzelnen geftaltet war. 

Die photographifche Anficht auf Taf. XXXVII zeigt den jetzigen Zuftand diefer 
Räume von Nordweften aus gefehen. Unmittelbar dahinter, alib öftlich, fteigt der 
natürliche Boden bedeutend an. Die Futtermauer mufs nicht recht dauerhaft gewefen 
sein, man ftützte fie daher fpäter durch drei Pfeiler von 1,1 8 Vorfprung bei 0,72 durch- 
fchnittlicher Breite, die aufsen mit kleinen Quadern in Mörtel verkleidet, inwendig mit 
gemifchtem Material gefüllt find. Sie flammen aus derfelben Zeit, in der jene ftaft'el- 
förmig abfetzende Verkleidung in dem Gemach unmittelbar hinter der Nordftoa ent- 
ftanden ift. 

Durch diefe Räume zieht fich unter der Marmorichwelle hin und die vorderen 
Fundamente einfach durchbrechend in Krümmungen eine Thonrohrleitung. Sie kommt 
aus einem Kanal oberhalb der Oftwand, fällt in diefer fenkrecht hinunter und mündet 
dann aufserhalb der grofsen Thür in einen aus Steinen hergeftellten Abzugskanal. Ihrer 
Höhenlage nach mufs fie verhältnismäfsig alten Urfprungs fein; die einzelnen Rohr- 
ftücke, deren zwei untenftehend abgebildet find, zeigen innerhalb desfelben Konstruktions- 
prinzips mannigfaltige Wandlungen. 
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Auf zweien finden fich die hierunter in Facfimile mitgeteilten Namenftempel. 
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Bei anderen vereinzelten Leitungsreiten füdlich davon, deren 
Verlauf fich nicht mehr beftimmen läfst, tragen die Röhren einen 
dreieckigen Stempel mit dem hier ebenfalls abgebildeten Monogramm. 

Die weiter öftlich anfchliefsenden Gemächer liegen durch- 
fchnittlich 1,75 höher als die vorerwähnten und liehen mit denfelben 
in keiner nachweisbaren direkten Verbindung, etwa durch Treppen. Sie gruppieren 
fich vielmehr um einen Mittelraum, welcher von Süden her durch eine fchmale, nur 
1,065 im Lichten weite Thür zugänglich ift, deren profilierte Umrahmung aus hoch- 
kantigen Platten mit tief eingreifenden Bindern dazwifchen noch teilweife erhalten ift 
und in einigen Löchern Reite des einftigen Verfchluffes erkennen läfst. Der Raum felbft 
ift vollkommen unregelmäfsig und durch zwei je mit den entfprechenden Aufsenwänden 
nahezu parallele Zungenmauern geteilt, in deren weiterer Verlängerung je eine Säule 
fteht; eine dritte wurde bei dem erweiterten Mittelabftand notwendig. Diefe Stützen, 
von denen je eine Trommel erhalten ift, ftehen ohne Balis auf Platten, die in den 
abgearbeiteten Fels gebettet find. Ihre Oberfläche ift ganz rauh, kann alfo nur für 
Verputz beftimmt gewefen fein. Unmittelbar an der weftlichften führte ein Thonrohr 
fenkrecht herunter, delfen Fufsftück noch erhalten, und welches dann in dem 
gepflafterten nach Süden hin fallenden Fufsboden längs der weltlichen Zungenmauer 
als Rinne fortgefetzt ift. Noch zwei andere Refte von Vertikalröhren, von 0,13 lichter 
Weite, finden fich in den Ecken rechts und links vom Eingang; fie vereinigen fich 
unten in einem Horizontalrohr, von dem aus ein Ableitungsrohr unter der Thürfchwelle 
durch in das Freie geführt ift. Die Photographie Taf. XXXVIII zeigt diefen Vorhof 
nach feiner Aufdeckung von Norden her gefehen. Die ganze etwas eigentümliche An- 
lage erklärt fich wohl daraus, dafs der Mittelraum zwifchen den Zungenmauern von der 
Thür bis zu den Säulen offen, der Umgang dagegen bedeckt war. Hieran fchliefsen 
fich die übrigen Gemächer nach Nordoften zu fteigend und durch Thüren untereinander 
verbunden. 

Es erübrigt noch die Frage, welche Beftimmung diefe gefamte fich nördlich Bestimmung der 
an die Stoa anfchliefsende Gebäudegruppe gehabt haben kann. Längere Zeit war diefe Räume. 
Frage auch für die Nächftbeteiligten eine offene, oder vielmehr niemals ernftlich geftellt 
worden, bis Conze den Nachweis führte, dafs wir in diefen Räumen die Refte der 
einftigen pergamenifchen Bibliothek vor uns hätten. l ) Ich darf mich feinen Aus- 
führungen im Nachftehenden anfchliefsen, ohne jedesmal das vielfach wörtlich Ent- 
nommene als folches kenntlich zu machen. 

Den Ausgangspunkt bilden jene S. 57 erwähnten Löcher in den Wänden des 
grofsen örtlichen Gemaches. Sie fchienen dazu beftimmt, fog. Knaggen oder ähnliches 2 ) 

! ) Sitzungsberichte d. K. Ak. d. Wiff. 1884 S. 1259 ff. Vergl. Beiger in der philol. Wochen- 
fchrift 1882, S. 452. Sitzungsber. d. K. Ak. d. Wiff. 1885, S. 37. 

2 ) IIpoMox>oi werden He genannt als Träger der o-avßi; (Bordbretter) im Paltophorion auf Delos, 
wo GerUtfchaften aufbewahrt wurden. C. J. gr. 2297. Bull, de corr. hell. VI, 1882, S. 319. C. 
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aufzunehmen, um Bordbretter zu ftützen, eine bei antiken Gebäuden ja häufige Er- 
fcheinung; ich erinnere hier nur an die Räume hinter der Attalosftoa in Athen. Das 
Gemach diente demnach als «ro&ijxi] irgend welcher Art; die koloffale Athenaftatue, 
welche dem aus dem Obergefchoffe der Halle Eintretenden gerade gegenüber die Mitte 
der Rückwand dominierend einnahm, pafst aber zu keiner anderen *no$rptit\ fo gut, wie 
zu einer atto^xy] ßiSXiW, diefes bekanntlich ein geläufiger Ausdruck für eine Bibliothek 
(z. B. Dio Cass. LIII, i und fonft mehrfach). Namentlich eine oft angeführte Stelle 
Juvenals (Sat. III, 219) beweift, wie geläufig ein folcher Schmuck nicht nur nach 
moderner Vorftellung für eine Bibliothek war: hie libros dabit et forulos mediamque 
Minervam. Dafs eine Athenaftatue in dem pergamenifchen Räume, weil er zum 
Ganzen eines Athenaheiligtums gehört, auch ohne eine folche Beziehung am Platze 
fcheinen könnte, nimmt diefer Kombination ihre Kraft nicht, zumal wenn fie weitere 
Beftätigung findet. 

Zwar find in den weftwärts fich anreihenden drei Gemächern keine Wandlöcher 
mehr vorhanden, aber die Wände find auch nicht mehr bis zu der entfprechenden 
Höhe erhalten, fondern, wie der natürliche Fels fich nach Werten hin fenkt, fo find 
auch fie tiefer hinab zerftört, während wir doch urfprünglich für die vier Gemächer 
einen in gleicher Höhe durchgehenden Fufsboden annehmen mülfen. Refte desfelben 
erkennen wir wol in zahlreichen dort gefundenen Mofaikfteinchen wieder. Auch in 
den fich in weiterer weltlicher Fortfetzung anfchliefsenden, aber im Niveau des Stoa- 
Untergefchoffes liegenden Räumen find die Wände tief hinab zerftört. Jedoch find 
hier innerhalb des einen der beiden letztgenannten otx^juara zwei Statuen gefunden worden. 
Dafs diefelben, ebenfo wie die koloffale Athenaftatue, fehr abweichend von der lebenden 
pergamenifchen Kunftweife, offenbar auf ältere Vorbilder zurückgehen, tritt als ein ver- 
ftärkendes Moment zu jener Kombination, nach welcher wir die Ruinen einer Bibliothek 
vor uns hätten, hinzu. Es weht auch in diefen Kunftwerken gelehrte Luft; dafs der- 
gleichen gerade in Verbindung mit Bibliotheken in helleniftifch-römifcher Zeit zur 
Aufhellung gelangten, ift bekannt. 

Ferner erinnern wir uns mit Conze des Umftandes, dafs im Bereiche des Athena- 
heiligtums vier Infchriftfteine gefunden find, welche in Beziehung zu den litterarifchen 
Studien am pergamenifchen Hofe flehen. 1 ) Sie rühren den Schriftzügen nach aus der 
Königszeit her und gehörten alle mehr oder weniger unverkennbar zu Bildniffen, drei 
mit einfacher Namensunterfchrift des Alkaios, des Herodot und des Timotheos von Milet, 
der vierte mit einer zwanzigzeiligen metrifchen Infchrift auf Homer. Letztere fteht 
auf einem Kalkfteinblock, der Spuren wiederholter Benutzung zeigt; feine Fundlage an 
der Oberfläche des Verfchüttungsbodens vor dem Athenagemach beweift aber, dafs 
er wenigftens bei der letzten Benutzung nicht im Tempelhofe oder dem Untergefchofs 
der Halle, auch fchwerlich in dem frühzeitig zufammengeftürzten Obergefchoffe, fondern 



x ) Jahrb. d. K. preufs. Kunftf. III, S. 86 f. 
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in deflen Höhe auf feftem Boden, alfo fehr möglicherweife in einem der oberen Ge- 
mächer ftand. Die drei anderen Infchriftfteine. haben (ich, jedenfalls von ihrem urfprüng- 
lichen Standorte weiterhin verfchleppt, zwei in dem fpäten Gemäuer auf der Südfeite 
des Athenaheiligtums, einer im Steinfchutt des gewölbten Gemaches dafelbft (S. 79 f.) 
vorgefunden. 

Am Südabhange unterhalb des Athenaheiligtums find endlich auch merkwürdige 
Refte von Deckplatten mit Einfätzen für Bronzeftatuetten ausgegraben worden. Jeder 
der Statuetten entfpricht eine Namensunterfchrift, von denen zwei, IlavraXiovTos und 
Z,]txvwviov, bekannte Komödientitel find. Auch diefe Stücke gehören den Schriftzügen 
nach der Königszeit an. 

Sobald wir eine Bibliothek im Fundbereich diefer Steine und namentlich in 
dem der Homerinfchrift nachweifen können, erklärt fich das Vorkommen derfelben 
wiederum am allerbeften und dient damit rückwirkend auch zur Beftätigung einer folchen 
Nachweifung. 

Führt die Kombination einzelner Fundthatfachen auf die Annahme, dafs die 
Räume hinter der Nordftoa zur Aufftellung einer Bibliothek gedient haben, fo mufs 
diefe Annahme auf ihre allgemeine Wahrfcheinlichkeit im gröfseren Zufammenhange 
geprüft werden; d. h. es mufs die Frage aufgeworfen werden, ob ein antikes Bibliotheks- 
gebäude fo ausfah, wie diefe Räume. Die Antwort lautet bejahend. Conze hat a. a. O. 
den Nachweis geführt, dafs die Verbindung von Gemächern mit einer Säulenhalle davor 
in helleniftifch-römifcher Zeit geradezu typifch war. Hierfür iil vor allem die Bibliothek 
des Serapeions in Alexandrien zu nennen. Säulenhallen umgeben einen freien Platz, 

7rapcf>xodoju*]vrcu 6\ at\Ko\ rcZv arowv evdo>cv, rafiiuoL yc/Ev^jusvoi Taxe, ßt'ßXoi; (Aphthonius progym- 

nasm. 12); es ift alfo eine Anlage, welche mit der pergamenifchen übereinftimmt. 

Wir fehen ferner, wie namentlich in Rom fich folche Anlagen nach dem Vorbilde 
der tonangebenden Städte Alexandrien und Pergamon gebildet haben; genannt feien 
nur die Bibliotheksräume im Haufe des Lucullus und die des Afinius Pollio in atrio 
libertatiSy ferner die Bibliotheksbauten des Auguftus, dem in der porticus Octaviae und 
dem im palatinifchen Apollotempel. Mit allen diefen Anlagen fleht die allgemeine Vor- 
fchrift des Vitruv (de arch. VI, 7) im Einklänge, dafs die Bibliotheksräume im Privat- 
haufe an den Portiken des Periftyls liegen follen. Namentlich wäre hier das Bibliotheks- 
zimmer der herkulanenfifchen Villa zu erwähnen, welches, wie der Weberfche Plan 1 ) 
zeigt, hinter einer Säulenhalle liegt, mit einer Thür in diefe mündend. 

Es könnte bei diefer ganzen Auseinanderfetzung ein Punkt Zweifel erregen. Die 
Umfaflungswände der Räume lehnen fich gröfstenteils gegen das jenfeits höher liegende 
Terrain, erfcheinen alfo wegen der deshalb ihnen notwendig anhaftenden Erdfeuchtigkeit 
wenig zur Aufbewahrung von Büchern geeignet. Erinnern wir uns aber an das S. 57 
befchriebene Poftament, welches fich in rd. 0,50 Abftand längs der Wände des öftlichen 



l ) Comparetti und de Petra villa dei Pifoni tav. XXIV, v. 
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Gemaches hinzieht, fo erfchcint dasfelbe als Unterbau für ein darauf ruhendes Holz- 
geftell vortrefflich geeignet. Nebenftehende Skizze 
veranfchaulicht diefe Konftruktion. Die Höhe der 
Büchergeftelle vermögen wir natürlich nicht anzu- 
geben; doch kann fie immerhin bei der Höhe des 
Gemaches eine beträchtliche gewefen fein. Um nun 
die Geftelle vor Schwankungen zu fchützen, waren 
nach rückwärts in regelmäfsigen Abftänden mehrfache 
Verbindungen, Anker oder Stützen, notwendig, von 
denen dann jene oben gefchilderten tiefen Wand- 
löcher herrühren. 

So erklären fich zwanglos jene losgelöften Fun- 
damente , und die damit verbundene Konftruktion 
wirkt wiederum rückwärts beitätigend auf die Annahme, dafs wir in diefen Räumen 
die einfüge Bibliothek zu erkennen haben. 

Entfprechende Unterbauten für die Geftelle werden wir auch in den weltlichen 
Gemächern vorausfetzen dürfen; jedoch ift bei dem tiefer fich fenkenden natürlichen 
Felfen jede Spur des alten Fufsbodens dort verfchwunden. 

Wenn wir diefe oberen vier Gemächer zur Aufftellung der Bücher in Anfpruch 
nehmen, fo werden daneben auch Lehrfäle, Werkftätten und felblt Wohnräume not- 
wendig gewefen fein. Diefe können wir dann paffend in den übrigen weltlich und 
nordwestlich anfchliefsenden Räumen untergebracht denken. Wenigftens die nord- 
weftlichen fcheinen allerdings nicht zu diefem Zwecke angelegt zu fein; man erkennt 
in ihnen vielmehr ältere Wohnungen, die aber im Anfchlufs an die Hallenanlage bau- 
lichen Veränderungen unterworfen wurden; jedoch blieb ihr alter Eingang auf der 
Südfeite beliehen, wie man aus dem fchmalen Zugang erfleht, welcher zwifchen jenem 
und dem weftlichften Bibliothekszimmer belallen worden ift. Anderes Aeltere mufste 
gänzlich weichen oder wurde Überbaut, wie einzelne Mauerzüge nördlich von der 
Bibliothek und öftlich von den Wohnungen erkennen lallen. Auf dem Situationsplan 
(Taf. III) fieht man noch einige von der Nordmauer der Bibliothek in nördlicher 
Richtung ablaufende Mauern; diefelben find jedoch ohne Verband nur ftumpf angeftofsen 
und zeigen eine veränderte Technik; fie fetzen fich in das noch nicht aufgedeckte 
Terrain hinein fort, und deshalb läfst fich ihre Ausdehnung nicht beftimmen. Da 
ferner kein unmittelbarer Zufammenhang zwifchen ihnen und den vier Bibliotheks- 
räumen nachweisbar ift, fo brauchen wir diefelben hier nicht weiter zu berückfichtigen. 

Was nun fchliefslich das Alter diefer Bibliotheksräume betrifft, fo ift darüber 
fchwer zu entscheiden. Auf keinen Fall können fie jünger fein, als die Stoa, als deren 
Erbauer wir Eumenes den Zweiten kennen gelernt haben; es fragt fich nur, ob fie 
gleichzeitig oder älter find. In der Technik läfst fich fchwer ein Anhaltspunkt für die 
Vergleichung finden, da einmal Trachytwände, das andere Mal nur fchwache Reite von 
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Marmorinkruftation vorhanden find; doch fcheint der Charakter der Bibliotheksmauern 
ein altertümlicherer zu .fein, wenngleich fich ftellenweife eine Ähnlichkeit mit anderen 
Mauern, die wir Eumenes dem Zweiten mit Wahrfcheinlichkeit zufchreiben muffen, 
findet. Sollten aber Halle und Gemächer nach einem Plan und aus einem Gufs her- 
geftellt fein, dann verlieht man es fchwer, warum kein Zufammenhang der Axen zwifchen 
den Stützen der Stoa und den Bibliotheksmauern vorhanden ift, ebenfowenig wie ein 
Verband der letzteren mit der Stoarückwand. 

Ich möchte nach alledem als das Wahrfcheinlichfte annehmen, dafs der füdliche 
Abfchlufs jener Gemächer urfprünglich ein anderer, einfacherer war, der dann durch 
den mächtigen Hallenbau erfetzt wurde. Dazu würde es fehr gut ftimmen, was ich 
bereits erwähnte, dafs zu diefem Zwecke älteres gebrauchtes Material wieder verarbeitet 
wurde; man verlieht auf diese Weife ferner, wie die fowohl in der Säulenproportion 
als auch in dem niedrigen Gebälk fich fühlbar machenden etwas gedrückten Verhältniffe 
des Untergefcholfes der Stoa durch die Rückficht auf das Niveau der Bibliotheksgemächer 
herbeigeführt wurden. Derartige Umbauten dürfen uns nicht befremden, begegnen wir 
ihnen doch auch an anderen Stellen mehrfach in Pergamon. Gleichzeitig mit dem 
Hallenbau mögen dann auch die welllichen Räume der Bibliothek zum Teil neu ent- 
llanden, zum Teil umgebaut worden fein. 

Wenn alfo auch Älteres hineingezogen wurde, fo war es doch immerhin Eumenes 
der Zweite, welcher der ganzen Anlage ihre Gellalt verlieh; wir haben deshalb »keinen 
Grund, dem geradezu entgegenzutreten, was meill angenommen wird, und was namentlich 
Wegener 1 ) aus forgfältiger Erwägung der ihm vorliegenden Quellen und des ganzen 
Zufammenhanges der Dinge fchlofs, dafs Eumenes der Zweite nach Strabos Worten 
(XIII, C 624) der Erbauer der Bibliotkek gewefen fei.« 

Als aber die pergamenifchen Bücherfchätze nach Alexandrien überführt waren, 
da fcheinen auch namentlich die nordweltlichen Gemächer der Benutzung entzogen, 
ja beim Bau des hart anllofsenden Augulleums teilweife zugefchüttet worden zu fein. 
Urfprünglich zu ihnen gehörige Thonrohrleitungen find dabei zerltört, während die 
Wände, um andere Leitungen durch die Gemächer hin anzulegen, zum Teil eingerilfen 
wurden. Aus einer plötzlichen Verfchüttung erklärt es fich auch am bellen, dafs wir 
in dem kleinen gefäulten Eingangshofe bei deffen Aufdeckung eine gröfsere Zahl von 
Tellern wie aufgefchichtet fanden. Nur die füdwelllichen Teile diefer Bauten fcheinen 
noch lange in Gebrauch geblieben zu fein, wie die vorgefundenen Spuren einer Wein- 
kelter, einer Badeanlage und andere auf fpäte Benutzung zu Wohnzwecken deutende 
Relle erkennen laffen. 

Es mögen hier noch einige im Bereich der Hallen gefundene Werkftücke Erwähnung Einzelne 
finden, die ihrer Fundlage nach zu jenen gehörten, ohne dafs wir ihnen beftimmte Werkstücke, 



1) De aula Attalica S. 51 — 57. 
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Platze in dem Aufbau an weifen könnten. Es lagen in dem Schutt der Nordltoa, 
und zwar hoch über dem Fufsboden, eine grofse Reihe gehöhlter Blöcke, welche 
einft als Waflerrinne dienten. Ihr Profil 
und Ende ift nebenftehend fkizziert. Es 
fanden fieh deren gegen zwanzig, viele 
davon zwar nur als Bruchftücke; einige 
der vollftandig erhaltenen haben eine ; 
durchfchnittliche Länge von 1,16. Sie 
waren hakenförmig übereinandergefcho- 
ben, zeigen jedoch in der Stofsfuge einen 
befonderen Falz zur Aufnahme eines Dichtungsmaterials. Seitliche Ausfchnitte weifen 
auf Zuleitungsröhren hin. Im Innern der Höhlung hat fich mehrfach ein Mörtelüberzug 
erhalten, in welchen Thonrohre gebettet waren, die aber vermutlich einer fpäteren 
Reftauration angehören. Bemerkenswert find die hier angewendeten Werkzeichen, auf 
welche wir weiter unten (S. 75) zurückkommen. Von den Seitenflachen ift die eine 
ganz rauh, die andere hat nur oben einen fchmalen geglätteten Streifen; auf der 
Unterfläche find Dübelrefte vorhanden. Die Leitung war alfo auf anderen Werkflücken 
feft gebettet, doch wird es fchwer fein, ihr einen ficheren Platz anzuweifen. Sie ge- 
hörte, der Fundlage nach, zu dem Obergefchofs und wird alfo zur Entwäflerung 
desfelben oder der dahinter liegenden Gemächer gedient haben, vielleicht auch mit den 
beiden dort vorhandenen Cifternen in Verbindung zu bringen fein. 

Endlich nenne ich noch einige Refte, welche zu Thürgewänden gehören, von 
denen das Profil eines Vertikalpfoitens, fowie ein Sturz und eine Ecke desfelben 
nebenflehend fkizziert find. Für ihren Zufammenhang mit den bisher betrachteten 




Baulichkeiten fpricht der Fundort der zahlreichen Fragmente; doch muffen wir uns 
mit diefer allgemeinen Angabe begnügen. Bemerkenswert find auch hier wieder mehre 
fchlitzförmige Löcher im Sturz, in denen nur Haken zum Befeftigen von Vorhängen 
gefefTen haben können. 

Hiermit ift Alles erfchöpft, was an architektonifchen Überreften zur Rekonftruktion 
der Stoa und der mit ihrem Obergefchoffe in Verbindung flehenden Räume benutzt 
werden konnte. 
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Der verfchiedenen für die Fundamente, für die Wände und für die Front zur Material und 
Verwendung gekommenen Materialien, Trachyttuff, Sanidin -Trachyt und Marmor, ift Technik, 
fcfion gelegentlich gedacht worden. Bemerkenswert ift die Mannigfaltigkeit der Marmor- 
forten; ftellenweife hat man älteres Material wieder benutzt. Unter den fichtlich neu 
für den Bau befchafften Stücken fällt befonders das grobkriftallinifche Gefüge der 
dorifchen Säulentrommeln auf; einige fanden fich fchieferartig abgefplittert. Sehr 
hart, aber ftark ins Bläuliche fpielend, find die glatten Trommeln der Mittelftützen. 
Auch einige Wandquadern haben diefen Ton. 

Die Arbeit ift ungleich, zuweilen von hoher Sorgfamkeit, wie an den Kapitellen 
der dorifchen Säulen und des ionifchen Pilafters, dann wieder äufserft flüchtig und 
fkizzenhaft; vielfach fehlt fogar die letzte Hand, fo ift an den Stufen wiederholt der 
grobe Werkzoll flehen geblieben (vgl. Taf. XXII). Auch Flickarbeiten kommen vor. 
Dabei wurden für anzufetzende Stücke glatte Anfchlufsflächen hergeftellt, in diefelben 
dann mit dem Spitzhammer einige Löcher gefchlagen; doch findet fich kein Loch für 
einen verbindenden Dübel. Die Anfügung kann alfo nur durch einen Kitt erfolgt fein, 
und während die Fuge genau fchlofs, förderten jene kleinen Löcher das Haften des 
Bindemittels. Die Behandlung der Stofsfugen ift die allgemein übliche. Bei den Stufen, 
Gebälkftücken und Säulentrommeln ift der genaue Schlufs nur in einem 0,090 bis 0,1 30 
breiten Rande bewirkt, die Mittelfläche blieb rauh vertieft. 

Die Längsverbindung der einzelnen Stücke ift ftets die gleiche. Über die Stofs- 
fuge fort ift ein 0,180 bis 0,280 langer Kanal bis zu 0,02 Tiefe mit einer befonderen 
Vertiefung an jedem Ende eingemeifselt. In diefen wurde die beiderfeits entfprechend 
hakenförmig umgebogene Eifenklammer, durchfchnittlich 0,015 breit, hineingelegt und 
mit Blei fo vollftändig vergoffen, dafs auch die Oberfläche der Klammer, wenigftens an 
den wenigen noch erhaltenen Beifpielen, davon bedeckt erfcheint. Es gilt diefes für 
die Verbindung der Marmorplinthen fowohl untereinander, als auch mit dem natürlichen 
Fels, wie bei den Stufen, und mit der Hintermauerung, wie bei der Rückwand. 

Mannigfaltiger ift die Art der Vertikalverbindung. Im allgemeinen läfst fich bei 
allen regelmäfsig parallelepipedifch geformten Quadern die Befolgung des Princips 
beobachten, dafs jede zweimal auf der vorhergehenden Schicht befeftigt ift, einmal an 
ihrer Stofsfuge, das andere Mal 0,20 bis 0,30 von dem entgegengefetzten Ende entfernt. 
Die daraus fich ergebende gruppenförmige Anordnung der Dübellöcher läfst fich z. B. 
auf den Grundriffen Taf. XVI u. XVIII allerorts erkennen. Es entfprechen fich alfo 
übereinander je zwei Löcher, deren unteres ftets etwas gröfseren Querfchnitt hat. In 
ihnen fitzt, durch Bleiumhüllung feftgehalten, der Dübel. Das Metall ift jetzt natürlich 
bis auf geringe Refte verfchwunden; die wenigen noch vorhandenen Dübel find aus 
Eifen. Sie haben gewöhnlich quadratifchen Querfchnitt von 0,025 bis 0,035 und eine 
Gefamtlänge von 0,070 bis 0,080. Dem entfpricht auch die lichte Weite verfchiedener 
noch in den Löchern fitzender Bleimäntel, wo der Dübel felbft verloren ift. Doch 
kommen auch andere Formen vor, fo z. B. ein Flacheifen, nur 0,014 ftark und doppel- 
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fchwalbenfchwanzförmig, in der Fuge nur 0,040, an den Enden 0,056 breit und 0,05 
hervorragend (Taf. XXXV, 9). 

Bei den einfachen Quadern bedurfte es zur Einführung des Bleies für den an 
der Stofsfuge fitzenden Dübel keines befonderen Gufskanals, wohl aber für den anderen 
in der Fläche fitzenden. Hier läuft die Rinne bei den Stufen gewöhnlich nach vorn, 
bei den Wandquadern dagegen nach hinten, d. h. nur fo weit, als die Dicke der darauf 
befeftigten Platte beträgt. Man hat alfo erft die Marmorplatten verfetzt und mit ihnen 
(leigend die Hinterfüllung aufgemauert, und nicht etwa, wie fonft wohl zu vermuten wäre, 
den Marmor fpäter vorgeblendet. Zuweilen läuft der Kanal auch feitlich bis zur Stofsfuge. 
Bei den Gebälkftücken endlich ift das Vergufsmaterial zuweilen von oben her durch eine 
in der Stofsfuge liegende Rinne eingeführt (Taf. XXII, 5). Es bleibt eigentümlich, dafs 
die beiden gefundenen dorifchen Kapitelle auf dem Skamillus kein Dübelloch haben. 

Die Säulentrommeln haben an der Unterfläche in der Mitte je ein Loch, bald 
rund, bald rechteckig, welches nur zur Aufnahme des bei der Herftellung notwendigen 
Führungszapfens dienen konnte; dazu fymmetrifch geordnet fitzen zwei quadratifche 
Dübellöcher. Die Oberfläche hat in der Mitte einen etwa 0,140 langen, 0,015 breiten 
und 0,075 bis o,uo tiefen Schlitz zum Einfetzen der Hebevorrichtung, aufserdem die 
beiden quadratifchen, in der Anordnung den unteren entfprechenden Dübellöcher mit 
Querfchnitt von 0,070 im Quadrat und einer Tiefe von 0,060 bis 0,085; die Dübel waren 
alfo bei den Säulen zur Erhöhung der Sicherheit erheblich länger als bei den ein- 
fachen Quadern. 

Eine der unteren Trommeln von den Mittelftützen zeigt in dem 0,055 im 
Quadrat meffenden Loch noch die Bleiumhüllung, welche aber um 0,0 1 % unter 
dem Niveau der Oberfläche bleibt; in ihr fitzt, wie beiftehend fkizziert, unregel- 
mäfsig und fchräg geftellt die Dübelbettung, 0,0*4 im Quadrat und 0,038 tief. 

Die einzige Ausnahme in Konftruktion^und Material der Verdübelung, welche fich 
noch erhalten hat, bietet das Kelchkapitell einer Innen ftütze; hier fafs auf der Oberfläche 
der Dübel in einem befonderen Kaften aus Bronze; die lichte Weite desfelben ift 
einmal 0,03», das andere Mal 0,0*5, feine Wanddicke 0,004, die Tiefe 0,045; der 
Kaften wurde durch Bleivergufs feftgehalten. Auch in der Unterfläche des Eck- 
geifon vom Propylon hat fich der Reft eines folchen engen Bronzemantels erhalten. 
Bronzefpuren fanden fich noch an anderen Stellen, vollftändige Dübel oder Klammern 
von Bronze aber nirgends. 

Ein anderes Bindemittel ift der Mörtel. Als Putzüberzug ift desfelben fchon 
Erwähnung getan, doch tritt er auch zur mechanifchen Verbindung der einzelnen 
Werkftücke auf. In diefer Eigenfchaft hat er fich noch in der Sockelfchicht der Stoa- 
rückwand erhalten. Marmor und Trachyt fchliefsen dort nicht genau aneinander, die 
Lücken find mit kleineren Steinen ausgefüllt, und die Zwifchenräume dann mit Mörtel 
ausgegoffen. Ferner ift er zur Ausgleichung des Felfens mit den Fundamentplinthen 
der Mittelftützen benutzt. 
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Der verfchiedenen kleinen technifchen Hilfsmittel, welche die Herftellung und das 
Verfetzen der Werkftücke unterftützten, namentlich der überall bemerkbaren Auffchnü- 
rungen, ift fchon an den betreffenden Stellen gedacht worden. Werkzeichen, wie folche 
an anderen Baulichkeiten der Akropolis vorkommen, find hier als zu diefem Zweck ver- 
wendet nur zweimal beftimmt nachweisbar. Wohl kommen folche vereinzelt vor, wie 
an der Unterflache eines dorifchen Säulenfchaftes TB, an einem Kapitell T (vgl. Taf. XXII), 
an einem Sockelglied der Baluftrade in ganz roher Weife HM. Auch auf der Schwelle 
der Stoarückwand erscheinen einige Buchftaben wie A, A, I, O, N, aber ohne Ord- 
nung, aufserdem einige Schnörkel; aber diefe vereinzelten Fälle erlauben keine Deutung. 
Erkennbar ift dagegen ein Zufammenhang auf den S. 31 erwähnten Fundamentplinthen 
der Oftftoa, deren Aufeinanderfolge durch die jederfeits von der Stofsfuge angeordneten 
gleichen Buchftaben des Alphabets bezeichnet ift. Der Anfang im Süden ift weg- 
gebrochen; der Ausdehnung des fehlenden Teils entfprechend wird die Reihe mit A 
begonnen haben; jetzt ift noch erhalten (vgl. Taf. XVIII) H6M AM, Lücke, ver- 
einzelt E, dann TT q 3 T; der Reft fehlt. Die Höhe der Buchftaben beträgt durch- 
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fchnittlich 0,06; fie ftehen bald näher, bald ferner der Fuge, aber ftets fymmetrifch; 
nur M ift einfach und läuft über die Stofsfuge fort, feine linke Hälfte fehlt allerdings. 
Auch kollidieren die Zeichen nie mit den Klammerbändern, welche wenigftens die füd- 
lichen Plinthen (bis K) haben. Dasfelbe Verfahren ift bei den Werkzeichen der S. 72 
geschilderten Wafferrinnen beobachtet. Die vollftändig erhaltenen Blöcke derfelben tragen 
in der Höhlung an beiden Enden je einen Buchftaben; gefunden wurden N-M, M-A, 
|-0, T— B; offenbar entfprachen fich alfo an der Stofsfuge ftets diefelben Zeichen, wie 
bei dem vorerwähnten Fundament. Ferner haben aber viele diefer Rinnenblöcke noch 
einen Buchftaben feitlich, wie A, M, N, oder auf dem oberen Rande, wie B, T, A, Z. 
Ein irgendwie konfequenter Zufammenhang zwifchen diefen äufseren und den inneren 
Buchftaben läfst fich nicht nachweifen. 



Während die vorftehend gefchilderten Hallen den Tempelplatz im Norden und Südrand* 
Often einfafsten, war derfelbe nach Süden und Weiten hin geöffnet zum freien Aus- 
blick auf den Markt und das Theater, auf die Stadt, das Selinusthal und die weite Ebene 
des Kaikos bis zum fernen Golf von Eläa. 

Über die Konftruktion des Weftrandes ift fchon oben gefprochen worden; auch 
der Südrand hat fich unter den fpäteren Überbauungen gut erhalten. 

Die äufserfte Stützmauer, 1,06 ftark, lieht hier noch bis zu fieben Schichten über 
einem knapp vortretenden, ein bis zwei Quadern hohen Sockel. Ihre Höhe über dem 
gewachfenen Felfen beträgt jetzt im öftlichen Teil 3,30, doch waren noch weitere 
2,30 Meter erforderlich, um das Niveau des Peribolospflafters zu erreichen. Über ihren 
einftigen oberen Abfchlufs wiflen wir daher nichts mehr. 
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Die Einförmigkeit der langgeftreckten Mauerfläche ift nach aufsen hin an einer 
Stelle in angenehmer Weife unterbrochen. Südöftlich vom Athenatempel ift eine im 
Grundrifs halbkreisförmige Nifche von 4,zo Durchmeffer in die Mauer eingetieft. Ihren 
jetzigen Zuitand ftellt der Grundrifs und Querfchnitt auf Taf. XIII, fowie die photo- 
graphifche Aufnahme Taf. XIV dar. Der Fufsboden war mit teilweife noch erhaltenen 
0,15 dicken Platten belegt. An der Rückwand läuft eine 0,35 vortretende, 0,32 hohe 
bankartige Quader herum, worauf weitere drei Schichten mit einer Gefamthöhe von 
1,465 folgen, dann ein leichtes Kämpfergefims (0,195 hoch), auf welchem noch einige 
der keilförmig gefchnittenen Quadern als Anfang einer einft vorhandenen Halbkuppel 
ruhen. Die Werkftücke find unter einander verdübelt. 

Weiter oftwärts bildet ein durch fünf Schichten reichender, 0,56 breiter Vertikal- 
fchlitz eine andre Unterbrechung der äufseren Mauerfläche. Es ift die Öffnung eines aus 
Quadern konfluierten Wafferkanals, der fich in das Innere hinein unterirdifch fortfetzt, 
und deffen Sohle nahe dem Austritt aus der Wand aus kaskadenförmig abfallenden 
gehöhlten Blöcken befteht. Derfelbe hängt offenbar mit jener Thonrohrleitung in der 
Oftftoa zufammen (S. 31 f.), die unter den Stufen der Halle her und an dem turmartigen 
Eckvorfprung vorüberführte. 

Unmittelbar weftlich von der Rundnifche bricht die Mauer jetzt ab; ihre weitere 
Fortfetzung läfst fich aber unfchwer in den Felsbearbeitungen verfolgen (vgl. den 
Situationsplan Taf. III), bis fie vermutlich gegen den Vorfprung einer gleich zu er- 
wähnenden älteren Mauer ftiefs. Das örtliche Ende wird durch einen rechtwinkligen 
Rückfprung und den Anfchlufs an die Thortürme gebildet. 

Diefe ganze Stützmauer, welcher durch kurze rückwärtige Bindermauern gröfsere 
Fertigkeit gegeben war, mufs jüngeren Urfprungs fein als eine andere, die fich in nur 
kurzem Abftand dahinter, aber nicht genau parallel mit ihr, hinzieht. Die photographifche 
Anficht Taf. XIV zeigt uns diefelbe unmittelbar hinter der Rundung der Nifche empor- 
fteigend. Sie ift 1,60 dick, ihre Frontbildung ungleich; denn öftlich befteht diefe aus 
kleinen 0,30 bis 0,36 hohen Quadern mit rauher Oberfläche und abgeftumpften Kanten, 
fo dafs die gut fchliefsenden Fugen vertieft erfcheinen; weftlich dagegen, gerade dort, 
wo auf der Photographie die Marmorplatte angelehnt erfcheint, tritt ein Wechfel ein, die 
Lagerfugen werden unregelmäfsiger, die Oberfläche aber ruhiger. Weftlich von der 
Nifche ift auch von diefer Mauer ein Teil herabgeftürzt, dann aber, unmittelbar unter 
dem Reft des Peribolospflafters erhebt fie fich über dem fenkrecht abgearbeiteten Felfen 
noch bis zu neun Schichten Höhe, indem fie nach Südweften umbiegt, um bald wieder 
famt ihrer Hintermauerung abzubrechen. Doch machen es die Glättungen des Felfens 
fehr wahrfcheinlich, dafs fie noch einmal genau in der örtlichen Tempelflucht nach 
Süden knickte, um dann im rechten Winkel, alfo parallel mit der Tempelfüdfront, nach 
Werten zu laufen. Auf diefer Strecke haben fich noch einige Quadern von ihr erhalten, 
befonders fcharf an der Südweftecke, wo die Mauer nach Norden umbiegend und zwifchen 
den fchroffen Klippen hinaufkletternd, fich in einigen dazwifchen eingeklemmten Steinen 
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bis zu ihrem ungefähren Anfchlufs an die vorerwähnte Weftmauer verfolgen läfst. Die 
zahlreichen fonft noch an diefen wichtigen Eckpunkt anfchliefsenden Mauern werden 
im erften Bande im Zufammenhange der Befeftigungsanlagen erörtert. Die Füllung diefer 
zweiten Mauer befteht aus kleinen Bruchfteinen mit Erde durchfetzt, ihre Rückfeite aus 
zwar fluchtrecht bearbeiteten, aber ungleichmäfsig gefchichteten gröfseren und kleineren 
Steinen, von denen manche noch Refte eines Putzbewurfes aufweifen. 

Gleichartige Konftruktion zeigt endlich die Front einer dritten abermals dahinter 
liegenden Mauer; diefelbe wird auf der Photographie (Taf. XIV) links unter den beiden 
Säulentrommeln fichtbar. Zwifchen diefen letztgenannten beiden Mauern bleibt ein 
Gang, der, wie die Refte einer in ihn hinabführenden Treppe bekunden, urfprünglich 
offen war. Unmittelbar am unteren Austritt diefer Treppe geht ein nach vorn bis 
auf 0,14 fich verengender Kanal durch die zweite Mauer hindurch. Er ift drei 
Schichten, d. h. 0,80 hoch. An die Quader, welche die Sohle bildet, ift ein vor- 
fpringendes Mundftück als Ausgufs angearbeitet, um das Waffer von der Front ab- 
zuleiten, alfo auch ein ficheres Zeichen, dafs die Mauer einft frei ftand. Der Gang 
verbreitert fich von 0,80 im Often bis zu feinem weltlichen Ende auf 1,90. Die dritte, 
innerfte Mauer hört dort auf und ift durch ein kurzes Verbindungsftück gleicher Kon- 
ftruktion mit der mittleren verbunden. Wie hinter der Weftmauer, fo fchliefsen auch 
hier nach innen zu unregelmäfsig verlaufende Fundamente aus Trachyttuff an, welche 
den Erddruck aufzunehmen beftimmt waren. 

Die mittlere und die innerfte Mauer flammen nach Anordnung und Konftruktion 
aus gleicher Epoche, doch ift es fchwer zu erklären, warum beide fchräg zu einander 
laufen. Die Aufsenfront der erfteren ift parallel mit der Nordftoa, fteht alfo mit der 
Orientierung des Platzes im Einklänge; fie läfst fich jetzt noch öftlich bis zu dem ge- 
dachten Waflerdurchlafs verfolgen, in ihrem weiteren Verlaufe aber ift fie bei den grofsen 
Umbauten am Südende der Oftftoa verfchwunden. Die innere Mauer ift damals in 
veränderter Konftruktion als grob gefchichtetes Fundament zur Aufnahme des Erdfchubs 
im Anfchlufs an jene Bauten wieder ergänzt worden. 

Die keineswegs fehr folide Konftruktion der Mittelmauer lieh der Zerftörung 
Vorfchub; denn die Frontfteine find nur klein und greifen nicht tief genug hinein, um 
dem Schub des Füllmaterials dauernd widerftehen zu können; thatfächlich erfcheint die 
Mauer da, wo wir fie freigelegt haben, ftark ausgebaucht oder überhängend. Deshalb 
führte man vor ihr eine neue, die zuerft befchriebene Stützmauer auf und füllte den 
Zwifchenraum durch Geröll und Erde aus. Auffallend bleibt die geänderte Richtung. 
Erklären läfst fich diefelbe vielleicht dadurch, dafs die beiden Endpunkte gegeben waren: 
der örtliche, wie die Situation (Taf. III) veranfchaulicht, fo weit vor das gewölbte Gemach 
am Südende der Oftftoa vortretend, wie das gegenüberliegende Turmgemach, fo dafs 
die Bogenöffnung dort fymmetrifch eingefafst war, der weftliche dagegen als Anfchlufs 
an den füdlichen Vorfprung der älteren Mauer, über den man doch nicht gut hinaus- 
gehen konnte. Ein eigentümlicher Zufall wäre es aber dann, dafs die Fronten der 
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äufserften und innerften Mauer parallel find, und man könnte dieferhalb zu der Annahme 
neigen, dafs erftere fich nach diefer gerichtet habe; dann müfste zwifchen beiden ein 
urfächlicher Zufammenhang beliehen. Die aus der allgemeinen Betrachtung des Grundriffes 
fich leicht ergebende Vermutung, dafs diefe Mauern etwa die Fundamente einer längs des 
Südrandes laufenden Halle bildeten, hatte ich fchon Anfangs erwogen, aber als unhaltbar 
bald aufgegeben. Da jedoch bei gelegentlichem Befuch befreundeter Kollegen erneut auf 
diefe Möglichkeit hingewiefen wurde, fo will ich um fo mehr hier näher darauf eingehen. 

Durch Einfaffung auch der Südfeite des Tempelplatzes mit einer wie im Orten 
und Norden gefchloflenen Halle, würde der uns heute fo befonders entzückende Aus- 
blick auf Stadt und Land grofsenteils verfchloffen gewefen fein. Darf man nun auch 
einer hierauf fich gründenden Abneigung gegen die Annahme einer Südhalle, welche 
ja gerade in der heifseften Mittagszeit willkommenen Schatten geboten haben würde, 
nicht zu viel Wert beilegen , fo fcheint doch auch die gegen die Nordftoa abweichende 
Richtung und das Unorganifche des örtlichen Endes einer folchen Anlage dagegen zu 
fprechen. Ferner befteht die innerfte der drei Südmauern, welche ja bedeutend älter 
als die äufsere fein mufs, in der Front aus kleinen Steinen mit teilweife lofem Füll- 
material dahinter, erfcheint alfo, wenn man fie mit den Fundamenten der Nord- und 
Ofthalle vergleicht, durchaus nicht als zu gleichem Zwecke beftimmt. Und fchliefslich 
hat fich an den Abhängen füdwärts, obwohl diefelben vollftändig durchfucht worden find, 
unter den vielen aus dem Peribolos (lammenden Rerten von Einzeldenkmälern, auch 
nicht eine einzige Gruppe von Baugliedern gefunden, die mit irgend welcher Wahr- 
scheinlichkeit zur Rekonftruktion einer folchen Südhalle führen könnte. 

Wenn irgend ein Platz, fo war diefer Südrand geeignet zur Aufstellung von 
Weihgefchenken , deren ja, wie die Funde zeigen, eine befondere Fülle im Athena- 
heiligtum vereinigt war; und da das Fundament der inneren jener drei Südmauern, 
namentlich im öftlichen Teil, noch ein wenig über das Niveau des Pflafters emporragt, 
fo können wir uns hier wohl ein durch Stufen emporgehobenes, langgeftrecktes Poftament 
denken, welches als gemeinschaftliche Krepis die Einzelftiftungen aufnahm. Eine folche 
lang durchlaufende Erhöhung finden wir an dem Nordrande des Altarperibolos noch 
jetzt erhalten, nur lehnt fie fich dort gegen die hohe Rückwand. 



Thor Auch weiter nach Orten hin fchliefst die Fortsetzung diefes das Athenaheiligtum 

und Umgebung. j m Süden begrenzenden Mauerzugs die Hochburg ftidwärts ab. Als einzige Unter- 
brechung liegt unmittelbar füdöftlich vom Eingang zum Peribolos ein durch Türme 
flankiertes Thor. Dasfelbe hatte fich an diefer Stelle vom Altertum her bis auf die 
heutige Zeit erhalten, jedoch mannigfaltige Wandlungen, dem Wechfel der Kriegskunft 
entfprechend, erfahren muffen. Erft allmählich fchälten wir den urfprünglichen Zuftand 
aus den fpäteren Hüllen heraus; über die verfchiedenen Zeiten der Umbauten wird im 
erften Bande ausführlicher gehandelt. 
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Der von Südoften um den mächtigen Turm biegende Weg führt durch das nur 
2,58 weite, von Anten eingefafste Thor in einen leicht ansteigenden, gut gepflafterten 
Hof. Der Grundrifs desfelben geftattete keinen fo regelmäfsigen Fugenfchnitt der 
Fufsbodenplatten, wie im Peribolos felbft. Die Mitte ift, der Richtung des Haupt- 
weges entfprechend, ftark ausgetreten, und ihre Abnutzung hat mehrfache Aus- 
befserungen zur Folge gehabt. In der Südweftecke führte neben dem Hauptportal noch 
eine kleine Schlupfpforte in fchräger Richtung von aufsen her in den Hof. Örtlich 
wird derfelbe durch eine mächtige 2,15 ftarke Mauer begrenzt, durch welche zwei Thüren 
führen. Vor diefer dehnen fich die Fundamente eines länglichen Raumes aus, der 
vielleicht Thorwächtern zur Benutzung gedient haben mag. Dem gegenüber erhebt fich, 
noch in mehreren Schichten des Aufbaues erhalten, ein ruxmartiges Gemach, Q,jfi zu 8,ji 
im Lichten weit. Seine äufsere füdiiche Mauer ift 1,4», die nördliche, in deren Mitte 
der Eingang liegt, nur 0,85 ftark; beide find der Dicke nach aus zwei Läufern mit 
einzelnen durchgreifenden Bindern konftruirt; die äufsere hat ebenfo wie der ganze 
Thoreingang der Hochburg in fpäten Zeiten nach Innen zu eine Verftärkung erhalten. 
Vor der Thür dehnt fich eine kleine gepflafterte Plateform aus mit einer Stufe oftwärts, an 
welche fich unmittelbar bei der Nordoftecke des Gemaches noch ein befonderes kleines 
1,06 breites Foftament anfchliefst, wohl die Bafis einer Statue. Die photographifche Auf- 
nahme (Taf. XX) giebt uns einen Blick von Often her auf den Thorhof, auf das 
Turmgemach, rechts davon auf das Propylon und darüber hinweg auf den Tempel- 
platz. Taf. XVIII zeigt die ganze Situation im Grundriffe. 

In dem Winkel zwifchen diefem turmartigen Gemache und dem Propylon ver- 
bleibt ein rechteckiger Raum, 
längs deffen Sudfeite fich eine 
muldenförmige Rinne im Fufs- 
boden hinzieht. Sie empfing 
einft ihren Zuflufs aus einem 
befonderen kleinen , m der 
Ecke befindlichen Kaften mit 
vorfpringendem Ausgufs , wie 
ihn die nebenftehende Skizze 
zeigt. Diefe Anlage erklärt fich 
nur, wenn wir darüber die 
Mündung eines fenkrechten 
Thonrohres annehmen, welches 
beftimmt war, das Waffer von den Dächern abzuleiten. Ahnliches finden wir auch an 
anderen Stellen, z. B. an der Nordfront der bereits erwähnten Gemächer hinter der 
Nordftoa. 

Weftlich fchliefst fich an das turmartige Gemach abermals ein urfprünglich in 
mehrere Stockwerke geteilter rechteckiger Bau an, deffen gewölbtes Untergefchofs aber 
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bis zu 5,50 unter das Niveau des Peribolos hinabreicht. Taf. XVIII giebt daslelbe im 
Grundrifs, Taf. X im Längen- und Querfchnitt, während die Photographie Taf. XI uns 
einen Blick von Südweften her in dasfelbe thun läfst. 

Seine Südmauer, 1,28 ftark, tritt gegen die Südfront des Turmgemachs um 2,60 
zurück und ift von einer mächtigen, 4,20 weiten, im Halbbogen gefchloffenen Öffnung 
durchbrochen. Diefer Bogen, obwohl zur Gewinnung der Metalldübel im Mittelalter ftark 
angegriffen, fteht noch; fein Schlufsftein tritt nach der Front zu unbearbeitet hervor, 
vielleicht dafs beabfichtigt war, ihn mit Skulptur zu fchmücken. Auch der Innenraum, 
7,35 zu 5,45 im Lichten weit, war einft überwölbt, die Wölbung ift jetzt aber ein- 
geftürzt. Wir fanden in und vor ihm ein Chaos von Werkftücken, die den Raum bis 
oben hin füllten, und auf denen dann die fpäten Befeftigungen errichtet waren. Noch 
flehen aber die Widerlagsmauern und mit ihnen beiderfeits die Gewölbeanfänge, deren 
halbkreisförmige Fortfetzung (ich durch die Anfchlufsfpuren an der Rückwand deutlich 
bemerkbar macht. Das Gewölbe mit feinen Widerlagern erfcheint in die eigentlichen 
Umfaflungsmauern des Raums nur hineingefetzt. Auf den Quadern der letzteren 
finden fich zahlreiche Werkzeichen, darunter vorhergehend ("I, auch M, feltener B. 

Längs der Rückwand zieht fich ein befonderer 0,225 vorfpringender Sockel hin, 
deflen oberer Teil (0,17) glatt bearbeitet, deffen unterer rauh belaffen ift. Auf feiner 
Oberfläche ift ein kleiner nur 0,033 breiter und 0,020 tiefer Falz; derfelbe kehrt in den 
Gewölbefteinen wieder. Genau in der Mitte ift der Sockel aber auf 1,20 Länge unter- 
brochen; diefes, fowie die Refte eines Fundaments laffen etwa annehmen, dafs hier ein 
Poftament fich an die Rückwand lehnte. 

Der Fufsboden fehlt jetzt; feine Höhenlage läfst fich nur aus der ungleichen 
Bearbeitung des Sockels ablefen; der Fels darunter erfcheint oberflächlich abgearbeitet. 

Die Quadern der aufgehenden Wand haben eine Schichthöhe zwifchen 0,28 und 
0,62; es find der Tiefe nach je zwei Läufer durch einzelne Binder gehalten. 

Endlich ift zu bemerken, dafs in der Schicht unter dem Kämpfer ringsumlaufend 
in fymmetrifcher Anordnung fchlitzförmige Löcher fitzen, 0,025 hoch, 0,075 lang, 0,070 
tief, und dafs fich dergleichen in der zweitfolgenden Schicht auf der Rückwand nur 
in anderer Stellung wiederholen. Ihre Anordnung ift alfo ähnlich wie in dem grofsen 
Bibliotheksraume nordwärts der Stoa (vgl. S. 57). An den ftark zerftörten Laibungsflächen 
des Eingangs weifen einige Löcher darauf hin, dafs hier ein Verfchlufs angebracht war. 

Welchen Zweck diefer vom Peribolos vollkommen getrennte, fo folid hergeftellte 
Raum gehabt haben mag, wage ich nicht zu entfeheiden. Die Stärke und Konftruktion 
der Mauern fprechen dafür, einen Aufbau von Stockwerken anzunehmen, und die Höhe 
der anfchliefsenden Stoa macht es fogar wahrfcheinlich, dafs deren wenigftens zwei vor- 
handen waren; jeder Anhalt für die Beftimmung des räumlichen und architektonifchen 
Zufammenhanges derfelben fehlt aber. 

Da unmittelbar in und bei diefen Türmen, befonders zahlreich in dem gewölbten 
Gemach und mit wenigen verfprengten Ausnahmen fonft nirgends, Refte von Gebälk 
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gefunden wurden, die nach ihren Mafsen als zusammengehörig zu betrachten lind, fo 
mögen diefelben ihre Erwähnung an diefer Stelle finden. 

Es find zunächft mehre Stücke eines Architraves, der, wie feine Unterfläche zeigt, 
aufeiner\VandIagerte,dar- { , }1S > 

unter auch ein Eckftück, 
weiches in nebenftehender 
Skizze dargeftellt ift. Die 
Höhe beträgt o,*6;, die 
(Wand-) Dicke 0,775. Der 
Regula unter dem Abakus 
fehlen die Tropfen; auf der 
Innenfeite befinden lieh 
zwei Faszien mit nicht 
mehr erkennbarer Krönung. 

Hierauf fafs ein 0,415 hoher Triglyphenfries. Die einzelnen Blöcke, deren zehn (ich 
gefunden haben, beliehen entweder aus einer Triglyphe mit zwei anfchliefsenden Metopen 
oder aus zwei Triglyphen mit einer Zwifchenmetope. Die Breitenmafse fchwanken 
etwas, das durchfehnittliche Axenmafs ift 0,577, die Triglyphenbreite o,zi$ bis 0,145. Ein 
für beide gleich hoher Abakus mit oberem Saum krönt Triglyphe und Metope; über 
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erfterer ift noch ein befonderes Plättchen eingelegt; die Schlitze find dreikantig und 
oben wagerecht gefchloffen. 

Hierzu gehört drittens ein Geifon von 0,355 Höhe und höchft eigentümlicher 
Bildung. Weitausladende Konfolen, in ihrer Stellung, Breite und Gliederung je einer 
Triglyphe entfprechend, zeigen in ihrer Vorderanficht eine vierfache Gurtung, die fich 
nach der Spitze zu in eine kleine Volute zufammenrollt. Sie tragen auf einem nur 
fchematifch angelegten Kymation eine niedrige Hängeplatte, deren Unterfläche zwifchen 
je zwei Konfolen eine rechteckige kaffettenartige Eintiefung hat. Darüber erhebt fich 
eine leicht gefchwungene Sima, welche über jeder Konfole einen teilweife auf die Hänge- 
platte übergreifenden Löwenkopf trägt. Bei den gefundenen neunzehn Exemplaren find 
diefe Löwenköpfe nur roh angelegt und nicht durchbohrt. Die Oberfläche ift ftark rauh 
und mit einer fegmentförmig eingetieften Wafferrinne verfehen, welche in den Stofs- 
fugen befonders gedichtet war. Hinter diefer Rinne liegen Bettungen für die verbindenden 
Längsklammern. Weitere Marmorglieder können darauf nicht gefolgt fein. 

So eigentümlich diefe Zufammenftellung der verfchiedenen Bauglieder, wie die 
Skizze auf S. 81 fie zeigt, erfcheinen mag, fo kann fie doch nach Fundort und Mafs- 
übereinftimmung nicht zweifelhaft fein, und es ift immerhin möglich, dafs das Ganze 
zur Ausfchmückung der den Thorhof umgebenden Baulichkeiten gedient hat. 

Der zwifchen dem mehrgefchofligen Turm und der Oftftoa verbleibende fchmale 
Raum kann etwa zur Anlage einer Treppe in das Obergefchofs der Stoa benutzt ge- 
wefen fein. 

Kehren wir zu dem gepflafterten Vorhof innerhalb des Burgthors zurück, fo wird 
derfelbe nach Norden durch vier, noch in einigen ftark ausgetretenen Reften erhaltene 
Stufen begrenzt. Hat man fie erftiegen, fo teilt fich der Weg; fcharf linksum führte 
derfelbe über die obenerwähnte Rampe in das Propylon, geradeaus dagegen mit leichter 
Steigung aufsen längs der Oftftoa empor. Die Wegeplatten find hier bis auf einige in 
den Felfen gearbeitete Rillen verfchwunden. Refte von Stützmauern begleiten den Weg 
zur Rechten. Oftlich von ihm gegenüber der Nordftoa liegt noch heute ein offenbar 
fehr alter Quellfchacht zu Tage. Er reicht tief in den Felfen hinab, aus deffen Grunde 
das jetzt fpärliche Waffer hervorquillt. Mittelalterliche und türkifche Überbauungen 
haben die urfprüngliche Faffung diefer für die Hochburg wichtigen Quelle verwifcht. 
Sie ift zu einer Cifterne erweitert und dann überwölbt worden. Nur die nach Often 
gekehrte Rückwand enthält noch Beftandteile des antiken Baues. Wo der Fels oben 
aufhört tritt ein mächtiger Steinbalken weit heraus, mit feinem Kopfe frei über dem 
Schachte fchwebend. Über ihm fügen fich die Quadern mit fcharfem Schluffe in Form 
eines fteinernen Sprengewerks, auf welches erft die weiteren noch erhaltenen antiken 
Mauerrefte auffetzen. Die umftehend folgende Skizze veranfchaulicht es. 

In weiterer Folge führte der Weg dann zu dem Augufteum und dem oberhalb 
desfelben anfchliefsenden Hochplateau hinauf. 
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Von einer Fülle ftatuarifchen Schmuckes, der feit der Königszeit den weiten 
Platz um den Tempel belebt haben mufs, hat fich nichts mehr an feiner Stelle erhalten; 
und doch vermögen wir uns eine ziemlich umfallende Vorftellung von dem einzigen 
Bilde zu machen. Zwei Dinge helfen uns vornehmlich dazu: erftens die noch an vielen 
Stellen auf dem Pflafter erkennbaren Auffchnürungen für Einzelmonumente und zweitens 
die zu ihnen gehörenden Werkftücke mit und ohne Infchriften, die teils im Peribolos 
felbft, teils aufserhalb desfelben zerftreut, aber nachweislich aus ihm (lammend, gefunden 
find. Erftgenannte Spuren finden fich z. B. vor der Nordoftecke der Stoa (vgl. Taf. XVI), 
zum Teil auf befonders hervorgehobenem Fundament, zum Teil nur als auf dem Pflafter 
eingeritzte Linien. Die ungleiche Verwitterung der Stoaftufen zeigt aber auch, wie die 
Poftamente auf diefelben übergriffen, fie alfo teilweife bedeckten. Die Spuren zweier 
anderer Denkmaler finden fich vor der Nordftoa weiter weltlich, endlich die eines 
ziemlich umfangreichen, mindeftens Heben Meter langen ungefähr in der Mitte vor der 
Oftftoa, von delfen Aufftellung auch die Stemmlöcher auf den Pflafterplatten herrühren 
muffen (Taf. XVIII). 

Da der Wert der noch aufgefundenen Unterfätze von Monumenten weniger in 
ihrer tektonifchen Form, als in ihren Infchriften beruht, fo unterbleibt hier eine Auf- 
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Zählung der einzelnen Stücke. Nur einer Gruppe von Poftamentreften mag hier im 
allgemeinen Erwähnung gefchehen. Es ift die, welche wir uns bisher gewöhnt haben 
die Schlachtenmonumente zu nennen. Ihre Form ift die denkbar einfachfte. Der Kern 
des Poftaments wurde von hochkantig geftellten Platten mit knapp vortretendem Sockel 
eingefafst und von wagerecht aufgelegten Deckplatten gekrönt, deren Oberfläche, wie 
die Spuren weifen, einft Bronzeftatuen trug. Sie zerfallen in mehrere Gruppen, deren 
einige von bedeutender Ausdehnung waren, und es erfcheint den Mafsen nach zuläffig, 
jene langgeftreckte Spur vor der Oftftoa mit ihnen in Verbindung zu bringen. Die 
Vertikalplatten tragen gewöhnlich hart an den oberen Rand gerückt die eigentliche 
Widmungsfchrift, die Deckplatten dagegen den Namen der ausführenden Künftler, 
deren einer auch in gröfserer Schrift auf einer Vertikalplatte unterhalb der Weihinfchrift 
Geh findet. 1 ) 

Wenn auch bei weitem nicht alle zugehörigen Werkftücke aufgefunden find, fo 
mufs es doch als ein befonderes Glück angefehen werden, dafs noch fo verhältnis- 
mäfsig viele davon (ich erhalten haben. Der Grund hierfür ift haupt&chlich darin zu 
fuchen, dafs das Material derfelben, ein blaugrauer, ftark geäderter und fehr harter 
Marmor, zum Kalkbrennen nicht geeignet war. 

Auf ein anderes Denkmal muffen wir aber genauer fchon hier eingehen, weil es 
dem Charakter der erhaltenen Refte nach vorwiegend architektonifches Intereffe bean- 
fprucht. Es ift ein mächtiger Rundbau, welcher ungefähr in der Mitte des Platzes 
ftand (»Bafis« auf Taf. III). Zahlreiche Werkftücke feines Unterbaues fanden (ich in 
die gerade an diefer Stelle befindliche Apfis einer chriftlichen Kirche verbaut. Der 
Abbruch derfelben förderte aufser den Blöcken felbft auch noch einen kleinen aus 
Trachyttuff gebildeten Fundamentreft zu Tage, um welchen ringsherum der Felfen fich 
forgfam geglättet zeigte. Es lag nahe, Fundament und Werkftücke zu kombinieren. 
Letztere, die fich nach ihrer Kreisform und dem Material, einem graublauen Marmor, 
leicht von den fonftigen Trümmern unterfcheiden liefsen, zerfallen in eine Anzahl von 
Gruppen, deren Zufammenordnung auf Taf. XXXIX im Grundrifs und Aufrifs gegeben 
ift. Zwei Gruppen von Stufen, die eine durchfchnittlich 1,027 lang, die andere 0,93a, jede 
0,250 bis 0,258 hoch, haben die gröfsten Radien. Die allerdings nur annähernd mögliche 
Berechnung aus der Pfeilhöhe des unteren Stufenfegmentes ergiebt einen Durchmeffer 
von etwas über fünf Meter, alfo einen Umfang von rund fechzehn Meter; der untere 
Ring beftand demnach aus fechzehn Stücken, fein genauer Umfang war 16 X i>o*7 
= 16,43, was wir mit Rückficht auf die Fugen auf mindeftens 16,45 erhöhen können, 
woraus ein Durchmeffer von 5,24 zu folgern ift. Der Auftritt beträgt 0,235; darüber 
erhob fich mit verfetzten Fugen die zweite Stufe, auf welcher abermals um 0,235 



1) Vorläufige Mitteilungen im Jahrb. der K. preufs. Kunftf. 1880, S. 194 ff. SA. S. 80 ff. 1882, 
S. 81 ff. SA. S. 45 ff. 1884, S. II f. 
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zurücktretend ein 0,385 hoher Block von je 0,840 Bogenlänge fafs. Seine Oberfläche 
war gleichfalls auf 0,380 Tiefe frei. Diefes Ringftück trug eine Reihe, alfo im Kreis 
geftellter kleiner Statuen, die, wenn auch felbft in keinem Reft mehr erhalten, fich 
dennoch in ihren fcharf ausgeprägten Standfpuren erkennen laffen. Da fich von den 
fechzehn einft vorhandenen Blöcken noch dreizehn gefunden haben, fo laffen fich gröfsere 
Gruppen aus diefen von einem Stein auf den anderen übergreifenden Spuren und mit 
Hilfe der Dübelfteilung zufammenordnen, fo die fieben, welche im Grundrifs fortlaufend 
dargeftellt find. 

Die Bronzeftatuetten waren, nach der Fufsftellung zu urteilen, in mannigfaltiger 
Bewegung dargeftellt und in ihrer Anordnung unabhängig von der Einteilung der 
Werkftücke. Aus der durchfchnittlichen Entfernung der einzelnen von einander 
läfst fich ihre Gefamtzahl auf zwölf berechnen. Schwer erklärbar bleibt nur die 
Bettung für ein halbes Klammerband, welche jeder diefer Blöcke etwa 0,32 von 
der linken Stofsfuge entfernt zeigt. Diefelbe weift nach aufsen; die Klammern können 
alfo nicht zur Verbindung mit einem anderen Werkftücke gedient haben; vielleicht 
follten fie ein die Schicht krönendes und die Statuen gewiffermafsen einfaffendes 
Bronzeband halten. 

Auf diefem Stufenunterbau folgten mehrere Gruppen von Blöcken, welche zwar 
verfchiedene Höhe, aber eine durchschnittliche gleiche Bogenlänge von 1,23 haben. Sie 
gehörten einem Cylinder an, der feinem Umfange nach aus nur acht Werkftücken, alfo 
aus halb fo vielen als der Unterbau, beftand und einen Durchmeflbr von rd. 3,15 
hatte. Im Vergleich zu den Stufen find von diefem Oberbau nur wenige Werkftücke 
gefunden worden; daher ift ihre Zufammenordnung auch fchwieriger. Zunächft läfst 
fich ein Block von 0,275 Höhe als Krönung bezeichnen, denn er trug an feinem oberen 
Rande ein etwa 0,15 hohes Profil, welches allerdings bei der Wiederbenutzung abge- 
fchlagen worden ift und daher in der Zeichnung nach analogen Vorbildern hat ergänzt 
werden muffen. Einer zweiten Gruppe gehören hochkantige Quadern an, 0,555 hoch; 
unter ihnen find zwei von befonderer Wichtigkeit, weil fie infchriftlich die Beftimmung 
des Denkmals angeben. Sie find auf Taf. XXXIX abgewickelt dargeftellt und zwar, da 
fich die fleckige Oberfläche des Steines felbft nicht dazu empfahl, auf Grund einer 
Photographie nach dem Abklatfch. 

Die erfte Infchrift bezieht fich auf die Errichtung des Denkmals: 

2eß]ao-TOv KatVapa 

KOI OL XOLTClXOVVTEt; PwfJLOlOl 

xa^upwaav. 

Auf dem runden Poftamente ftand gewifs eine Statue, in koloffaler Gröfse die 
älteren Monumente überragend, ähnlich wie die Agrippaftatue am Aufgange zur athenifchen 
Akropolis. Als Weihende wird neben dem Demos von Pergamon die römifche Kolonie 
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dafelbft genannt. 1 ) Welcher Kaifer dargeftellt war, laffen wir dahingeftellt, da nach 
Mommsens Urteile die Wahrfcheinlichkeit allerdings für Auguftus fpricht, eine ganz fichere 
Ergänzung fich aber einftweilen nicht bietet. Es bleibt vorbehalten, Mommsens Er- 
wägungen bei der Behandlung der Infchriften mitzuteilen. 

Die zweite Infchrift bezeugt eine Wiederherftellung des Denkmals, welches in- 
zwifchen alfo befchädigt gewefen fein mufs: 

r H] ßovXTj [koi] o d>Jjuo[$ 
ImaxtvaLaw xal ano- 

KaLr(<TTr[<Ttv 

lm\izkrft(rrwv twv ntpt 

Ti. IcvXiov Pov<f>ov aTparrfywv. 

Eine dritte Gruppe befteht wiederum aus flachen, nur 0,260 hohen Platten. Von 
diefen find zwei bemerkenswert, welche über die Stofsfuge fortlaufend eine Reihe fehr 
befchädigter Eigennamen tragen. Der Umftand, dafs fie nicht auf eine Steinmitte, fon- 
dern über eine Fuge hin gefchrieben find, läfst bei dem gebundenen Fugenfyftem des 
Denkmals ihren direkten Zufammenhang mit einem darüber oder darunter befindlichen, 
befonders hervorgehobenen Punkt erkennen, und es liegt nahe, hierfür die letztgenannte 
Infchrift heranzuziehen. Dafs fie Eigennamen im Genitiv enthält, würde diefe Annahme 
beftätigen; es wären die Namen der Strategen, welche mit Tib. Julius Rufiis im Amte 
waren. Allerdings fcheint am Schluffe der Namen der Titel arpar[riywv] fich zu 
wiederholen. 

Es läfst fich aus den technifchen Merkmalen nicht mehr entfcheiden, ob die 
beiden letztgenannten Gruppen von Werkftücken fich etwa in mehrfacher Anordnung 
übereinander wiederholten, fo dafs alfo über der Stufenbafis ein höherer, im Schichten- 
wechfel konftruierter cylindrifcher Schaft fich erhoben hätte. Äfthetifche Bedenken, wie 
auch der Umftand, dafs im Verhältnis zum Stufenunterbau nur wenige folche Werk- 
ftücke gefunden find, fprechen gegen eine Häufung derfelben, und deshalb habe ich 
mich bei der Rekonftruktion auf Taf. XXXIX mit der Annahme einer einfachen Glieder- 
folge begnügt. 

Von einem Zwifchengliede, welches notwendig vorauszufetzen ift, fehlt jede 
Spur. Der obere Cylinder verlangt entfprechend feiner Krönung auch einen Sockel, und 
aufserdem ift eine Differenz zwifchen feinem Durchmeffer und dem inneren Kreife 

des Ringes, welcher die Statuetten trug, vorhanden. Diefe beträgt — — — , 

2 

alfo rd. 0,18, kann folglich nur durch das entfprechend vortretende Profil eines Sockels 

ausgeglichen werden, der deshalb auf der Zeichnung ergänzt ift. 

Darf die Rekonftruktion des Unterbaues foweit als in der Hauptfache gefichert 

gelten, fo ift über das, was weiter oben folgte, nichts Beftimmtes zu fagen. Die Ober- 



») Vgl. Bull, de corr. hell. 1884, S. 75 ff. (Homoixe). 
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Bäche des Deckplattenkranzes ift leicht rauh, aber nicht verwittert, alfo folgte mindeftens 
noch eine Standplatte darauf. In der Gefamtanficht des Heiligtums auf Taf. XLI ift 
angenommen, dafs diefer Unterbau unmittelbar die Koloffalftatue des Kaifers trug. 

Diefes Denkmal ift die einzige an beftimmter Stelle nachweisbare Veränderung 
oder bedeutfame Ausfchmückung, welche das Heiligtum der Athen a Polias im Anfange 
der Kaiferzeit erfahren hat. Zahlreiche fonftige Widmungen auch aus diefer Periode 
find dagegen infchriftlich bezeugt. Sie können jedoch für unfre Wiederherftellung der 
allgemeinen Geftalt des Peribolos nicht erheblich in Betracht kommen, fo lange wir nicht 
im Stande find, ihnen ihre urfprünglichen Plätze anzuweifen. 



Für die Gefchichte der weiteren Wandlungen, welche die folgenden Jahrhunderte 
dem Heiligtum gebracht haben, bieten die Ergebniffe der Ausgrabungen nur wenige 
Anhaltspunkte. Der eine ift in den innerhalb der Nordftoa aufgedeckten Einbauten zu 
finden. Der Technik nach bin ich geneigt, diefe Veränderungen in die Spätzeit der 
römifchen Henfchaft zu letzen. Gewifs ftanden noch die Säulen der Stoa, namentlich die 
Mittelftützen; das beweift die von diefen Säulen abhängige Anordnung der Mauern, 
wie fie auf dem Situationsplan {Taf, III) durch punktierte Linien angedeutet ift, 

Den öftlichen Teil nimmt ein an die Stoarückwand gelehntes Podium von etwa 
2,10 Breite und 0,70 Höhe ein, in einer Längenausdehnung von 20,50, welche nur 
einmal durch einen Einfchnitt unterbrochen ift. Seine Südfront ift aus behauenen 
Blöcken verfchiedener Gröfse, untermifcht mit Lefefteinen, in lofcm Verbände hergeftellt. 
Die untenftehende Skizze zeigt das Profil und die Anficht. Die Front ift mit einer 




9 bis 12 mm ftarken gröberen Putzfchicht überzogen, auf welche dann noch eine feinere, 
1 bis i'/ t mm rtark, gelegt ift. Diefe ift bemalt; oblonge Felder von hellem Grundton 
find durch breite hellgrüne Streifen mit dunkelgrünen Rändern eingerahmt und durch 
andre, 15 bis 20""" breite fchräglaufende Streifen geteilt. Weiteres ift nicht erkenn- 
bar. Später ift der Flächenputz erneut worden, indem er zunächft durch einzelne 
Hackenfchläge aufgerauht und dann mit einer groben Putzfchicht von 7 bis 9 mm beworfen, 
endlich zu oberft mit einer feineren Haut als Untergrund für die Bemalung verfehen 
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wurde. Diefe war entfchieden viel bunter und reichhaltiger als jene erde, doch ift fie 
ftärker verwittert und nur unbeftimmte Umriffe zeigten fich nach der Ausgrabung noch 
erkennbar: unten grüne Streifen mit rotem Ornament, in der Fläche unkenndiche 
Formen in roten, gelben und grünen Tönen. 

Die Vorderkante des Podiums ift durch eine fchmale Marmorplatte abgedeckt, 
worauf hochkantig ein niedriger Streifen fleht. Darüber wölbt fich die Fläche, 
welche aus einem Eftrich von kleinen Steinen in Mörtel befteht, um dann in leicht 
gefchwungener Neigung bis zur Stoarückwand zu fallen. Welchen Zweck diefes Podium 
gehabt haben mag, weifs ich nicht beftimmt anzugeben; es fcheint als lüde das leicht 
gefchwungene Profil ein, fich darauf niederzulegen. 

Weltlich fchliefsen fich an diefes Podium vier noch erkennbare Gemächer, die 
durch Thüren untereinander verbunden find. Die Umfaffungs- und Trennungswände 
find etwa 0,55 ftark und beliehen aus kleinen Steinen, meiftens rechteckig oder auch in 
Würfelform. Selten find Ziegelfragmente dazwifchen gemifcht; als Bindematerial diente 
nur Erde. Die Flächen find dann in ähnlicher Weife geputzt, wie vorher befchrieben 
wurde. 

Das erfte Gemach von Often her läfst keine Bemalung mehr erkennen, das fol- 
gende gröfsere jedoch zeigt noch Überrede reichen Schmucks. Ein roter Grundton 
ift unten durch Bänder von blauer und heller unbeftimmter Farbe eingefafst und durch 
Vertikalftreifen gegliedert. Die Felder felbft find durch mehrfache gelbe Linien einge- 
rahmt, zwifchen denen lineares Ornament eingefügt ift. Das dritte Gemach hat einen 
gelben, von einem roten Saum eingefafsten Sockel, darüber Streifen in abwechfelnd 
gelben, roten und hellen Tönen, die Fläche in hellgrünlichem Schein mit unbeftimm- 
baren Figurenfpuren. 

Weiter weftlich hinter der Stoa haben fich auch noch verfchiedene Refte ein- 
gebaut gefunden, darunter erkennbar eine kleine Badeanlage mit Nifchen und Waffer- 
zuflufs; das Ganze ift jedoch zu fehr zerftört, um einen Zufammenhang erkennen 
zu laffen. 



Kirche. Zum Schlufs fei noch eines Denkmals Erwähnung gethan, welches das Chriftentum 

an diefer Stätte hinterlaffen hat, inmitten des Platzes eine kleine Kirche, zum 
gröfseren Teil aus älterem Material erbaut, doch in einigen Baugliedern auch Spuren 
felbftändiger Technik bekundend. Sie fchliefst fich in ihrer Orientierung der bei ihrer 
Erbauung gewifs noch beftimmt ausgefprochenen Richtung der Hallen und des Platten- 
pflafters an. 

Taf. XLII giebt eine Anficht der aufgefundenen Refte; fie genügen nicht, um den 
Grundrifs mit Sicherheit zu rekonftruieren. Erkennbar ift ein Langhaus von 5,43 lichter 
Weite bei 15,30 Länge, deffen Fufsboden durchweg aus antiken Marmorplatten von 
verfchiedener Gröfse und Farbe gebildet ift, darunter einigen mit Infchriften. Unter 
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dem Fufsboden befinden (ich ganze Reihen von Gräbern, die gröfstenteils in den 
gewachsenen Felfen hineingearbeitet find. Auch die ganze Umgebung der Kirche, 
namentlich auf der Südfeite, ift dicht mit folchen Gräbern bedeckt. Die füdliche Ab- 
fchlufsmauer ift nicht mehr vorhanden, ihr Lauf jedoch noch nachweisbar, die nörd- 
liche dagegen zum Teil als Fundament, zum Teil bis zu einem halben Meter Höhe 
erhalten. In der Weilmauer war der Eingang, deffen Marmorfchwelle noch an ihrer 
alten Stelle liegt und die lichte Weite der Thür mit 1,19 zu meffen geftattete. Davor 
dehnte fich ein geräumiger Narthex, deffen weltlicher Abfchlufs nicht mehr vor- 
handen ift. Derfelbe war mit Trachytplatten gepflaftert. Das Innere des Lang- 
haufes war durch hart an die Mauer gelehnte Stützen gegliedert, deren wohl antiken 
Bauten entnommene Bafen fich zum gröfseren Teil noch unverrückt an ihrer Stelle 
befinden. Die darauf gehörenden Säulenfchäfte dürfen wir in einigen mächtigen Granit- 
monolithen wiedererkennen, deren einer in einer Länge von 3,54 noch vollftändig erhalten 
ift. Einmal nahe der Apfis tritt an die Stelle der Säule ein rechteckiger Pfeiler von 
gröfserem Querfchnitt. 

Durch diefe Gliederung fondert fich in der Mine ein quadratifcher Raum aus von 
etwa 4,50 lichter Weite zwifchen den Säulenbaien gerechnet, an welchen fich beiderfeits je 
zwei ungleich breite Querjoche anfehtiefsen. Es Hegt nahe, hier an die Anordnung einer 
höher gehobenen Mittelkuppel zu denken, deren vier Eckpunkte eben jene Säulen ge- 
wefen wären. Oftlich fchliefst fich, um eine Stufe emporgehoben, zunächft ein fchmales 
Presbyterion und dann eine halbkreisförmige Apfis an, welche namentlich die Werk- 
ftücke des vorerwähnten Kaifermonuments in fich aufgenommen hatte und deffen Funda- 
mente verdeckte. Nach dem Reft einer Bafis zu urteilen, war die Choranlage durch 
Schranken gegen das Langhaus abgefchloflen. 
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Unter den verfchiedenen Details byzantinifcher Kunftübung ift als Zeichen voll- 
endeter Kompofition und Technik ein trapezförmiges Kapitell hervorzuheben , welches 
unmittelbar bei der Kirche gefunden, wohl eine der Innenftützen 
gekrönt haben wird. Dasfelbe ift auf S. 91 in Holzfchnitt dar- 
geftellt; es mifst 0,51 in der Höhe, etwa 0,48 in der oberen Breite 
jeder Seite und 0,40 im unteren Durchmeffer. 

Ein anderes kleineres Kapitell ift auf der Photographie 
(Taf. XLII) im Vordergrunde neben dem Schwellenftein fichtbar. 
Einige Monogramme, das eine doppelte auf einer dünnen Marmor- 
platte, das andere in kreisförmiger Einfaflung auf einer Seite eines 






einfachen Würfelkapitells angebracht, find vorgehend abgebildet, 
ebenfo eines, welches unter einer fenkrecht geftellten Infchriftzeile 
an einem Thürpfoften fich befindet. Von der Mitteilung einzelner 
fchematifcher Flachornamente byzantinifchen Urfprungs glaubten 
wir dagegen ganz abfehen zu dürfen; fie gleichen in der Art der 
Ausführung und im Charakter der Formen denen am oberen Rande 
des grofsen Kapitells. 

Fragt man nach der Bauzeit der Kirche, fo ift nur fo viel 
ganz ficher, dafs der Athenatempel geftürzt, ja bis auf die Funda- 
mente vernichtet war, ehe man an den Kirchenbau ging. Wenn 
man aber die Tiefenlage der Kirche bedenkt und den Umftand in Erwägung zieht, 
dafs kein nachweislich zur Stoa gehörendes Werkftück zum Bau derfelben benutzt ift, 
fo bleibt es, wie fchon einmal gefagt, immerhin möglich, dafs die Hallen mit ihren 
Einbauten damals noch ftanden und man fie zu Nützlichkeitszwecken auch noch fort- 
gefetzt benutzte. 

Wie gründlich die Zerftörung des Tempels gewefen fein mufs, beweifen auch 
die zahlreichen chriftlichen Gräber, welche innerhalb desfelben in den Felfen hinein- 
gearbeitet worden find. Wir wiffen aber ebenfowenig, wann diefe Zerftörung ftattfand, 
als uns die Konftruktion der Kirche und ihre Details fefte Anhaltspunkte für eine genaue 
Zeitbeftimmung bieten. Die Anlage der Kuppel würde für die Zeit nach Juftinian 
fprechen, vielleicht für das Ende des fechften Jahrhunderts. Auch J. R. Rahn, der fo 
gütig war, auf Befragen feine Meinung über die Erbauungszeit abzugeben, glaubt, 



9' 

foweit die fpärlichen Reite ein Urteil geftatten, fich für das fechfte, foäteftens fiebente 
Jahrhundert enticheiden zu muffen. In diefelbe Zeh fcheinen auch die Schriftformen, 
namentlich die Monogramme, wohl zu paffen. 

Die weiteren Schickfale des Platzes, auf welchem mit diefem chriftlichen Kirchen- 
bau das letzte, immerhin noch künftlerifch nicht ganz unanfehnliche Denkmal errichtet 
wurde, verlieren fich für unfere Kenntnis im Dunkeln. 




DIE 



BALUSTRADENRELIEFS 



VON 



HANS DROYSEN 



I 



Von den dreiundzwanzig Brüftungen mit Waffenabbildungen in Relief, welche die 
Interkolumnien des Obergefchoffes der Halle um den Athenatempel fchloffen, find 
fünf noch vollftändig, fünf etwa zur Hälfte erhalten; dazu kommen noch einhundert- 
ftlnfunddreifsig Bruchftücke gröfseren oder kleineren Umfanges. 

Wir geben zunächft die Befchreibung im Anfchlufs an die Tafeln XLIII bis L 
und an die Textvignetten. Die Tafeln waren bis auf Tafel L bereits fertig geftellt, 
während die Ausgrabungen in den Jahren 1883 und 1884 noch fortgingen und nament- 
lich am weltlichen Abhänge unter dem Athenaheiligtume mancherlei nachträgliche 
Fundftücke lieferten, von denen die wichtigeren dann auf Tafel L abgebildet worden 
find. Es kamen hierbei einige Stücke zu Tage, die an früher Gefundenes anpafsten, 
es ergab (ich weiter, dafs von den bereits getrennt abgebildeten Fragmenten manches 
(ich zufammenfügen liefs. Hiervon konnte noch im Text, hier und da mit Beifügung 
anfpruchslofer Umrifszeichnungen, welche nur die Zufammengehörigkeit folcher Stücke 
zeigen lbllen, Gebrauch gemacht werden. 

Taf. XLIII. 

Vollftändiges Interkolumnium aus zwei Platten beftehend. In der Mitte ein 
Wagenkaften, darauf oben ein Schwert mit einem Bande, dahinter eine Lanze, davor 
unten links ein Maskenhelm, rechts ein paar gekreuzte Stulpen. Links vor einem Rade 
ein Kopffchmuck für ein Pferd und ein liegender Panzer, oben ein Helm. Rechts unten 
ein Rad, dahinter vier sich deckende Schilde, hinter ihnen auf beiden Seiten eine 
Lanzenfpitze. Jahrb. der K. preufs. Kunftf. III, 1882, Taf. 4. 

Taf. XLIV. 

1. Vollftändiges Interkolumnium aus zwei Platten beftehend, deren linke zer- 
brochen und unvollständig ist. In der Mitte der gegeneinandergeftellte Schmuck des 
Vorder- und Hinterteiles eines Schiffes, dahinter ein Schwert und ein flehender Ketten- 
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panzer. Links ein SchifTsfchnabel, dahinter ein Schwert und ein Schiffszeichen, am 
Rande unten ein Helm. Rechts drei übereinandergelegte runde Schilde, unter denen 
ein Schwert hervorfieht, darüber ein Schiffsteii, der Cheniskos, und ein Helm mit 
Rofsfchweif, hinten zwei lange Lanzen, deren mit Widerhaken verfehene Spitzen hinter 
dem Kettenpanzer hervorragen. 

2. Vollständiges Interkolumnium aus zwei Platten beltehend. In der Mitte zwei 
kleinere runde, ein größerer ovaler Schild fchräg geftellt, hinter letzterem ein flehender 
Panzer. Links unten ein Steuerruder, darüber Schiffsfchmuck und ein Schwert mit 
Riemen, am Rande ein Helm. Rechts ein Schiffszeichen, unten ein ganz abgearbeiteter 
Schiffsfchnabel. Von der gewundenen Stange des Schiffszeichens hat fich nachträglich 
noch ein Stück gefunden, das iich in die Lücke unten links am Rande einfügt. 

Taf. XLV. 

t. Vollftandiges Interkolumnium von zwei Planen; der linke Rand oben 
ausgebrochen. In der Mine über einem von innen gefehenen runden ein ovaler Schild. 
Links unten zwei gekreuzte Bcinfchienen, dahinter drei fich kreuzende Speere, zwifchen 
ihnen ein unkenntlicher Anfatz, oben ein barettartiger Gegenstand. Rechts unten ein ge- 
fiederter Pfeil, darüber ein Teil eines Gefchützes, am Rande der Vorderteil eines Panzers, 
dahinter unten zwei gefiederte Pfeile, oben ein Schwert und eine Trompete. 

2. Vollftandiges Interkolumnium aus zwei Planen bellehend; der obere 
Teil der rechten Platte, fowie die obere linke Ecke der linken ausgebrochen. In 
der Mitte unter einem kleineren ovalen Schild ein groiser runder mit Verzierung, hinter 
diefem ein Stück eines grofsen ovalen Schildes von innen gefehen. Links ein liegender 
Panzer, darüber ein Schwert mit Binde. Rechts ein krummer Säbel mit Gürtel und 

ein Helm. 

Taf XLVI. 



i. Rechte Eckplatte eines Interkolumnium 
fchräggeftellten ovalen Schildes, dahinter 
ein Schiffszeichen. 

2. Rechtes und Mitteli'tück, 
vollständig erhalten ; von der dritten 
Platte ift ein kleines anfchliefsendes rf 
Stück erhalten. Zwei übereinander ' 
gelegte Schilde, auf deren oberftem ein 
hochgewölbter ovaler Schild mit einem 
laufenden Hunde liegt, oben am Rande 
hinter diefen ein Lanzenfchaft, unten 
links ein zoniges Fell, rechts unten 
ein auf die Kante geftellter Ketten- 
panzer, darüber eine Lanze und ein 



vollftändig erhalten. Stück eines 
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iic kreuzender Schaft, darüber wieder ein Stierkopf mit Halsanfatz. Das linke Hörn 
greift auf den Anfatz der Reliefplane am Säulenfchaft über, wie die vorgehende 
Skizze zeigt. 

Dasfelbe Übergreifen iil noch einmal, wie die beigefügte 
Abbildung zeigt, zu bemerken, wo der Oberteil vom Kamme 
eines Pferdefchmuckes oder eines Helmbufches an einer Säule 
ausgearbeitet ift; die zugehörige Reliefplane ift nicht erhalten. 

3. VoUftändige Platte, rechte Hälfte eines Inter- 
kolumnium. Zwei aufeinandergelegte ovale Schilde, unter ihnen 
ein Schwert, quer über fie gelegt ein Joch, am linken Rande 
ein Stück eines Helmes, unten ein rundlicher Anfatz. Auf den 
Schilden rechts ein Helm, darunter ein gebogener Gegenftand, 
von dem das eine Ende abgebrochen ift, das andere mit dem 
Planenrand glatt abfchneidet; oben in der rechten Ecke drei 
Lanzen fpitzen. 

4. Unvollftflndige Platte, links gebrochen, Mittelftück eines Interkolumnium. 
Ein Rad, davor der Bruftfchutz eines Pferdes, darunter zwei Stulpen, rechts ein Teil 
eines Rades und darüber eines mit Rofsfchweif verzierten Helmes, hinter demselben 
drei Lanzen fchäfte. 





Taf. XLVII. 

1. Unvollftändigc Platte, links und unten abge- 
brochen. Ein eiförmiger Schild mit Rand, daneben vier fich 
kreuzende Schäfte, von denen einer drei umgelegte Ringe 
hat, ein zweiter oben auseinandergefpalten ift. Mehrere 
daranfchliefsende Bruchftücke Und fpäter noch gefunden, 
fo dai's das Ganze, wie beiftehende Skizze zeigt, ausfieht. 

2. Rechte Hälfte eines Interkolumnium, 
links abgebrochen. Am Rande ein flehender Panzer, 
dahinter ein Schwert, links oben daneben ein Helm, unten 
fchräg ein eckiger Schild, unter dem zwei Stulpen. 

3. Mitte eines Interkolumnium, fünf Bruchftücke zweier Planen. In 
der Mine ein grofser runder Schild, links dahinter ein gleicher mit einem geflügelten 
Blitz als Zeichen, rechts der unten unvollständig erhaltene Kopffchmuck eines Pferdes. 

4. Linke obere Ecke. Endflück einer Trompete. 

5. Oberer Rand erhalten. Spitze einer Lanze oder eines Pfeiles mit Widerhaken. 

6. Links Rand. Schildrand von innen gefehen, darüber Lanzenfpitze und 
gerundeter Anfatz. 

7. Mittelftück eines Schildes mit Buckel und fleh darunter kreuzenden Bändern. 

8. Spitze mit Widerhaken, wie G. 

■3 
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9. Zottiges Fell, etwa zu Taf. 46, 2 oder Taf. 50, 18 gehörig; vergl. 12. 

10. Linke untere Ecke. Ende einer Binde (?), darüber Anfatz. 

n. Unterer Rand. Breite Spitze einer Lanze. Ein daran anfchliefsendes Stück, 
das (ich nachträglich gefunden hat, ift nicht abgebildet. 

12. Unterer Rand, rechts Fuge. Zottiges Fell. Vielleicht zu Taf. 50, 18 gehörig; 
vergl. 9. 

Taf. XLVIII. 

1. Unterer Rand. Stehender Panzer, quer darüber gelegt ein Ruder, dahinter 
mehrere aufeinander gelegte runde Schilde, hinter denen unten ein Schiffsfchnabel. 

2. Oberer Rand. Schwertgriff, darüber zwei Lanzenfpitzen ; ein links daran 
fchliefsendes Stück mit einer Spitze ift nachträglich dazu gefunden, aber nicht abgebildet. 

3. Rechts Fuge. Helm, dahinter Lanzenfpitze; gehört an Taf. 49, 22; f. die 
Vignette zu Taf. 49, 16. 

4. Zwei nicht unmittelbar aneinander paffende Bruchftücke einer Platte. Oberer 
Rand und links Fuge. Auf einem von innen gefehenen ovalen Schild liegt ein eckiger 
Schild mit Buckel, defTen breiter Rand fchräge Einfchnitte hat, auf diefem links wieder 
ein Stück eines ovalen Schildes; 
auf dem oberen Bruchftück rechts 
oben die Hälfte eines Joches, auf 
dem unteren rechts unten der 
Anfatz eines von innen gefehenen 
ovalen Schildes. Diefe Gruppe, 
wie beiftehend fkizzirt ift, er- 
gänzt, füllt ungefähr die Hälfte 
eines Interkolumnium. 

5. Zwei (zufammengehörige?) Bruchftücke, an dem rechten oberer Rand. Rand 
eines von innen gefehenen runden Schildes, darauf Stück eines korinthifchen Helmes. 

6. Oberer Rand. Harpenförmige Waffe, daneben links Schwertgriff mit zwei 
oben dreigeteilten Anfätzen. 

7. Linke untere Ecke. Köcher mit Riemzeug, rechts abgefplittert. 

8. Rechts Fuge. Mittelftück eines Panzers, quer 
darübergelegt Schaufel eines Ruders, unten rechts Stück 
eines Helmbufches. Zu diefem Stück gehören noch Taf. 49, 
13 und 50, 31, welche beiftehende Skizze mit ihm zu- 
fammengefetzt zeigt. 

9. Oberer Rand. Panzer, darüber Schaufel eines 
Ruders, deren Rippe mit Ringen verfehen ift; rechts kommt 
unter dem Panzer eine andersgeformte Ruderfchaufel her- 
vor, über die ein Schaft gelegt ift. 
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Taf. XLIX. 
t. Helm mit Verzierung. 

2. Oberteil eines Helmes mit leitlich befestigter Feder; 
daran Stück eines Lanzenfchaftes. Ein dazu gehöriges Stück ift 
nachträglich gefunden; f. beiftehende Skizze. 

3. Untere linke Ecke. Grofser runder Schild, darauf Lan- 
zenfchafte und ein Pferdefchmuck, rechts Rad mit Nabe. 

4 und 5. Drei Stücke, 5 nicht unmittelbar anfchliefsend. Oberer Rand. 
Kettenpanzer, dahinter Lanze und Schwert; auf z, wie es icheint, Pferdefchmuck. 
G. Oberteil zweier Köcher. 

7. Helm mit Backenlafchen. 

8. Links Fuge. Stück eines Panzers mit Lederftreifen. Gehört an Taf. 50, 20; 
f. daf. die Vignette. 

9. Stück eines Joches. 

10. Stück eines von innen gefehenen Schildes. 

11. Stück einer Beinfchiene. 

12. Ende eines Joches, in Form eines umgebogenen Gänfekopfes. 

13. Untere rechte Ecke einer Platte. Helm mit Backenlafche, links dahinter 
Stück eines Schiffshinterteils, rechts am Rande Lederftreifen eines Panzers. Zu 
Taf. 48, 8 gehörig; s. dafelbft die Vignette. 

14. Rechte obere Ecke. Stücke zweier übereinandergelegter Schilde. 
1^. Schildrand mit daraufliegendem runden Gegenftand (Hörn?). 

16. Linke untere Ecke. Schleuder, Köcher, 
daneben mit Blattornament verzierter Rand eines 
Schildes. Die Stücke Taf. 49, 16. 17. 22; 48, 3; 50, 
1 1 gehören zu einander; beiftehende Vignette zeigt 
lie zufam mengefetzt und ergänzt. Die Gruppe 
füllte fall zwei Drittel eines Interkolumnium. 

1 7. Bruchftück desfelben Schildes wie 
auf 16. 

18. Oberer Rand. Lanzenlpitze und ge- 
bogener flacher Gegenftand, unter welchem ein Schaftanfatz hervorragt. 

19. Oberer Rand. Obeneil eines ovalen Schildes. 

20. Links Fuge. Linke Schulterklappe eines Panzers. 

21. Unterer Rand. Schleuder. 

22. Rechts Fuge. Rand desfelben Schildes wie auf 16 und 17, darauf Pferde- 
fchmuck; hieran pafst oben Taf. 48, 3 an; fiehe die Vignette zu 49, 16. 

23. Links Fuge. Helm. 

24. Linke obere Ecke. Oberteil eines fcepterähn liehen Stabes, daneben 
unkenntlicher, abgearbeiteter Gegenftand. 

'3* 
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25. Stück eines verzierten Helmtopfes; vergl. 28. 

26. Rechts Fuge. Stück eines verzierten Schildes. Zu Taf. 50, 13 gehörig. 

27. Rechts Fuge. Rofsfchweif. 

28. Verzierter Helmtopf; vergl. 25. 

29. Lederftreifen eines Panzers (?). 

30. Unterer Rand. Lederftreifen eines Panzers unter einem Schildrande. 

31. Links Fuge. Stück einer Ruderfchaufel. 

32. Links Fuge. Unkenntlicher Gegenftand. 

33. Rechte untere Ecke. Stück eines Helmes mit verzierter Backenlafche. 



Taf. L. 

1. Linke obere Ecke. Lanzenfpitze. 

2. Oberer Rand. Lanzenfpitze. 

3. Oberer Rand. Stab. 

4. Stulpe auf einem Ruder. 

5. Lederftreifen eines Panzers. 
6. 

7- 



Unkenntlich. 



8. Unterer Rand. Mehrere übereinandergelegte Schilde: auf zwei oblongen liegt 
ein ovaler mit einem Buckel verfehen und mit rankenartigem Ornament verziert; darunter 
zwei Speerfchäfte. 

9. Stück eines Schiffsvorderteils (?) mit Verzierung. 

10. Stück eines weizenkornförmigen Schildbuckels. 

11. Oberer Rand, rechts Fuge. Stück eines runden Schildes mit weizenkorn- 
förmigem Buckel und breitem mit Blättern verzierten Rande; f. Vign. zu 49, 16. 

12. Unterteil eines Helmes, darunter links Armring eines Schildes. 

13. Fuge. Mittelftück eines verzierten Schildes. An Taf. 49, 26 anfchliefsend. 

14. Oberer Rand, links Fuge. Bufch von einem Pferdekopffchmuck oder einem 
Helm, dahinter Lanzenfpitze. Daran fchliefst unten 19 an. 

15. Oberer Rand. Oberes Bruchftück eines Federbufches. 

16. = 13. Irrtümlich zwei Mal und zwar in verfchiedener Stellung 
abgebildet. 

17. Stück eines Panzers. 

18. Unterer Rand, links Fuge. Fell, darauf rechts Stück eines 
quergelegten ovalen Schildes. 

19. Links Fuge. Unteres Stück eines Rofsfchweifes; an Taf. 50, 
14 anfchliefsend. 

20. Links Fuge. Linkes Schulterftück eines Panzers. Dazu gehörig 
Taf. 49, 8; f. beiftehende Vignette. 
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21. Stück eines Panzers (?) mit Schnürung. 

22. Oberer Rand. Uft^enntKcher Gegenftand. 

23. Grofser ovaler Schild, von innen gefehen, aus welchem ein abgebrochener 
Gegenftand hervorragt. Es ift zweifelhaft, ob dies in fehr ftarkem Relief gearbeitete 
Stück überhaupt zu den Brüftungsreliefs gehört. 

24. Unterteil des rechten Schulterftückes eines Panzers. 

25. Stück eines Rofsfchweifes. 

26. Oberer Rand. Panzer mit feftgebundenen Schulterftücken. 

27. Unterer Rand. Schrägliegender, von vorne gefehener Helm mit verzierten 
Backe nlalchen; daneben links Schildrand. 

28. Oberer Rand. Bufch von einem Pferdekopffchmuck. 

29. Lanzenfpitze. 

30. Rechts Rand. Schwertgriff. 

31. Unterer Rand. Die Enden zweier fich kreuzender Schäfte, dahinter Stück 
eines Schiffshinterteiles. Gehört zu Taf. 48, 8; f. die dort im Text befindliche Vignette 



Etwa 50 andere kleine und oft unkenntliche Bruchftücke und Splitter find als 
allzu unbedeutend nicht abgebildet worden. 



Die ihren Cberreften nach fo weit vollftändig aufgezählten Brüftungsreliefs von 
der unter Eumenes II. erbauten Halle haben dem Inhalte ihrer Darftellungen nach eine 
hervorragende Bedeutung. Hier zum erften Male werden uns aus griechifcher Zeit 
Abbildungen verfchiedenartigfter Waffenftücke und Kriegsgeräte in grofser Zahl geboten, 
wie wir Ahnliches aus der römifchen Kaiferzeit in verschiedenem Umfange fchon be- 
fafsen. Die Menge des Dargeftellten, der grofse Mafsftab der Darftellung, die Genauigkeit 
in der Wiedergabe und der Ausführung laffen für unfere Kenntnis der griechifchen 
Bewaffnung jener Periode reichen Ertrag erwarten. 

Die auf den nachftehenden Seiten gegebene Befprechung diefer Reliefs befchränkt 
fich auf die fachliche Erklärung des Dargeftellten, wobei die erhaltenen Zeugnifle, fei 
es bei Schriftftellern, fei es auf Denkmälern im weiteften Sinne, nur fo weit heran- 
gezogen find, als diefelben in irgend einer Weife einen wirklichen Beitrag zur Erklärung 
liefern, während auf Anführung von Beifpielen, die nichts Weiteres ergeben, ver- 
zichtet ift. 

Äfthetifche und kunftgefchichtliche Erörterungen, zu welchen die Reliefs anregen 
können, bleiben hier ausgefchloflen. Sie würden die ftiliftifche Seite der Waffenformen 
felbft, fowie ihrer Verzierungen, fodann aber die Behandlung der Relief darftellung ins 
Auge zu faffen haben. In einer Beziehung konnte allerdings der Stil der Ornamentik 
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nicht unberücksichtigt bleiben (S. 105. 107. 135 Anm. 31); über die Reliefbehandlung 
ift von Conze in den Sitzungsberichten der K. Akademie der Wiff. zu Berlin 1882, 
S. 372 f. in einem gröfseren Zusammenhange gehandelt. 

Dafs die Reliefs beim Bau der Halle nach Aufbringung der rohen Platten erft 
an Ort und Stelle ausgeführt wurden, ift bereits von Bohn (S. 39) feftgettellt, wozu die 
Textvignetten S. 96 f. zu Taf. 46, 2 die Belege liefern. Entfprechend dem Streben nach 
dem, was wir malerifche Wirkung der Reliefs nennen, ift die Eintiefung des Relief- 
grundes an verfchiedenen Stellen fehr ungleich; am ftärkften Springen auf einigen Platten 
gerade die oberen Umriffe der dargettellten Waffen mit Scharfen Rändern vor, vielleicht 
am auffallendften an dem Pferdefchmuck Taf. 43; es gefchah das offenbar, um in der 
AnSicht der hochangebrachten Reliefs von unten herauf eine möglichft kräftige Wirkung 
zu erzielen. Entfprechend dem hohen Platze der Reliefs ift auch die ganze Ausführung 
fonft im allgemeinen eine derbe, nicht ohne in Einzelheiten, wie bei dem Panzer- 
Gorgoneion 48, 1, Sich bis zu forgfältigfter Durchführung zu fteigern. Die Darfteilung 
zeigt die Waffen, als fähe man fie aufgehäuft, in bunter Unordnung über den Relief- 
grund verftreut. 

Es empfiehlt fich für die Erklärung, die Darftellungen von Waffenftücken einer 
und derfelben Gattung zufammenzuftellen. 
Keime. Die Helme zeigen zwei verfchiedene Grundformen, die der einfachen kegel- 

förmigen Metallhaube mit oder ohne fchmalen Rand, ohne Schutz für Geficht und Nacken, 
und die des mehr oder weniger runden Helmes mit vorfpringendem Schirm für das Geficht 
und heruntergezogenem Nackenftück. Die Verfchiedenheiten, welche die einzelnen Helme 
diefer beiden Formen untereinander aufweifen, find meift ohne grofse Bedeutung, (o in 
der Geftalt der Spitze bei denen der erften Art, in der Kopfform, dem gröfseren und 
geringeren Vorfpringen und Herunterreichen des Gefichts- und Nackenfchutzes bei 
denen der zweiten. Die Helme der zweiten Form haben mehrfach aufser dem Gefichts- 
fchirme einen vorne fenkrecht anflehenden Bügel, der an den Seiten in Voluten ausläuft und 
der einmal zu einem förmlichen »Vifier« erweitert ift.- Eigentümlich ift die Erweiterung 
der zweiten Helmform, die fich verfchiedenemale findet (46, 3; 47, 2; 49, 13; 50, 12); 
an dem runden Helmtopf fitzt ein Rand an, der vorne und hinten weit abftehend und fpitz 
zulaufend an den Seiten wie gewellt ift, fo dafs nicht nur Geficht und Nacken, fondern 
auch die Seiten des Kopfes gefchützt find. 

Backenftücke find an allen Helmen der zweiten Art und zwar an der Innenfeite 
des Helmtopfes befeftigt, foweit fich fehen läfst, ohne Charnier; bei der einfachen 
Metallhaube (46, 3) fitzen diefelben aufsen auf und find mit dem auf dem Helm auf- 
gelöteten Metallftück, das ihnen in Form und Verzierung entfpricht, durch ein Gelenk 
verbunden, waren alfo auch nach aufsen hin beweglich. Auf anderen Bruchftücken 
(49, 33; 50, 27), die Helmen von ähnlicher Form angehört zu haben fcheinen, fitzen die- 
felben mit drei Buckeln gefchmückt innen am Helme an. 
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Als Helmfchmuck findet fich einmal (49, 2) eine Feder, zweimal (44, 1; 46,4; 
vergl. zu 46, 2) ein lang herunterhängender Rofsfchweif, erftere dem Oberteil eines 
nach Art einer phrygifchen Mütze umgebogenen Helmes angefteckt, von den letzteren 
der eine auf dem Kamme eines Helmes von gleicher Form aufliegend. Unglücklich 
geraten itt die Abbildung des Helmes auf 45, 2 rechts am Rande; denn er würde dem, 
der ihn auffetzte, tief in das Geficht herunterrutfchen; die fich ringelnden langen 
Locken, die unter dem Helm, deffen Spitze abgebrochen ift, herauskommen, find wohl 
nichts anderes als die fchlecht wiedergegebenen Enden des lang herunterhängenden 
Rofsfchweifes. 

Die vollftändigfte Deckung des Gefichtes bieten diejenigen Helme, die ganz über 
dasfelbe heruntergezogen werden können, die fogenannten korinthifchen, von denen 
einer auf einem Bruchftück (48, 5) halb erhalten ift. Dasfelbe erreicht in anderer Weife 
das Waffenftück aufTaf. 43: die Maske eines bärtigen Gefichtes mit Augenlöchern und 
geöffnetem Munde, bedeckt von einem konifchen Helm mit Stirnbügel und Krönung. 
Augenfcheinlich ift das ganze aus einem Stück gearbeitet, oder richtiger gefagt, in fich 
unbeweglich und ebenfo klar ift, dafs das, was wir fehen, nicht das Ganze gewefen 
fein kann, es mufs ein Hinterftück gehabt haben, das aus der hinteren Hälfte des Helm- 
topfes, vielleicht einem daran anfchliefsenden Nackenfchirm beftand. Zufammengehalten 
wurden diefe beiden Hälften vielleicht oben auf dem Helm durch ein Charnier, an 
den Seiten durch eingezogene Riemen; die Augenlöcher und die breite Mundfpalte 
machten dem Träger diefer Schutzwaffe das Sehen und Atmen möglich. Es erinnert 
diefes Waffenftück, das wir einen Maskenhelm nennen können, bis zu einem gewiflen 
Grade an eine Reihe von metallenen, aus zwei Teilen beftehenden, oben verbundenen 
Kopfbedeckungen, die meift der römifchen Kaiferzeit angehören. Die Beftimmung 
derfelben ift noch nicht ficher feftgeftellt; während die einen in ihnen Walfenftücke 
haben fehen wollen, die wenn auch nicht im Kriege, fo doch zu Aufzügen und 
Paraden gebraucht worden feien, ift dagegen von anderer Seite geltend gemacht, dafs 
die drei aus der vorchriftlichen Zeit flammenden ficher keine Helme gewefen find und 
dafs für die übrigen die mangelhaften Vorrichtungen zum Sehen, Hören und Atmen 
es unwahrfcheinlich erfcheinen laffen, dafs fie von Lebenden gebraucht worden feien, 
und darauf hingewiefen worden, dafs einige ficher aus Gräbern flammen.') Das Original 
des auf dem Relief abgebildeten Maskenhelmes war, wie fein Vorkommen neben lauter 



* ) Benndorf, Antike Gefichtshelme und Sepulcralmasken in Denkfchr. der Kaif. Ak. d. Will" zu 
Wien 1878. S. 51 ff. und die Bemerkungen Hübners dazu in den Jahrbüchern des Vereins f. Altertumsfr. 
in den Rheinl. 1879 S. 26 ff. Der Denar des Carifius bei Cohen med. cons. XI. 14, 15. Es mag bemerkt 
werden, dafs der eine Gallier auf einem der Kampfreliefs des Bogens zu Orange (Caristie XXI, 6} einen 
dem lufitanifchen 'ähnlichen Helm trügt, der freilich bei Laborde (Monuments de Li France I, pi 4$) anders 
ausfieht: nur eine Prüfung am Originale oder dem Gipsabgufs kann hierüber entfeheiden. Der auf dem 
feltenen pergamenifchen Goldftater (Friedländer u. v. Sallet Königl. Münzkab. n. 214. Waddington in 
Revue numism. 1865, Taf. I, n. 8, S. 13) neben dem Athenaidole als Beizeichen vorkommende Helm dürfte 
kein folcher Gefichtshelm, fondern ein Helm mit Nafenfchirm und Backenklappen fein. 
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Kriegswaffen lehrt, jedenfalls ein im Kampf getragenes oder doch zum Kampfe be- 
ftimmtes Waffenftück, womit freilich noch nicht bewiefen ift, dafs die wenigen im 
Original erhaltenen Maskenhelme aus römifcher Zeit gleichfalls Kriegswaffen gewefen 
fein muffen. Die Abbildung auf den Reliefs fagt uns nur, dafs dem Künftler, einem 
Zeitgenoffen König Eumenes des Zweiten, bei dem Entwurf feiner Reliefs ein folcher 
Maskenhelm im Original vorlag, aber fie giebt uns auf eine Reihe von Fragen, auf 
welche Antwort erwünfcht wäre, keinen Befcheid: fo, ob das Original neu oder lange 
im Gebrauch gewefen, ob es eines von vielen gleichartigen war oder das einzige, das 
der Künftler eben gerade wegen feiner Abfonderlichkeit abzubilden fich veranlafst fah, 
fchliefslich und vor allem, woher es flammte, ob aus dem oder einem pergamenifchen 
Zeughaufe, fo dafs es als eins der Ausrüftungsftücke des pergamenifchen Heeres gedient 
hätte, oder ob es zu einer Beute gehörte und, war dies der Fall, zu welcher? Für 
den Gebrauch derartiger Maskenhelme bei den Griechen fehlt ein ficherer Beleg, wie 
es fcheint, vollkommen, fowohl bei den Schriftftellern , als auch befonders unter den 
geradezu zahllofen griechifchen Helmdarftellungen; man möchte danach faft ver- 
muten, dafs die Sitte, derartige Helme zu tragen, eine barbarifche war, dafs der Helm, 
den unfere Reliefs abbilden, von einem Barbaren gebraucht worden ift, mag er immer- 
hin von einem griechifchen Waffenfchmied angefertigt gewefen fein. Eine gewiffe 
Ähnlichkeit hat der lufitanifche Helm auf den Denaren des P. Carifius, aus Auguftifcher 
Zeit, der in der Form den korinthifchen nahekommend auf feiner Vorderfeite die 
plaftifche Nachbildung eines Gefichtes trägt. 
Panzer. Die Panzer fondern fich nach dem Material in drei verfchiedene Arten. 

Die Kettenpanzer, drei an der Zahl (44, i;4Ö, 2; 49, 4. 5), find im wefendichen von 
derfelben Form, auch die Art und Weife, wie die Metallringe aneinander gefchmiedet find, 
ift die nämliche und bei allen dreien mit gröfster Genauigkeit nachgeahmt, was um fo lehr- 
reicher ift, als wir Refte antiker Kettenpanzer und für das Detail genaue Darftellungen nicht 
gerade viel haben. 2 ) Wie ein mir mitgeteilter Verfuch ergeben hat, ift der »Schnitt« 
der Kettenpanzer folgender: »Vorder- und Hinterteil find an den Seiten in eins geflochten, 
fo dafs auf jeder Seite ein Armloch freibleibt. Das Vorderteil reicht nicht bis auf die 
Schultern herauf, fondern fchneidet unterhalb derfelben in der Höhe, die fein am Hals- 
loch fichtbarer oberer Rand angiebt, ab, während das Rückenftück, an das die beiden 
Schulterklappen angeflochten find, nach oben länger ift. Das Vorderftück hat an jeder 
Seite etwa in der Gegend des Schlüffelbeines an feinem oberen Rande einen Knopf, 
an welchem das nach vorne übergenommene Schulterftück befeftigt wird, damit das 
Vorderteil nicht nach vorne über- und herunterfällt. [Vielmehr fcheint der Knopf auf 
dem Schulterftück feftzufitzen und nicht von unten durch deflen Geflecht durchgefteckt 
zu fein, dann mittelft eines Hakens auf feiner Unterfeite in den oberen Rand des Vorder- 



2) Ein Stück Kettenpanzer aus Mainz bei Lindenfchmit, A. H. V. I, XII, 4, 4, ein ganz ähnlicher 
Kettenpanzer unter den Trophäen der Trajansföule bei Frühner II, 15. 
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ftückes einzugreifen.] Bei diefer feften Verbindung bleiben die Teile in der Mitte um 
das Halsloch beweglich und ziehen fich beim Anlegen, fo dafs Kopf und Arme un- 
gehindert hindurch können. Sitzt der Panzer auf dem Leibe, fo werden mitteilt des 
ebenfo einfach wie zweckmäfsig eingerichteten Querriegels, der mit feinem mittelften 
Buckel feft auf dem Vorderftück auffitzt, nach den Seiten aber beweglich ift, die 
Schulterklappen feftgemacht, indem die auf ihrer inneren Seite befindlichen Knöpfe 
oder Buckel in die fchrägen, nach unten gerichteten Einfchnitte des Querriegels hinein- 
gefchoben werden; bei der Dehnung des Panzers auf dem Körper werden fie aus- 
einandergezogen und dadurch fe (Ige halten.« 

Metallpanzer in der auf römifchen Darftellungen gewöhnlichen, auf fpäteren 
griechifchen häufigen Form: ein Vorderftück, das bis über den Nabel herunterreicht, 
ein Rückenftück, die beide an den Seiten durch Riemen, Schnürung oder Charniere 
zufammengehalten werden; fie ahmen die von ihnen bedeckten Körperformen nach 
und fchliefsen unten mit einem breiten abftehenden Rande ab. Die Vorrichtung, die 
beiden Stücke an einander zu befeftigen , ift weder bei dem Vorderteil (45, 1 ) noch bei 
dem vollftändigen Panzer angegeben. 

Die Lederpanzer geben bei der Kürze des feften Rumpfes dem Unterleibe 
Schutz durch bewegliche, unten gefranzte Lederftreifen , die fogenannten Pteryges, die 
eine kürzere obere und eine lang herunter reichende untere Lage bilden und unmittelbar 
von dem unteren Rande des Rumpfes ausgehen, deren oberfte Lage fogar mit dem 
Rumpfe aus einem und demfelben Stück gefchnitten zu fein fcheint. Auch der eine 
Metallpanzer (47, 2) hat folche Lederftreifen, wie die andern unten gefranzt, nicht nur 
unten in zwei Lagen übereinander, fondern auch kürzere an den Armlöchern, fie find, 
wie man deutlich erkennt, auf der Innenfeite des Panzers angebracht; die kürzeren an 
den Armlöchern und am Panzerrande find, wie nach dem fteifen Abftehen zu glauben 
ift, entweder aus fehr ftarkem Leder oder Lederftreifen mit Metall befchlagen. 

Die Schulterftücke, bei denen die Verfchiedenheit der Form unwefentlich 
und vielleicht vom Material abhängig ift, find bei den Metall- und den Lederpanzern 
verfchieden auf der Bruft befeftigt: bei letzteren ift auf dem Bruftftück und der Schulter- 
klappe je ein Ring angebracht, durch den ein fchmaler Lederftreifen gezogen und in 
eine einfache oder doppelte Schleife gebunden ift, in der gleichen Weife wie beim 
Panzer des Alexander im Mofaik der Alexanderfchlacht. Bei einem Metallpanzer (50, 2(5) 
findet fich diefelbe Vorrichtung; bei zwei anderen (47, 2; 48, 9) hält ein Buckel, der auf 
der Klappe, aber an deren unterem Ende fitzt, die Klappen feft wohl durch einen 
Haken, der unter dem Buckel fitzt und in eine auf dem Bruftftück befindliche Ofe 
eingreift. 

Eigentümlich ift der Nacken- und Halsfchutz, den die Panzerdarfteilungen 
auf unferen Reliefs bieten. Einige Lederpanzer, von denen zwei (43; 44, 2) den 
Hals vorne durch einen Ausfchnitt bis etwa zur Halsgrube frei laffen, decken den 
Nacken durch ein aufrechtftehendes Stück Leder, das mit dem Rumpf feft verbunden 

14 
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und unbeweglich ift; derfelbe Nackenfchutz zeigt (ich an dem Panzer, der auf den 
fchönen Dekadrachmen von Syrakus auf der Rückfeite im Abfchnitt inmitten der 
Kampfpreife fteht. Die Metallpanzer decken den Hals vollftändig durch einen oben 
umgebogenen Kragen, der ungefähr bis dicht an das obere Stück des Kehlkopfes 
heranreicht, wie fleh ähnliche Kragen an erhaltenen etruskifchen Metallpanzern 
wiederfinden. 3) 

Die Metall- fowie die Kettenpanzer haben keinen Schmuck, auch bei den 
anderen ift derfelbe einfach und fparfam angebracht: ein Gorgoneion oder ein kleines 
Viereck, in das ein zweites Viereck fchräg hineingeftellt ift, geflügelte Blitze auf den 
Schulterklappen (43; 45, 2; 48, 1. 8; 49, 20). Um fo auffallender ift die reiche, ja 
überladene Verzierung des Bruftftückes auf einem Lederpanzer (44, 2), der in feiner 
Form und Einrichtung genau den übrigen aus demfelben Material verfertigten ent- 
fpricht, und diefe Verzierungen, deren Material fleh aus der Darfteilung nicht genau 
beftimmen läfst, find um fo merkwürdiger, als fle ein eigentümliches Nebeneinander 
von griechifchen und nichtgriechifchen Beftandteilen abgeben. Nur das Ornament der 
einen einzig Achtbaren Schulterklappe darf als griechifch bezeichnet werden, die 
anderen, das gröfsere Viereck mit den beiden ausgezahnten Eckfüllungen auf der Mitte 
der Bruft, rechts davon das kleinere Viereck mit dem Stern, deffen Gegenftück auf 
der linken Seite verdeckt ift, die beiden Hakenkreuze neben dem Dreieck unter dem 
Halsloch, dürften fleh auf ErzeugnifTen griechifcher Kunft oder griechifchen Handwerkes 
aus dem zweiten vorchriftlichen Jahrhundert fchwerlich nachweifen laffen ; es ift diefelbe 
Ornamentik, die fleh überall gleichmäfsig bei gering entwickelter Kunftübung findet, 
ohne dafs es möglich wäre, fle für ein beftimmtes Volk bezeichnend zu nennen. Für die 
Frage, wie die eigentümliche Verbindung der griechifchen Form des Ganzen mit über- 
wiegend nichtgriechifchen Ornamenten zu erklären fei, ift, je nachdem man den Schmuck 
des Bruftftückes als nachträglich aufgefetzt "oder gleichzeitig mit dem Panzer gemacht an- 
fleht, was fleh beides fehr wohl denken läfst, eine ganze Reihe von Erklärungen möglich, 
die aber, weil fle nur Möglichkeiten bieten, beffer der Phantafie jedes Einzelnen über- 
laffen bleiben. 

Ob der 48, 8 abgebildete, unvollftändig erhaltene Panzer aus Metall oder aus 
Leder war, ift nicht fleher zu erkennen; für diefes fpricht die Kürze und das gerade 
Aufhören des Rumpfes, die Verzierung, vielleicht auch die eckige Form der Schulter- 
klappen, für jenes die Andeutung der Bruftwarze, die Art, wie die Schulterklappe am 
Bruftftück befeftigt ift, vielleicht auch die unter dem unteren Rande herauskommenden 
Lederftreifen. 



3) Die Abbildungen bei Head coinage 0/ Syracufe IV, 6, 7 laßen dies Nackenftück nicht ganz 
deutlich erkennen; auf den Originalen des Berliner Münzkabinetes ift es unverkennbar. Metallpanzer 
mit Kragen bei Lindenfchmit A. H. V. I, XI, 1, 6, 7; zu vergleichen ift das Modell einer Trophäe bei 
v. Sacken Die Bronzen des Kaiferl. Münz- und Antikenkabinetes I, 45, 4. 
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Einige der Lederpanzer (43; 45, 2; 48, 1) tragen umgebunden die Feld binde, 
wie fie uns aus griechifchen Darftellungen, fo der kleinen Broncefigur des zu Pferde 
kämpfenden Alexander aus Herculaneum bekannt ift. Dafs diefelbe (ich nur bei Leder- 
panzern findet, dafs fie verfchieden breit, fowie ein- oder mehrmal umgelegt ift, dafs 
zwei diefer Binden vorne auf der Bruft in einen Knoten gefchlungen find, während 
die dritte glatt umliegt, dafs bei der einen die gefranzten Enden untergefteckt find, bei 
der andern frei hängen, alles dies können wir nur feftftellen, ohne es zu erklären, 
wenn es überhaupt etwas weiteres bedeuten foll. Auch das Material der Feldbinden 
fcheint nicht das gleiche; die auf Taf. 43 macht nach der Steifheit der freiftehenden 
Enden, der Art, wie der Knoten gebunden ift, den Eindruck, als fei fie aus Leder, 
nicht aus dem weichen ZeugftofF, wie die beiden andern. 

Die Beinfchienen, von denen aufser einem kleinen Bruchftück (49, 11) auf 45, 1 
ein Paar vollftändig erhalten ift, decken nicht nur das Schienbein, fondern haben oben 
noch einen Schutz für die Kniefcheibe; feftgehalten am Beine werden fie durch je zwei 
übergefchnallte Riemen, die oben und unten am Schienbein fitzen. Bemerkenswert 
find die oberen Riemen, die auf den anderen fo häufigen Darftellungen von Bein- 
fchienen nicht vorzukommen fcheinen. 

Schilde find in fehr grofser Zahl von verfchiedener Gröfse und Geftalt abgebildet, 
oft mehrere über einander gelegt, wobei nur der oberfte ausgeführt, die anderen nur 
angedeutet find. 

Am zahlreichften find diejenigen Schilde, auf welchen der weizenkornförmige 
Buckel mit zwei (ich zufpitzenden Gräten wiederkehrt; gemeinfam ift diefen ferner der 
etwas über die innere Schildfläche erhabene Rand und die fehr geringe, oft fehlende 
Wölbung. Ihre Form ift verfchieden, meift oval, bei wenigen (47, 2. 7; 48, 4) viereckig 
mit geraden oder gefchweiften Seitenwänden. Bisweilen (45, 1; 46, 2. 3; 50, 10) ift der 
Buckel noch feftgehalten durch einen Metallftreifen von ovaler oder ausgeschweifter 
Geftalt, der auf den Schild aufgenagelt ift. Auf dreien diefer Schilde kommt zu dem 
Buckel noch eine weitere Verzierung, die unter dem Buckel und den Gräten weiter- 
läuft: auf einem Bruchftück (47, 7) gerade Bänder, auf einem grofsen Schilde (46, 2) 
breite in der Mitte gebrochene Streifen und ein ovaler Ring, auf einem andern (50, 8) 
Ranken, die unfymmetrifch über das Oval verteilt find. 

Nur eine entfernte Ähnlichkeit mit diefen Schilden hat der kleinere flache, ovale 
Schild (45, 2) mit ganz fchmalem Rande, der durch eine in der Mitte ftärkere Rippe 
in der Länge geteilt ift und an den Seiten zwei ftumpfdreieckige Vorfprünge hat. 

Ein eiförmiger grofser Schild mit breitem Rande, von aufsen gefehen, ift auf 
47, 1, gröfsere ovale, mit nicht fehr ftarker Wölbung, von innen gefehen, durch andere 
Schilde gröfstenteils verdeckt, find auf 45, 2; 48,4 dargeftellt. 

Kreisrunde Schilde finden (ich mehrfach: mit breitem Rande und gewölbtem 
Mittelftück, das (ich fteil über den Rand erhebt (44, 2), oder die für den griechifchen 
Rundfchild bezeichnende Form mit breitem Rande und allmählich (ich wölbender Mitte 
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(479 3; 489 0? weiter gewölbte mit nach aufsen anzeigendem Rande (49, 3), flache mit 
breitem erhöhten Rande (49, 16. 17; 50, 11), hochgewölbte mit ganz geringem oder 
ohne jeden Rand (44, 1; 46, 2). Auch in der Verzierung unterfcheiden fich diefe 
runden Schilde: von denen mit breiterem Rande hat nur einer (47, 3) ein Schildzeichen, 
einen geflügelten Blitz; ein anderer hat auf dem flachen Rande einen Kranz von Ol* 
oder Myrtenblättern (49, 16. 17. 22), und, wie das dazugehörige Bruchftück 50, 11 
zeigt, auf der Mitte den weizenkomförmigen Schildbuckel, eine fehr auffallende Ver- 
bindung, da die übrigen auf den Reliefs dargeftellten Schilde, welche diefe eigentüm- 
liche Form des Buckels zeigen, alle oval oder oblong find und einen fchmuckiofen Rand 
haben; denn die fchrägen Einschnitte auf dem Schildrand (48, 4) find kaum als Verzierung 
anzufehen. Der eine hochgewölbte Schild (46, 2) zeigt längs des Randes einen an- 
fpringenden Hund, dem ein zweites Tier auf der anderen Seite entfprechend zu 
denken ift. Der grofse von vorne gefehene, anfcheinend flache Schild (45, 2), mit deflen 
Verzierung die auf zwei Bruchftücken vorkommende (49,26 und 30, 13=116) überein- 
ftimmt, ift reicher und ähnlich verziert wie der hochgewölbte, der (44, 1) in der Seiten- 
anficht dargeftellt ift: fie zeigen eine Reihe konzentrifcher Kreife, von denen alle oder 
einige verziert find; die Elemente der Verzierung find fehr einfache, nur der grofse von 
vorne gefehene zeigt in dem äufserften Kreife noch ein fpringendes Tier aus dem Katze n- 
gefchlecht. Man wird die Verzierungsweife diefer letzten vier Schilde als nicht griechifch 
bezeichnen dürfen; auch hier dürfte es, wie oben bei dem Zierat des einen Panzers, 
fchwer fein, aus der Zeit, in welcher die Reliefs entftanden find, eine fiebere griechifche 
Analogie anzuführen, aber auch hier fcheint ein beftimmter Anhalt zu fehlen, den Urfprung 
der Schilde aus den Ornamenten zu beftimmen. 

Als Material, aus welchem die Vorlagen der abgebildeten Schilde gemacht 
waren, wird in den meiften Fällen Metall angenommen werden dürfen. Die mit dem 
Buckel verfehenen fcheinen aus Holz verfertigt, der Buckel mit den Gräten aus Metall 
aufgefetzt zu fein; der kleine mit den feitlichen Vorfprüngen war vielleicht aus Leder. 

Von den zahlreichen von der Innenfeite gefehenen Schilden ift nur bei einem 
einzigen (45, 1), einem griechifchen Rundfchilde, der noch zum gröfsten Teil durch 
einen darübergelegten ovalen Schild verdeckt ift, die Handhabe dargeftellt: quer über 
die Innenfeite der Schildwölbung geht von Rand zu Rand ein breiter Querriegel; auf 
feinem einen Ende fitzt am inneren Rande die eine Handhabe auf, während eine 
zweite gegenüber am inneren Rande etwas über dem anderen Anfatz des Querriegels 
befeftigt ift. Man wird fagen muffen, das, was wir von der Vorrichtung zur Hand- 
habung fehen, ift nicht derart, dafs damit jemand den Schild halten und regieren 
konnte: entweder müfste der Schild fehr klein oder der Unterarm des Trägers fehr lang 
gewefen fein, wenn er die eine Handhabe mit der linken Hand faffen, ihm die andere 
unter dem Ellenbogen fitzen follte. Vielmehr wird man unbedenklich annehmen dürfen, 
dafs in der Mitte des Schildes eine Handhabe war, die oben am Unterarm fafs, und dafs 
die beiden nicht verdeckten Handhaben am Rande für die Hand beftimmt waren, fo 
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dafs nach Belieben die eine oder nach Umdrehung des Schildes die andere ergriffen 
werden konnte. Der Zweck des Querriegels war, der Wölbung des Schildes eine Ver- 
ftärkung zu geben, nur fcheint derfelbe nicht ganz glücklich angebracht, da (ich der 
linke Arm notwendig auf oder an ihm drücken mufste. 

Ein bisher in der griechifchen Waffnung noch nicht nachweisbares Ausrüftungs- Stulpen, 
ftück find die Stulpen, von denen auf den Reliefs aufser einer einzelnen auf dem 
Bruchftück 50, 4 drei Paare abgebildet find (43; 46, 4; 47, 2). 

Der Zweck derfelben kann nicht zweifelhaft fein, es waren Schutzwaffen für ein 
Glied des menfchlichen Körpers, und der Augenfchein lehrt, dafs dies der Unterarm 
vom Handgelenk bis über den Ellenbogen hinauf war. Die Art und Weife der Her- 
ftellung ergiebt, wie es fcheint, das einzige vollkommen und deutlich erhaltene obere 
Ende einer Stulpe (47,2), in das man hineinfieht: ein fehr langer, vielleicht auch fehr 
breiter Streifen wurde aufsen über dem Ellenbogen mit dem einen Ende angelegt, nach 
innen herumgenommen und einige Male übereinander gewickelt, dann von innen nach 
aufsen weiter um den Arm gewunden. Freilich pafst hierzu nicht recht die Darfteilung 
des übrigen Teiles der Stulpen, die allen gemeinfam ift, denn hier fieht es vielmehr 
aus, als ob fie aus ineinandergefchobenen Ringen oder Streifen beftanden hätten. Das 
Material der Stulpen wurde von fachverftändigen Beurteilern derartiger Dinge unent- 
schieden gelaffen; bei der Verfchiedenheit des äufseren Anfehens nicht nur der einzelnen 
Paare gegeneinander, fondern auch der Stücke eines und desfelben Paares liefsen fie 
es dahingeftellt, ob fie aus Lederringen oder Streifen dicken Zeuges zufammengefchoben 
feien, die fcharfen Ränder der einzelnen Streifen wurden jedoch als für Leder fprechend 
bezeichnet. 

Aus dem paarweifen Vorkommen der Stulpen ergiebt fich ohne weiteres, dafs 
fie an beiden Armen getragen wurden, alfo ihr Träger keinen Schild trug, denn in 
diefem Falle wäre die Stulpe auf dem linken Arme überflüflig, vielleicht fogar hinderlich 
gewefen, und aus* der Art, wie die fchwerfälligen Stulpen eng am Ellenbogen anliegen, 
geht weiter hervor, dafs fie nicht für folche unbefchildete Krieger berechnet gewefen 
fein können, die zur Handhabung ihrer Waffe die volle Beweglichkeit eines oder beider 
Arme nötig hatten, wie Schleuderer, Bogenfchützen, Speerwerfer u. f. w. 

In dem Schriftchen über die Reiterei empfiehlt Xenophon Schutzwaffen für die 
beiden Arme des Reiters, deren Befchreibung für unfere Zwecke lehrreich ift, wenn- 
fchon wir nicht wiflen, ob und wo Xenophon diefelben im wirklichen Gebrauch 
gefehen hat; er fagt ungefähr fo: »Zum Schutze der linken Hand, die den Zügel zu 
halten habe, empfehle er die fogenannte Hand; diefe fchütze nämlich die Schulter, 
Ober- und Unterarm, fowie die Hand bis an die Zügel (alfo über das Handgelenk) 
und fei dehnbar und biegfam, aufserdem decke fie die leere Stelle unter der Achfei- 
höhle, die vom Panzer nicht bedeckt werde. Zum Schutz des rechten Armes, der an 
der Schulter durch bewegliche Lederftreifen gefichert fei, die zugleich feine Beweglich- 
keit nicht beeinträchtigen, fcheine etwas, das wie eine Beinfchiene angelegt werde, 
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zweckentfprechender zu fein, als etwas, das am Panzer feft angebracht fei; um den 
bei der Erhebung der Hand durch das Zurückfallen der Lederftreifen entblöfsten Teil 
des Armes zu fchützen, fei nahe am Panzer ein Schutzftück aus Kalbsleder oder 
Metall anzubringen.« *) Wenn auch Xenophon nicht fagt, woraus die »Hand« her- 
zuftellen fei, fo folgt doch daraus, dafs fle den linken Arm »fchützt«, dafs fie aus mehr 
als aus einfachem Zeug beftand, mag es nun ein durch Futterung verftärkter Zeugftoff 
oder ein fchon an fich widerstandsfähigeres, biegfames Material gewefen fein; es ift 
unbenommen, fich diefelbe nach Art der Stulpen auf den Reliefs zu denken. Aber 
wenn Xenophon die »Hand« nur für den linken Arm des Reiters, für den rechten eine 
ganz anders eingerichtete Schutzwaffe empfiehlt, fo gefchieht dies nicht nur, weil die 
beiden Arme in verfchiedenem Mafse gefährdet find, fondern auch und vor allem, 
weil an diefelben in Rückficht auf ihre Beweglichkeit verfchiedene Anforderungen 
geftellt wurden: während der rechte Arm zur Handhabung der Waffen frei beweglich 
bleiben mufs und ihn feine Ausrüftung in keiner Weife hindern darf, braucht der 
Reiter den linken Arm fehr viel weniger, die Bewegungen, deren er zur Führung der 
Zügel bedarf, kann er mit dem Handgelenk machen, er kann deshalb den linken Arm 
in einer Weife gefichert tragen, die denfelben bis zu einem gewiffen Grade unbeweglich 
macht. Die Stulpen, wie fie die Reliefs darfteilen, wurden nicht nur am linken, 
fondern auch am rechten Arm getragen, fie befchränkten alfo, beide gleichmäfsig in 
ihrer Beweglichkeit; es mufs daher derjenige, der fie trug, in der Lage gewefen fein, 
feinen rechten Arm nicht mehr zu gebrauchen und zu bewegen als den linken; er 
mufs mit beiden Armen dasfelbe zu thun gehabt haben. 

Sind diefe Erwägungen richtig, fo fcheint nur eine Watfenart, der die Stulpen 
zugewiefen werden können, fich zu bieten, eine Zuweifung, welche vielleicht die Reliefs 
felbft nahelegen: von den drei Paaren von Stulpen find zwei (das dritte ift in einer 
unvollftändigen Gruppe erhalten) neben Stücken abgebildet, die zu einem Streitwagen 
gehört haben. Waren diefelben vielleicht ein Ausrüftungsftück für den Wagen- 
lenker? Beweifen läfst fich dies freilich nicht, aber dafs fachlich nichts dagegen fpricht, 
vielmehr alles fich fo auf das befte erklären läfst, ift vielleicht eine hinreichende Stütze 
diefer Vermutung. Der Wagenlenker hat mit feinen Armen keine fchnellen und leb- 
haften Bewegungen auszuführen, da er nur die Zügel zu halten hat; ihm, dem un- 
befchildeten , die Arme zu fchützen, wenn auch nur mit umgewickelten Streifen 
Leders oder dicken Zeuges, lag nahe, da ein richtig treffendes Gefchofs einer 



4) Die Stelle bei Xenophon iripi iirntxr^ 12: hml &k xal aptmpa %tlp f\v n wa>r| xaraXvti tov Innka xal 
Tavrt] liraivovutv to tvpr^tvov onXov tt]v yttpa xa\ov^ivr\v tov ti yap w\iov extna^u xal tcv ^.payiova xal tow jnjxyv xal 
to i^ofitvov tuv r\vtuv xal Ixrtlvtrai xal cvyxa^iimraiy itpoQ £k Tourot; xei to SiaXtlncv tov $vpaxo<; vno tyj juac-^aXt] xaXimTit* 
rr\v yt pvjv SiEiav litaipttv Jif, rv ti äxcmVa» r,v ti naratat ßovXr)>r]* tov pkv ouv ^wpaxo$ to xuXvov Tavrr\ acpaipiTiov, 
arxl &k toutov mtpvyn; iv tott; ytyyXvpon; npoc^iral, orav fiiy tiiaipvfxat , opotwe avamvccovrai , cnav $h xataiprpai hm- 
xXilovxai' tu) yt pLf\v ßpa^iovt to wc-rttp xvr)\xl$ irapaTi>iptvov apxtXv ß*Xrtcv r^lv $oxff ttvai ri cvvüt&'kv onXy to yt pr,v 
4>i\ov^ivcv aipofiivvjc Tifc $i%ta<; crtyacriov tyyv$ tov >wpaxo; r\ potT^i/u) r, ^etXxitw. 
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Schleuder, noch vielmehr ein gut fitzender Pfeil im Unterarm bewirken mufste, dafs 
er die Zügel aus der Hand und damit die Herrfchaft über die Pferde verlor. 

Die Schwerter find fämtlich in der Scheide fleckend dargeftellt, es läfst fich Schwerter, 
daher über die Form ihres wefentlichften Beftandteiles, der Klinge, nur in einigen 
wenigen Fällen etwas ficheres fagen; denn wenn auch in einer gebogenen Scheide ein 
krummer Säbel ftecken wird, fo ift es nicht nötig, dafs einer geraden Scheide auch 
die Form der darunter fleckenden Klinge genau entfpricht; diefelbe kann fchilf blattförmig 
oder durchgehend von gleicher Breite, unten breiter wie oben, oben abgerundet oder 
fpitz fein, fie kann eine oder zwei Schneiden haben, und gerade in diefen Verfchieden- 
heiten beruhen die bezeichnenden Unterfchiede der antiken Schwertformen. 

Nur drei der dargeftellten Schwerter haben keine geraden Scheiden; alfo 
waren ihre Klingen nicht gerade: der krumme Säbel ohne Parierftange in einer mit 
Rankenornament verzierten Scheide, die oben durch zwei umlaufende Streifen zu- 
fammengehalten wird, unten in eine dreieckige Zwinge endet (45, 2); bei den beiden 
anderen (45, 1; 45, 2) ift die Scheide an einer oder an beiden Schmalfeiten leicht 
gekrümmt, oben fitzt an ihr ein breiter, oben offener Teil an, der Griff geht in einen 
nach vorne umgebogenen Tierkopf aus und fteht nicht über der Mitte der Klinge, 
fondern dicht am Rücken derfelben, weshalb auch die Parierftange nicht auf beiden 
Seiten des Griffes, fondern nur auf deffen Vorderfeite fitzt. Wie man vermuten darf, 
liefen die Klingen beider Schwerter in eine Spitze aus und hatten einen leicht- 
gekrümmten, wohl ftumpfen Rücken. Über ein Schwert in Form einer Harpe 
s. u. S. 119. 

Die zahlreichen übrigen Scheiden find von anderen Waffenftücken bedeckt und 
daher nur zum kleinften Teil fichtbar; foweit fich fehen läfst, find fie meift gerade und 
unten nicht viel fchmaler als oben; die einzige, die man vollftändig fieht (43), hat 
unten eine halbkreisförmige Zwinge. Die Griffe find durchgängig kurz und endigen 
in einem meift einfachen breiten Knopf, bisweilen in einem reicheren Ornament: einem 
Tierkopf, zwei oder drei wie Knospen nebeneinander odef kleeblattförmig geftellten 
Buckeln (44, 1. 2); nur einer der Griffe ift an der Oberfläche nicht glatt, fondern 
hat zwifchen zwei Ringen fenkrechte Streifen oder Stäbe. Dreien der Schwerter (46, 3; 
47,2; 49,4) fehlt die Parierftange, vielleicht auch dem quer über den Kettenpanzer 
gelegten (44, 1), bei welchem unten um den Griff ein kleiner Teller gelegt ift; bei den 
übrigen fteckt die Parierftange in dem breiten Oberteil der Scheide, jedoch fo, dafs fie 
nicht ganz davon verdeckt ift. 

Für die Scheiden ift die Frage nach dem Material fchwer zu beantworten; 
wir wiffen, dafs diefelben aus Holz, Metall, Leder gemacht und mit verfchiedenartigftem 
Zierat gefchmückt wurden. Die Griffe fcheinen zum gröfsten Teil aus Metall gewefen 
zu fein, wiewohl auch dies mit Sicherheit nicht behauptet werden kann. 

Der Tragriemen ift nur bei einem einzigen Schwerte (44,2) angegeben; er 
wird auf jeder Seite der Scheide durch ein herzförmiges Metallftück feilgehalten; bei den 
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anderen fehlt auch die kleinfte Spur eines Hakens oder einer öfe an der Scheide, um 
den Riemen daran feftzumachen. 

Der breite neben dem krummen Schwerte (45, 2) liegende Gurt mit Blitzen und 
Ranken als Verzierung, deflen Original aus fehr dickem Stoff gemacht gewefen fein 
mufs, ift wohl nichts anderes als das Wehrgehenk, an dem das Schwert getragen 
wurde. Wir kennen folche breite verzierte Wehrgehenke freilich nicht bei den Griechen, 
denn diefe trugen das Schwert an einem Riemen über der Schulter, wohl aber bei 
Barbaren, und das krumme Schwert, wie es 45, 2 Ach findet, ift ja auch keine grie- 
chifche Waffe. 

An einem Schwerte (45, 1) ift oben um die Scheide eine breite Binde gebunden, 
die hinter der Scheide eine Schleife bildet, und deren beide ausgefranzte Enden neben 
derfelben herunterhängen. Eine ähnliche Binde kommt bei zwei anderen Schwertern 
vor (43; 45,2), nur mit dem Unterfchied, dafs fie nicht umgebunden, fondern frei 
hinter der Scheide hängt oder flattert. Die drei Binden find fo verfchieden von einander 
dargeftellt, dafs man für jede anderes Material vermuten möchte; die ungebundene ift 
zweifellos weiches Zeug, vielleicht Wolle, die auf 43 fieht wie fteifes Leder aus, bei 
der dritten fcheint es unmöglich, den Stoff zu beftimmen. Diefe Binden, für die bis 
jetzt ein anderes ficheres Beifpiel zu fehlen fcheint, hatten vielleicht keinen weiteren 
Zweck, als den, das Waffenftück zu fchmücken. 

Unter den Lanzen zeichnet fich die grofse mit dem gebrochenen Schafte (45, 1), 
die nur zum Stofse beftimmt war, aus; die Länge des Schaftes, die Form des Eifens 
unterfcheidet fie von allen anderen: eine vierfeitige Spitze auf einem kleinen Cylinder 
ruhend, welcher auf einem runden Knauf am Schaftende auffitzt, ohne dafs fich er- 
kennen liefse, wie Eifen und Schaft mit einander verbunden find. Die übrigen find 
Wurflanzen oder leichtere, zu Wurf und Stofs gleichmäfsig verwendbar. Die Befeftigung 
des Eifens am Holze ift nur zweimal zu erkennen (43; 46, 2), die lange aufgefteckte 
Tülle bedeckt den Oberteil des Schaftes, die eine wird durch einen gröfseren, die 
andere durch mehrere kleine umgelegte Ringe feftgehalten. Die Eifen felbft von ver- 
fchiedener Gröfse und Geftalt, fchilf blattförmig oder eckig, haben Amtlich eine ftarke 
durchgehende Rippe. Eifen mit Widerhaken tragen die zwei fchlanken Lanzen auf 
44, 1 ; mehrere dicht an einander fitzende Widerhaken finden fich auf einigen Bruch- 
ftücken (47, 5. 8). 

Die drei gefiederten Pfeile, deren Spitzen verdeckt find, neben dem Gefchützteil 
(45, 1), find wohl die Gefchofle zu dem Gefchütz. Vergl. S. 119fr. 

Die beiden vollftändig erhaltenen Darftellungen von Köchern (48, 7; 49, 16), an 
denen noch ein Teil des Riemen Werkes zum Tragen erhalten ift, zeigen uns Formen, 
die uns auch fonft häufig begegnen. Der breite fpitzzulaufende ift, wie es fcheint, aus einem 
einzigen Stück Leder zufammengenäht, der andere gerade aus Holz oder Metall; bei 
beiden findet fich ein Verfchlufs durch einen Deckel. Darftellungen von Bogen , die man 
nach denen der Köcher erwartet, finden fich wenigftens auf den erhaltenen Reliefs nicht. 
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Unter dem einen Köcher (49, 16) liegt in der Ecke ein Gegenfland, der aus 
einem ovalen Stück Leder befteht, an welchem zwei Stricke befeftigt find; diefe find 
nach innen gebogen und laufen am hinteren Rande des Lederftückes in eins zufammen. 
Dasfelbe nur in einer anderen Anficht Hellt wohl das daneben abgebildete Bruchftück (49, 
21) dar, ein ovaler, in der Mitte tieferer »Teller«, daran zwei Stricke, die beide nach innen 
umgelegt find. Wir werden hierin wohl nur Schleudern erkennen dürfen; der »Teller« 
diente zur Aufnahme des Steines oder des Schleuderbleies. Die Befchreibungen und 
Abbildungen antiker Schleudern ergeben als deren Material einen langen fchmalen Leder- 
riemen, geflochtene Sehnen oder Haare, Flachsftricke, ohne dafs (ich ein befonderes 
Lager für das Gefchofs fände.*) 

Die lange gerade Trompete (45, 1) zeigt nichts, was fie in der Form von den 
aus anderen Darftellungen bekannten Trompeten unterfchiede. 

Auf Taf. 46, 2 findet fich folgendes: an einem gekrümmten Hälfe mit kurzer ftarrer 
Mähne und angedeuteten Hautfalten fitzt ein von vorne gefehener Stierkopf mit kurzen 
aufrechtftehenden Hörnern, abftehenden Ohren und feitlich verfchobenem Unterkiefer; 
aus dem weit geöffneten Maule hängt die Zunge heraus. Man hat hierin einen 
Sturmbock fehen wollen, allein gewifs mit Unrecht; denn einmal ist das Ganze feiner 
Form und Konftruktion nach möglichft ungeeignet, gegen etwas Feftes mit Gewalt 
geftofsen zu werden; der Kopf bietet keine geeignete Stofsfläche und der Hals würde 
beim Stofs abbrechen; paffender ift die Spitze des Balkens, mit dem man die Mauern 
feindlicher Städte bearbeitete, bekanntlich mit einem ehernen Widderkopf verftärkt 
worden; heifst doch auch das Ganze ftets »Widder«. Von dem geöffneten Maule, als 
einem Schallloch ausgehend, könnte man das Ganze vielmehr für eine Trompete anfehen; 
Trompeten, die in Tierköpfe endigen, finden wir mehrfach bei barbarifchen Völkern 
des Altertums. Das Original, das unferem Relief zu Grunde liegt, war wohl aus 
Metall, hohl gegoffen oder getrieben; über feine Gröfse eine Vermutung auszufprechen, 
wäre gewagt. 

Wagenteile find mehrfach dargeftellt, zunächft Räder von verfchiedenem 
Durchmeffer. Aus der Gleichartigkeit der Form der Speichen fowie des Nagel- 
befchlages ergiebt fich, dafs die zwei in einer und derfelben Gruppe (43; 46, 4) 
abgebildeten Räder zufammengehören; die Wagen, zu denen fie gehörten, werden 
demnach zweirädrige Streitwagen geweien fein. Zu beachten ift die fehr grofse Zahl 
der Speichen, bei dem einen Paar elf, bei dem anderen, wie eine Berechnung ergiebt, 
etwa achtzehn. Zu beachten ift weiter die eigentümliche »Nagelung« auf dem Rad- 
kranze und auf der einen Nabe; wo eine Speiche an den Radkranz anfetzt, fitzt auf 



Schleudern. 



5) Schleudern aus Leder Liv. 28, 29, aus Sehnen oder Haar Strabo 168. Abbildung 
eines Schleuderers auf Münzen von Afpendos Zeitfchr. für Numism. 4 Taf. VIII, 6, auf Reliefs 
Fröhner Colonnc Trojane I, Text S. 15 und Taf. 91. Auf Kupfermünzen von Afpendos ift 
ein Gegenfland abgebildet (vergl. nebenftehenden Holzfchnitt), der ähnlich auf Kupfermünzen 
Alexanders des Grofsen vorkommt. Müller (Numism. d Alexandre le Grand 269 zu den Ab- 
bildungen II, 25 u. 26) hat ihn unzweifelhaft richtig für eine Schleuder erklärt. 




Trompeten. 



Wagenteile. 
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letzterem eine kreisrunde Scheibe auf, und ebenfoviel Scheiben, als das Rad Speichen 
hat, find auch auf der Nabe; bei dem zweiten Paar Räder find doppelt fo viele 
Scheiben, als die Zahl der Speichen beträgt, auf dem Radkranze angebracht. Ob diefe 
Scheiben breite Nagelköpfe waren, deren Nägel dem Gefüge des Rades fefteren Halt 
geben follten, oder ob fie nur zum Schmuck aufgefetzt waren, mufs dahingeftellt 
bleiben. Das fünfte Rad (49, 3), von dem die Nabe und ein Stück des Radkranzes erhalten 
ift, hat nichts derart; einen notwendigen Beftandteil des Rades haben alfo die Scheiben 
nicht gebildet. Einen umgelegten Radreifen hat nur das Rad auf 49, ebenfo das eine auf 
43; feinem Gegenftück fehlt derfelbe. Während bei den Rädern auf 43 und 46 die vier- 
eckigen oder runden Speichenköpfe in den Radkranz eingezapft find, mufs man bei dem 
Rade auf 49 nach der Darftellung fchliefsen, dafs hier auf der Innenfeite des Radkranzes 
viereckige Anfätze flehen gelaffen und in diefe die Speichen eingefügt worden find. 

Einen Wagenkaften, und zwar den eines hinten offenen Streitwagens werden 
wir in dem auf Taf. 43 zwifchen den beiden Rädern abgebildeten Gegenftand erkennen 
dürfen. Wir haben das rechte Seitenteil eines eckigen Wagenkaftens von aufsen 
gefehen vor uns, der nach vorne zu etwas höher ift; rings herum zieht fich ein breiter 
Rahmen, in dem fchmale Streifen, vielleicht aus Holz, in einander gefchobcn oder 
neben einander geftellt find und diefe werden nach unten zu durch eine um das Ganze 
laufende Querleifte feilgehalten. Da, wo das Seitenteil am höchften ift, find am 
oberen Rande zwei lofe hängende Ringe angebracht, vielleicht um die Zügel einzu- 
fchlingen, wie fich an dem viereckigen Streitwagen des Dareios auf dem Mofaik der 
Alexanderfchlacht ein folcher Ring mit den eingefchlungenen Zügeln der beiden Joch- 
pferde oben am Rande des Mittelteiles dargeftellt findet. 

Weiter finden fich zwei Joche, das eine vollftändige (46, 3) ebenfo gewaltig 
in den Mafsen wie das zweite nur zur Hälfte erhaltene (48, 4) übertrieben klein; bei 
letzterem ift der Strick, womit der durch Joch und Deichfei durchgetteckte Nagel oder 
Pflock feftgehalten wurde, überkreuz gefchlungen. Der Anfatz, der über demfelben 
fichtbar ift, gehörte zum Schmuck des Deichfeikopfes; von der fehr dünnen Deichfei 
ift zwifchen dem Joch und dem Schildrand ein kleines Stück erhalten. Vielleicht zu 
einem Joche gehörte noch das Stück in der Geftalt eines zurückgebogenen Gänfe- oder 
Schwanenkopfes (49, 12), fowie das Stück 49, 9, bei welchem freilich der darauf 
befindliche Anfatz nicht genügend erklärt werden kann. 
Pferdefchmuck. Sehr reichlich ift auf den erhaltenen Reliefplatten Pferdefchmuck vertreten. 

Zum Schmuck und Schutz des Pferdekopfes zugleich dient ein Stück (43), welches 
als Gegenftück zu dem Maskenhelm dargeftellt ift: der untere Teil, eine Metallplatte, die 
nach den von ihr bedeckten Teilen gearbeitet ift, dient zum Schutz der Stirn; fie fehneidet 
auf den Augenknochen ab, bedeckt das Nafenbein und reicht unten bis an die Nüftern. 
Auf ihr fitzt der Schmuck auf: ein mit dem Stirnfchutz feft verbundener halbkreisförmiger 
Bügel trägt eine Reihe aufrechtftehender Federn; hinter ihm hängt lang ein Rofs- 
fchweif herab. Nicht minder ftattlich, aber ohne den gleichen Schutz zu gewähren, ift der 
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zweite Kopffchmuck (47, 3). Auch hier bildet ein halbkreisförmiger, etwas nach vorne 
gebogener Bügel die Unterlage für den Schmuck, der aus Mähnenhaaren und Rofs- 
fch weifen befteht, die in der Mitte emporftehen, an beiden Seiten lang herunterfallen; auf 
der Stirn des Pferdes fetzt fich, unten am Bügel mit drei Rofetten befeftigt, der Schmuck 
fort: an jeder Seite eine gedrehte Schnur, wie eine folche auch die drei Rofetten ver- 
bindet, in der Mitte hängt ein langes fchräggeftelltes Viereck herunter. Das untere 
Stück diefes Kopffchmuckes ift abgebrochen; es läfst fich ergänzen aus dem dritten 
einfacheren Schmuck (49, 3), dem wieder oben etwas, jedoch, wie es fcheint, nicht 
viel fehlt: zwei lange oben zufammenlaufende Riemen, die unten und in der Mitte 
durch zwei Querriemen verbunden find; in der Mitte des fo entftandenen Vierecks 
reicht von einem Querriemen zum anderen ein längliches, auf die Spitze geftelltes 
Viereck, das mit einem Blitz verziert ift; fechs Rofetten find auf den Schnittpunkten 
der Riemen befeftigt. Auch der vierte Kopffchmuck (49, 22) ift nicht vollftändig er- 
halten, läfst fich jedoch noch ungefähr ergänzen. Oben ein breiterer Streifen, an 
deffen äufseren Enden zwei Rofetten fitzen, von denen wieder zwei Schnüre herab- 
hängen; in der Mitte hängt an einem mit kleinen Kreifen gefchmückten Streifen ein 
ebenfolches Viereck wie auf den beiden anderen. Das Pferd der fchon oben an- 
geführten Statuette Alexanders des Grofsen trägt einen Stirnfchmuck, der diefem letzten 
einfacheren ganz ähnlich ift. Auf den Reliefs find die Riemen, mit denen der Kopf- 
fchmuck unter dem Kinn des Pferdes feftgemacht und feilgehalten wurde, auch nicht 
einmal angedeutet. 

Zu der Ausrüftung eines Pferdes gehört noch der 46, 4 vor dem Rade aus- 
gebreitete Gegenftand: ein Stück Leder, unten mit gefranzten Lederftreifen verfehen, 
oben halbkreisförmig ausgefchnitten; die eine erhaltene Ecke ift mit einem geflügelten 
Blitz verziert, das übrige füllt ein Rankenornament, deffen Mitte da fitzt, wo das Stück 
am fchmalften ift, wie auch darunter bei den Lederftreifen ein Streifen dreimal fo breit 
als die anderen die Mitte bezeichnet. Diefes Stück war, wie der fefte Stoff, aus dem es 
gemacht, und das darauf angebrachte Ornament zeigt, dazu beftimmt, frei zum Schutze 
irgend eines Körpers oder Körperteiles aufgehängt zu werden, und weiter ergeben die 
unten angefetzten beweglichen Lederftreifen, dafs unten an dem Körperteil etwas anfafs, 
das zwar gefchützt werden follte, aber nicht in feiner Beweglichkeit gehindert werden 
durfte: diefer Körperteil war die Bruft des Pferdes, das Dargeftellte ein Bruftfchutz, 
ein Proftemidion, eines vor den Streitwagen gefpannten Pferdes, wenn auf die Zu- 
fammenftellung diefes Ausrüftungsftückes mit einem Rade etwas zu geben ift. Auch 
hier ift die Vorrichtung um diefes Stück zu befeftigen nicht angegeben. 

Aufser diefen Schutz- und Trutzwaffen finden fich Teile eines Kriegsfchiffes und Schiffsteile, 
feiner Ausrüftung. 6 ) 



')) Verfchiedene Formen des Schiffsfchmuckes, der Schnäbel, der Steuerruder aus Abbildungen 
zufammengeftellt bei Cartault la friere Athenienne p. 65 ff. 93 ff. 100 ff. 
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Der oberfte Schmuck des Vorder- und des Hinterteiles eines Kriegs- 
fchiffes, Akroftolion und Aphlafton oder Apluftre, find 44, 1 nebeneinander abgebildet. 
Das glatte oben nach innen umgebogene Stück, wie es ähnlich in dem Bruchftück 50, 9 
wieder vorkommt, mit der Profilirung auf der Innenfeite ift ein Akroftolion der ein- 
fachften Form, wie es zum Beifpiel, fclbft mit dem geraden Abfchnitt auf der Unter- 
feite, das tropaeum navale des Denars des Sergius Sulpicius hat. Reicher ift der 
Schmuck des Hinterteiles: aus einem runden Schilde kommt das Aphlafton heraus, 
deffen einzelne Rippen fich unterhalb des Schildes als erhöhte Streifen fortfetzen; der 
Umftand, dafs der vertiefte Grund zwifchen denfelben unterhalb des Schildes fenkrecht 
abgefchnitten ift, läfst vermuten, dafs von hier an das Aphlafton durchbrochen war, 
aus einzelnen freiftehenden Holzteilen beftand, wofür die Denkmäler mannigfache 
Analogien bieten. Der Reft eines ähnlichen Aphlafton find die auf der Vignette zu 
48, 8 neben dem Helm und der Stange fichtbaren Streifen. Eine andere auch fonft 
nachweisbare Form des Aphlafton zeigt 44, 2; dasfelbe wächft wie aus einem langen, 
fich nach unten verjüngenden geftreiften Kelch heraus. Zweifelhaft mufs bleiben, ob 
der einmal neben dem Aphlafton (41, 1) dargeftellte Gegenftand der Cheniskos fein 
foll, ein SchifFsteil, der nach Art eines Gänfehalfes geformt, aufsen am Schiffshinterteil 
angebracht war und wahrfcheinlich zur Befeitigung von Tauen diente. 

Weiter finden fich Darftellungen von Schiffsfchnäbeln, der eine (44,2) aller- 
dings in einer derartig fchlechten Erhaltung, dafs kaum der äufsere Umrifs zu erkennen 
ift, der andere (44, 1) vollftändig erhalten. Auf einer weit nach vorne vorfpringenden 
Verlängerung des Rumpfes liegt ein nach unten geneigter Dreizack auf, deffen Spitzen mit 
dem vorderen Rande der Rumpfverlängerung abfchneiden, deffen beide äufseren Klingen, 
wie krumme Säbel geformt, fehr weit nach aufsen gebogen find. Nur zum geringften 
Teil erhalten ift der dritte Schiffsschnabel (48, 1); er unterfcheidet fich von dem andern 
dadurch, dafs der Dreizack nicht geneigt ift und dafs unter der Rumpfverlängerung wenig- 
ftens nach vorn zu ein breiterer Rand anfetzt, der nach innen zu tiefer eingefchnitten 
ift. Diefe Form des Schiffsfchnabels weicht von der uns durch Befchreibungen und 
Abbildungen bekannten, die in den Hauptfachen übereinftimmen, in auffallender Weife 
ab. Bei den Kriegsfchiffen waren vorn am Bug in oder dicht über der Wafferlinie 
mehrere weit herausragende Balken eingelaffen, die an der Spitze zufammenliefen; 
hier hinein war der eigentliche Schnabel eingefezt; er lief in drei Spitzen aus, von 
denen die beiden äufseren oft kürzer als der mittlere, auch wohl etwas nach aufsen 
gebogen waren. Man wird in der abweichenden Form des Schnabels, wie ihn die 
Reliefs zeigen, nicht etwa eine andere Konftruktion fehen dürfen; vielmehr mufs man 
fagen, es ift eine für ein Kriegsfchiff unmögliche Form. Ein fo gebauter Schnabel würde 
feinen Zweck, die Planken des feindlichen Schiffes einzurennen, nie erfüllen können; 
bei einem Vorderteil, das fo gebaut wäre, wie unfere Reliefs es zeigen, kämen nicht 
die Spitzen des eigentlichen Schnabels, fondern die fcharfe Vorderkante der Rumpf- 
verlängerung zum Stofsen. 



Weiter finden fich von Schiffsgerät ein Steuerruder (44,2), deffen reichver- 
ziertes Blatt nicht die gewöhnliche Form des Schaufelruders, fondern eine auf Denk- 
mälern auch fonft nachweisbare Form mit ausgefch weiften Enden hat, fowie Rieme, 
einer fo gut wie ganz (48, 1), zwei andere unvollftändig erhalten (48, 8 und 50,4), ein 
vierter nur in den UmrifTen (48, 9 rechts neben dem Panzer) erkennbar. Ob auch der 
auf diefem letzten Bruchftück über dem Panzer abgebildete Gegenftand (gefchweifte Schaufel 
mit durchgehender Rippe) ein Riem gewefen fein kann, mögen Sachkenner entfcheidqp. 

In dem Interkolumnium (44, 1), das faft nur Schiffsteile enthält, und (44, 2) 
hinter einem Schiffsfchnabel hervorragend, find zwei Gegenftände abgebildet, die oben 
als Schiffszeichen aufgeführt worden find; ein dritter im wefentlichen gleicher ift auf 
der fchmalen Platte (46, 1) hinter einem Schilde dargeftellt. Die bei allen dreien gleiche 
Konftruktion belehrt uns am beften über ihren Zweck: auf einer längeren oder kürzeren 
glatten oder gewundenen Stange, an der oben zwei nach aufsen gebogene Blätter an- 
fitzen, ruht ein Querholz und diefes trägt ein dreiteiliges aufrechtftehendes Ornament, 
an den Ecken Palmetten, Delphine, kranztragende Siegesgöttinnen, in der Mitte ein 
reichverziertes hochragendes Stück, das bei zweien in einer reich flilifirten Blüte oder 
Frucht endigt. Durch diefes hochragende Mittelftück unterfcheiden fie fich ohne weiteres 
von dem als Segel- oder Tropaeonftange bezeichneten Geräte, das die Nike auf den 
Goldmünzen Alexanders des Grofsen trägt 7); fie find nicht fo eingerichtet, dafs irgend 
etwas auf ihnen hätte getragen werden können und ebenfowenig find fie Waffenftücke 
zum Angriff oder zur Verteidigung gewefen. Ihre Beftimmung kann nur gewefen fein, 
fo wie fie waren, getragen und gefehen zu werden. 

Demnach könnte man denken, diefe Geräte feien Feldzeichen gewefen. Aber 
bis jetzt find Feldzeichen für das Landheer aus dem griechifchen Altertum noch nicht 
nachzuw T eifen; es findet fich in der gefamten Überlieferung auch nicht der geringfte Hin- 
weis auf den Gebrauch von wirklichen Feldzeichen oder von etwas, was dafür hätte 
gelten können. Dagegen fcheint die Verbindung zweier diefer Geräte mit einem Schiffs- 
teil, der aus Delphinen beftehende Schmuck des dritten darauf zu führen, in ihnen 
Geräte zu fehen, die irgendwie zur Ausrüftung eines Kriegsfchiffes gedient haben. 

Wir wiffen aus den Schriftftellern, dafs jedes Kriegsfchiff etwas führte, was den 
heutigen Flaggen vergleichbar ift; an einer Stange hatte es eine Taenie, wie es bezeichnet 
wird, und die Denkmäler ftimmen damit überein: am oberen Ende eines mit verfchieden 
geformtem Knopfe verzierten Stabes ift mit einem Knoten oder Schleife ein langer fchmaler 
Zeugftreifen angebunden, deffen Enden frei flattern; meift fteht diefer Stab auf dem Schiffs- 
hinterteil. 8 ) So häufig fich auch folche Taenienftangen dargeftellt finden, keine hat die 

7) Die verfchiedenen Formen bei Müller Numismatique d Alexandre le Grand, Tafel 2 
No. 15 — 18. 

8) Abbildungen auf der TrajansfUule (Fröhner II, 59), dem Bogen von Orange (Cariftie T. XVI 
oben), auf Gemmen (Grafer Gemmen des K. Mufeum zu Berlin mit Darftellungen antiker Schiffe). 

Pollux I, 90: ra Sk axpa tvj; trpvjmvTjf atpXacTa xaXtlraiy uv lvro$ £uXfv op>oir n*ivr\ytv, o xaXov<ri oroXt&a* ou to ix 
fiso-ou xptuamvov paxo; ratvta. opoua^trai. 
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Form der Geräte, die unfere Reliefs zeigen, und wir werden uns nach einer anderen 
Erklärung umfehen muffen. 

Zu den gewöhnlichen Ausrüftungsftücken eines Kriegsfchiffes , entweder in der 
Takelage oder am Rumpfe, haben unfere Geräte nicht gehört, auch nicht zu dem 
Schmuck, den jedes am Vorder- und Hinterteil zu tragen pflegte; wir dürfen daher 
vielleicht annehmen, fie feien aufserordentliche Ausrüftungsftücke gewefen, wie fie nur 
beftimmte Schiffe unter beftimmten Verhältniffen als befondere Erkennungszeichen 
oder dergleichen trugen. Vielleicht darf man fie dann mit etwas zufammenbringen, das 
freilich, fo weit fich fehen läfst, fehr feiten erwähnt wird und dies nur in einer Weife, 
die uns nicht über die Form und Anbringung des betreffenden Gegenftandes Auffchlufs 
giebt. Von Konon erzählt Polyaen, er habe, um den ihm bekannt gewordenen An- 
fchlag der Feinde auf fein Schiff zu vereiteln, auf ein anderes gleiches den »ftrategifchen 
Schmuck« anbringen und von diefem Schiffe aus das Zeichen zur Schlacht geben laffen. 
In der Schlacht von Salamis, berichtet Herodot, feien bei der Verfolgung eines fidonifchen 
Schiffes die Triere des Themiftokles und die des Aigineten Polykritos zufammengetroffen, 
und letzterer habe, fobald er das attifche Schiff erblickt, es an dem »Zeichen des Feld- 
hermfchiffes« als das erkannt, auf dem Themiftokles war. 9) Alfo das Schiff des Stra- 
tegen war vor den anderen in einer Weife ausgezeichnet und gekennzeichnet, dafs es 
ohne weiteres für jeden als folches kenntlich war. Die gewöhnliche Taenie, die jedes 
Kriegsfchiff führte, reichte hierzu nicht aus, es mufs ein folches Schiff noch ein 
»Admiralszeichen« getragen haben. Sind vielleicht die drei gleichartigen Geräte auf 
den Waffenreliefs folche »Admiralszeichen«? Bedeutet vielleicht der gröfsere oder ge- 
ringere Reichtum in den Zieraten einen Rangunterfchied? Ift, um nur eine Möglich- 
keit anzudeuten, das am reichften verzierte, mit den kranzhaltenden Victorien, das noch 
weiter durch eine umgewundene Perlenfchnur gefchmückt ift, etwa das Zeichen eines 
königlichen Schiffes? Allein diefe Zuweifung und Erklärung ift nur ein Vorfchlag, eine 
Vermutung; fie zu begründen, mag eines angeführt werden: von den Kriegsfchiffen, 
deren Darftellung die Rückfeite phönikifcher Silbermünzen zeigt, haben einige hinter 
oder neben dem Aphlafton einen aufrechtftehenden, oben mit einem Knauf und Halb- 
mond verzierten Stab, der anderen fonft völlig gleichen fehlt; augenfeheinlich ift 
ein Unterfchied zwifchen den Schiffen mit und denen ohne diefen Stab, und die Er- 
klärung der Schiffe mit demfelben als der Admiralfchiffe der perfifchen Flotte, auf denen 
der König von Sidon fuhr, hat wahrfcheinlich das Richtige getroffen. 10 ) 



9) Polyaen I, 48, 5: Kcvwv . . äyyttkavroc cturoueXci», u>c al tuv noXtjiLjiv aftcrrai rci^cuf ntnoii)VTat exenov 
iXiftr tyjv Kgvuvoc vavv t xaTacxtvaca; ouoiav Tpi^prj tt; iavrov xui rov <TTparv\yixov xoeuov mpt&t\<; . . . ireo<rrra£iy dno 
TavTvjc «ipai to orjutZbv t<J navil ffroku. Herodot VIII, 92: w$ $■ i<rtZ$i rv;ir via ttjv Attujtv IfcXunpiTo;, lyvu to 
ct\y.r\iov l$'j)v rr,<; CTpaT^i'Jo; xal ßweat xcv &tutCTox"kia imx%prc^r t ci, 

1°) S. Six Num. Chron. N. 5. XVII, 190. Es hilft für die Erklärung nicht weiter, wenn auf 
Münzen Alexanders des Grofsen, auf Didrachmen von Leukas und einer Tetradrachme eines perga- 
menifchen Königs im Berliner Kabinet als Beizeichen Geräte vorkommen, die den auf den Reliefs darge- 
ßellten ähnlich oder gleich find. Julius Friedender, der mich auf diefe Münzen hinwies, machte mich 
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Zu dem Schiffsgerät gehört vielleicht auch die 48, 6 dargeftellte Spitze von der 
Form einer Harpe, möglicherweife das Eifen eines Enterhakens, wenn es nicht ein 
Schwert in diefer befonderen Form ift. 

Einige Gegenltände find auf den Reliefs dargeftellt, deren Deutung nicht ge- 
funden ift: 

Der Form, aber nicht der Beftimmung nach ift erkennbar der Oberteil des 
Stabes (49, 24), der oben mit einem kelchartigen Auffatz verziert ift, aus welchem 
eine Spitze oder die Verlängerung des Stabes nach oben herauskommt. Ift es etwa 
eine Taenienftange ohne Taenie? 

47, 1 ein Schaft, der oben in zwei Teile auseinandergeht, der eine Geht aus wie 
zwei Späne, der andere wagerecht ftehende verftärkt fich nach dem Rande zu und 
fetzte fich auf der daranftofsenden Platte fort. 

46, 3 liegt von einem Helme durchfchnitten ein Gegenftand von gebogener Form: 
fein eines Ende fchneidet mit dem Rande der Platte, an welchem die Gruppe aufhört, 
fenkrecht ab, das andere ift ausgebrochen; die breite glatte Oberfläche hat nach der 
Aufsenfeite einen kleinen fcharfen Rand. Etwa Hörner, die an dem Helme angebracht 
wären, hierin fehen zu wollen geht deshalb nicht an, weil diefe dann vorne und 
hinten am Helme, nicht, wie man erwarten follte, an den Seiten anfäfsen, ganz ab- 
gefehen davon, dafs man darin kaum Hörner erkennen würde. Ein hiermit völlig 
übereinftimmendes, nur zum Teil erhaltenes Stück findet fich 49, 18, aber auch aus 
diefem läfst fich die urfprüngliche Beftimmung nicht erkennen. 

Schliefslich der barettartige Gegenftand auf 45, 1: man fieht von unten in einen 
Ring oder Reifen, der die Öffnung eines oben gerade abgefchnittenen, wie ein Kugel- 
abschnitt geformten Gerätes bildet; an der Öffnung ift der Stoff, aus dem das Ganze 
befteht, in Falten gezogen. Noch weniger deutlich als diefer Stoff ift der Zweck, zu 
dem diefes Gerät gedient haben mag. 

Das gröfste Intereffe nimmt unftreitig unter den Darftellungen der Reliefs die Gefchützteü. 
Abbildung eines Gefchützes oder, genauer gefprochen, eines Gefchützteiles (45, 1) in 
Anfpruch. Es ift die erfte und zugleich einzige derartige Abbildung, die wir aus dem 
griechifchen Altertume haben, und wir dürfen uns daher aus der fo gewährten 
Anfchauung eine wertvolle Ergänzung zu den Befchreibungen griechifcher Gefchütze 
in den Schriften des Heron und Philon verfprechen, in denen die durch lange und 



auf die Darfteilung des Kriegsfchiffes aufmerkfam, das auf den Denaren des Sextus Pompeius (Cohen Nr. 7, 
in vorzüglicher Erhaltung im Berliner Kabinet) hinter dem Leuchtturm dargeftellt ift: auf dem Hinterteil 
des Schiffes ift aufser dem Anker und der Stange mit wehender Taenie ein Gerät abgebildet, das zunächft 
wie ein Dreizack auslieht, das auf dem Hinterdeck fchräg aufliegend über die Aphlafta nach hinten 
hinausragt, ähnlich wie auf der Gemme bei Grafer II, No. 77. Er meinte, neben den zum wirklichen 
Gebrauch beftimmten SchiffsgerUten wie Anker und Taenie fei ein Symbol, der Dreizack, ohne rechten 
Sinn, und möchte darin dasfelbe Admiralszeichen, als welches die auf den Reliefs abgebildeten Gegen- 
ftUnde vermutungsweife bezeichnet worden find, wenn auch in einfacherer Geftalt, wiederfinden; es 
ift das eine fehr erwtinfchte Beftütigung des oben Bemerkten. 
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mannigfache Erfahrung gewonnenen und erprobten Regeln über Gefchützbau nieder- 
gelegt find, umfomehr, da die diefen Schriften beigegebenen Abbildungen fpäten 
Urfprunges und ohne Wert find. 11 ) 

Die griechifchen Gefchütze, Katapalten, zerfallen in zwei Arten, folche, die das 
Gefchofs wagerecht oder mit geringer Erhebung fchleudern, und folche, die es in einem 
Winkel von 45 Grad werfen: Euthytona und Palintona, oder nach der Art des Ge- 
fchoffes: Pfeilgefchütze und Stein werfer. Beide Gefchütze beftehen aus drei Teilen, 
dem Geftell, dem Gefchofslager und dem Plinthion. Das Geftell der Euthytona ift ein 
kleiner in feinem oberen Teil drehbarer Pfeiler, der mit dem Pfeillager feft verbunden 
ift, das der Palintona ift tifchartig aus Brettern und Bohlen zufammengefetzt und geht 
auf Rädern. Bei den Euthytona find die beiden Vierecke des Plinthion, in welche die 
Sehnen eingefpannt find, dicht nebeneinander geftellt und in einem einzigen Holzrahmen 
gefafst; bei den Palintona bilden fie zwei von einander weit abftehende »Halbfpanne«. 
Die Pfeilbahn der Euthytona liegt wagerecht oder mit einer ganz geringen Erhebung 
und ift feft mit dem Plinthion verbunden, die der Palintona liegt mit dem einen Ende 
auf der Erde auf und bildet mit dem Plinthion einen Winkel von 45 Grad. 

Die Form des Plinthion als eines in fich zufammenhängenden Kaftens, der 
geringe Abftand der beiden Vierecke, die enge Auskerbung des Pfeillagers laffen keinen 
Zweifel, dafs wir auf dem Relief die Abbildung des Plinthion eines Euthytonon vor 
uns haben, die dasfelbe in der Vorderanficht darfteilt. 

Auf vier fenkrechten Ständern ruhen zwei Querleiften (Peritreta), deren obere 
nach der Mitte zu etwas weiter vorfpringt als an den Seiten. Zwifchen den beiden 
mittelften der vier Ständer, den Mefoftatai, erfcheint in halber Höhe die Mündung des 
Gefchofslagers, das über die Ständer herausragt, in den beiden anderen Zwifchenräumen 
find die Sehnen tauartig von aufsen nach innen gewunden; die vollftändig erhaltene hat 
achtzehn Windungen. Auf den nach oben und unten gekehrten Flächen der Peritreta 
ruhen die Vorrichtungen, die Sehnen feftzuhalten und anzufpannen, in Geftalt zweier 
Vierkante mit darauf liegender runder Kapfei. Nach rechts ragt an der Aufsenfeite des 
Seitenftänders, der hier etwa um das Doppelte gegen oben und unten fich vom 
Reliefgrunde erhebt, etwa in halber Höhe der eine allein fichtbare Bogenarm in der 
Geftalt eines halben Bogens heraus. 

Unfre Aufgabe ift die Vergleichung diefer Darftellung nach Konftruktion und Mafsen 
mit den in den Werken der beiden obengenannten Techniker enthaltenen Anweifungen, 
die auch den Laien mit Bewunderung erfüllen muffen über die in das Feinfte gehende 



"] Die Schriften des Heron und Philon, deren zeitliche An fetzung zwifchen dem dritten und 
erften Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung fch wankt, find herausgegeben und erläutert von Rüftow und 
Köchly, Griech. Kriegsfchriftfteller I, S. 200 ff. Für die oben angegebenen technifchen Einzelheiten 
mufs auf die Erläuterungen in den »Kriegsfchriftftellern«, fowie in der »Gefch. des griech. Kriegs wefens« 
S. 378 ff. verwiefen werden. Im obigen find die modernen von Rüftow und Köchly gewählten Aus- 
drücke (Kaliber, Kammer u. f. \v.) vermieden worden, um nicht falfche Vorftellungen zu erwecken. 
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Ausbildung, vollkommene Beherrfchung, fichere Anwendung mechanifcher Kenntniffe, 
die fich in denfelben ausfpricht; es wird zu prüfen fein, ob und wie weit die Ab- 
bildung mit deren Angaben übereinftimmt, ob die etwa auf dem Relief vorkommenden 
Abweichungen fachliche Gründe haben. 

Bei der Nachmeffung unferes Plinthion im einzelnen ergiebt fich ein Schwanken 
in der Breite einzelner Teile, die man eigentlich als gleich vorausfetzen würde. Die 
Seitenftänder meffen in der Dicke (die Zahlen abgerundet in Millimetern angegeben) 45 
und 42, die Mittelftänder 45 und 41, der eine Sehnenftrang oben 38, unten 40, der andere 
am Bruch 44, unten 39, der mittelfte Zwifchenraum ift oben fchmaler als unten (37 und 44), 
die obere Querleifte ift 54, die untere 37 dick. An fich find diefe Abweichungen ja 
fehr gering, vielleicht bei der Höhe, in der die Reliefs angebracht waren, faft ver- 
schwindend , aber bei einer treuen und genauen Abbildung mufsten felbft folche kleineren 
Ungenauigkeiten vermieden werden, fie find aus konftruktiven oder technifchen Rück- 
fichten nicht gerechtfertigt; vielmehr erwecken fie für die Sorgfalt, mit der das Ganze 
gearbeitet ift, gerade kein günftiges Vorurteil. 

Aus den ausführlichen Mafsangaben bei Philon laffen fich die Gröfsenverhältniffe 
der einzelnen Teile des Plinthion teils unmittelbar entnehmen, teils berechnen. Die 
Mafse, welche angegeben werden, find aber nicht beftimmte Zahlenwerte, in Hand- 
breiten oder Fingern ausgedrückt, fondern Verhältniszahlen, die fich für alle Euthytona 
gewöhnlicher Konftruktion, mögen diefelben grofs oder klein fein, gleichbleiben. Die 
veränderliche Einheit, die diefen Verhältniszahlen zu Grunde liegt, ift ein Neuntel der 
Länge des Pfeiles, der mit dem zu erbauenden Gefchütz gefchleudert werden foll. 
Diefe Gröfse erhalten die in den Peritreten eingebohrten runden Löcher, die »Boh- 
rungen«, durch welche die Sehnen durchgezogen werden, als DurchmefTer, weshalb 
diefe Einheit für die Berechnung auch 
kurzweg »Durchmeffer« genannt wird. 
Nach »Durchmeffern« oder Bruchteilen 
derfelben, die bei den Euthytonen bis 
zu Achteln, bei den Palintonen bis 
zu Achtundvierzigfteln heruntergehen, 
werden die Gröfsenverhältniffe der 
einzelnen Gefchützteile für die Kon- 
ftruktion des einzelnen Gefchützes an- 
gegeben; je nach der gröfseren oder 
geringeren Länge des Pfeiles, drei 
Spannen oder Spithamen, zwei Ellen 
u. f. w., erhält dann die unbenannte 
Gröfse »Durchmeffer« ihren beftimm- 
ten, jedesmal anderen Zahlenausdruck 
in Handbreiten und Fingern. 
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Die vorftehende Skizze des Plinthion eines Euthytonon nach Philons Angaben 
gezeichnet (i Durchmeffer = i Centimeter), lbll dazu dienen, den Zufammenhang der 
im folgenden genannten Teile zu veranfchaulichen. Bemerkt mag werden, dafs die 
Verzapfung der Holzteile nicht angegeben ift, und dafs die Sehnen nicht gefpannt, 
fondern eingezogen und ein paarmal umgefchlagen find. Es find A = Peritreta, B = 
Mittelftänder (Mesoftatai), C = Seitenftänder (Paraftatai), D = Bogenarm, E = Sehne, 
F = Spannbolzen, G = Choinikis, H = Diottra, I = Pfeillager. 

Die Vergleichung der auf dem Relief gegebenen Abbildung mit den Angaben 
der Techniker beginnt am bellen mit der Zufammenftellung einiger Teile, für welche 
letztere gleiche Gröfse vorfchreiben: die Dicke der Peritreten, die obere Weite der 
Choinikides beträgt je einen Durchmefler. Bei einer genauen Abbildung mufs es alfo 
möglich fein, aus diefen beiden Mafsen die Gröfsenverhältniffe aller übrigen Teile zu 
berechnen. Für unferen Gefchützteil läfst fleh aus den oben zufammengeftellten Mafsen 
bei ihrer regellosen Ungleichheit eine zu Grunde liegende Einheit nicht entnehmen, ein 
Anzeichen, dafs bei der Darftellung auf genaue Wiedergabe des technifchen Details 
nicht eben viel Gewicht gelegt wurde. 

Aber mögen immerhin derartige Einzelheiten und Feinheiten in den Mafsen 
falfch fein, es könnten dabei gloch die allgemeinen Gröfsenverhältniffe, Länge und Breite 
des Plinthion, Höhe der Ständer, die Konftruktion des Plinthion im ganzen richtig 
wiedergegeben fein. 

Die einfache Nebeneinanderfteliung der Mafse der Abbildung und der bei Philon 
angegebenen giebt darauf die Antwort; es beträgt 

für die 3 fpithamige Katapalte 

nach den Reliefs : nach Philon : , Durchmefler = 4 Daktylen 

Durchm. zu , 9>J Mill. 

die Länge der Peritreten . . . ?fi x U C. 6 l / 2 refp. 53/ 1 50 refp. 44,3 $ C. 

die Höhe der Ständer allein 2&/ % » 3V2 » 27 C. 

die Gefamthöhe des Plinthion 
einfchliefslich der Spann- % 

Vorrichtung 46 » 7 1 /* » 55,9 » 

Alfo nicht einmal im allergröbften, der Wiedergabe der äufseren Form eines Gefchütz- 
plinthion, ift die Abbildung auf dem Relief genau und zuverläffig; fie läfst dasfelbe, 
wenn man will, fchlank erfcheinen, während es, nach Philons Angaben konftruirt, eher 
einen gedrückten Eindruck macht, und diefe übertriebene Schlankheit läfst fich nicht 
aus Berechnung, aus Rückficht auf die perfpectivifche Verkürzung bei der Anficht von 
unten her erklären. 

Es hat fich uns ergeben, dafs die Gröfsenverhältniffe unferer Abbildung durch- 
gängig den Vorfchriften der Techniker nicht entfprechen, völlig irrational und verkehrt 
find. Dürfen wir danach hoffen, dafs die Einzelheiten der Konftruktion weniger ober- 
flächlich, weniger dilettantifch wiedergegeben find? 
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Die Abbildung läfst die Peritreten rechts und links über die Aufsenftänder hin- 
ausragen. In den Büchern fteht hiervon nichts, vielmehr laffen die Anweifungen für 
die Verzapfung der Peritreten und der Seitenftänder erkennen, dafs die Aufsenfeite des 
Plinthion gleichmäfsig glatt abfchnitt. 

Auf dem Relief erfcheint das obere Peritreton und zwar diefes allein in der Mitte 
weiter vorfpringend als an den Seiten, was den Vorfchriften nur teilweife entfpricht, 
nach denen beide Peritreten in der Mitte einen halben Durchmeffer ftärker fein follen. 

Die Ständer erfcheinen auf unferem Relief ungefähr wenigftens gleich an Dicke 
und mit glatter Vorderfeite. In Wirklichkeit waren fie ungleich dick; die Seitenftänder 
hatten Vs Durchmeffer, die Mittelftänder Vs, d. h. bei der Katapalte von drei Spithamen 
4,8 und 2,9 Cent, während fie auf dem Relief 4,5 und 4,2, 4,5 und 4,1 betragen. In 
der Geftalt unterfchieden fie fich durch folgendes: die beiden Mittelftänder hatten in der 
Mitte eine Bettung für den anliegenden Bogenarm und waren von der Seite gefehen unten 
etwas breiter als oben; bei den Aufsenftändern entfprach einer Aushöhlung auf der 
Rückfeite für den Bogenarm eine runde Ausladung auf der Vorderfeite als Verftärkung 
gegen den Druck des zurückschlagenden Bogenarmes. 

Das Pfeillager ift, fo wie es das Relief darftellt, kaum möglich. Es beftand die 
»Pfeife«, wie es genannt wurde, aus zwei Teilen, der fetten Syrinx, die mit einem 
Pfoften auf dem unteren Peritreton befeftigt war, und der Dioftra, die in einem 
fchwalbenfchwanzförmigen Ausfchnitt der Syrinx mit einem diefem entfprechenden 
Ausfchnitt auf der Unterfeite ruhte und in diefem vor- und rückwärts bewegt werden 
konnte; in die Dioftra war das eigentliche Pfeillager, Epitoxitis, eingekerbt. War das 
Gefchütz nicht gefpannt, fo ragte die Dioftra um ein beträchtliches über die Vorderfeite 
der Ständer heraus. Auch auf unferem Relief ragt das Gefchofslager über die Mittel- 
ftänder vor; ftatt alles anderen ift nur höchft fummarifch eine hohle Rinne angegeben. 

Der Bogenarm ift einer der wenigen Teile, über deffen Geftalt die Techniker 
keine besonderen Angaben machen; es läfst fich daher nicht entfcheiden, ob die Form, 
die derfelbe auf dem Relief hat, die richtige ift. Dafs aber der Bogenarm nicht die 
Stellung hatte, wie fie das Relief zeigt, liegt auf der Hand; denn fo wie da, erfchien 
er nur von oben oder unten gefehen, gewifs nicht aus der Vorderanficht. 

Sehr verkehrt und ohne Verftändnis für die Art und Weife, wie ein Gefchütz 
arbeitet, ift die Verbindung des Bogenarmes mit dem Plinthion. Bei einer genauen 
Wiedergabe mufste man nicht nur das äufsere Ende desfelben in die Luft ragen, 
Sondern auch feinen inneren Teil auf der vorderen Fläche der Mittelftänder aufliegen 
fehen; ferner war in dem Zwischenraum zwifchen den Ständern und den Sehnen, für 
den Philon mindeftens 3/ 8 Durchmeffer läfst, der auf unferem Relief jedoch ganz fehlt, 
das freiliegende Stück des Bogenarmes zu erblicken. Statt deffen fieht es auf dem 
Relief aus, als ob der Bogenarm wie eine Kurbel an der Aufsenfeite der Seitenftänder 
geradezu angeklebt fei, als ob er mit den Sehnen und mit den Mittelftändern gar nicht 
in Berührung käme. Man möchte gerne wiffen, was fich der Künftler, der unfer Relief 

16* 
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entwarf, für eine Vorftellung von der Art und Weife, wie ein Bogenarm wirkte und 
wodurch er wirken konnte, gemacht hat. Bei feiner Darfteilung mufs man fürchten, 
dafs der Bogenarm beim Spannen des Gefchützes einfach abbricht. 

Völlig unklar bleibt auf unferen Reliefs, wo eigentlich die Sehnen feftgemacht find; 
fie winden fich wie plötzlich aus den Peritreten heraus. Die Einrichtung war folgende: 
auf einem jeden Loche der Peritreten fafs mit Zapfen befeftigt eine viereckige Choinikis 
aus Metall, die oben eine runde Öffnung von der Weite der Bohrung hatte; hierüber 
war ein flacher Spannbolzen gelegt, über welchen die Sehnen liefen. Oft wurde auch, 
um die Reibung der Choinikis und der Peritreten zu verhüten, unter diefclbe eine 
Unterlage (Hypothema) gefchoben. Statt deffen erblicken wir auf der Abbildung ein 
gröfseres Vierkant, darüber ein kleineres, auf welchem eine Kapfei auffitzt. Möglicher- 
weife foll dies die Unterlage und die Choinikis fein und die Kapfei ein über die Sehnen 
zum Schutz gegen atmofphärifche Einflüffe gefetzter metallener Deckel, wie ihn zum 
Beifpiel die auf der Trajansfäule dargeftellten Pofitions- und Feldgefchütze haben. 
Erwähnt mag noch werden, dafs diefe vier Kapfein mit dem Vierkant darunter gar 
nicht, wie man erwarten mufs, auf der Axe der Sehnen auffitzen, fondern zu weit 
nach innen verfchoben find. 

Nicht minder unmöglich, weil ohne Einficht in die Konftruktion eines Gefchützes, 
der Wirkung feiner einzelnen Teile, ift die Daritellung der Sehnen. Nach den Vor- 
schriften der Techniker wurden für jedes Gefchütz zwei Sehnen genommen; um einen 
der beiden unteren Spannbolzen befeftigt, wurden fie mitteilt der Spannleiter nach dem 
oberen Spannbolzen gezogen, dort befeftigt, dann wieder nach unten zurückgeführt, 
und dies Überfpannen gefchah fo lange, bis nur ein kleines Stück übrig blieb. Jede 
Sehne war fo eingefpannt, dafs die einzelnen Schlingen oder Strähne nebeneinander- 
laufend über die beiden Spannbolzen hin und wieder gingen; das übrigbleibende Ende 
wurde abgefchnitten oder untergefteckt. Die Dicke der angezogenen Sehne betrug 
3 / 9 Durchmeffer. Mittelft " eines auf das Vierkant der Choinikis paflenden Schrauben- 
fchlüffels wurde die Sehne durch Drehen der Choinikis angefpannt, wobei fich die 
einzelnen Strähne um einander wanden und den Bogenarm noch mehr feftklemmten. 
Die Sehnen auf den Reliefs find recht ftark, eher mit dicken Tauen zu vergleichen; 
fie laufen von oben bis unten in ununterbrochenen Windungen. Letzteres ift unrichtig; 
denn der Bogenarm unterbrach da, wo er durchgefteckt war, diefe Windungen, wie man 
an jeder Säge fehen kann. Nach den Windungen der Sehnen mufs man annehmen, 
dafs das Gefchütz gefpannt ift, allein dann ift es falfch, dafs der Bogenarm noch 
neben den Aufsenftändern fichtbar wird. Wie eine nach den Philonifchen Mafsen 
gemachte Zeichnung ergiebt, war der fieben Durchmeffer lange Bogenarm bei einem 
gefpannten Gefchütz von vorne gar nicht zu fehen. 

Die Hoffnungen, mit denen wir an die Befprechung diefer Abbildung eines 
Gefchützteiles herantraten, find enttäufcht worden; wir hofften, eine bis ins einzelnfte 
forgfältige Kopie eines Plinthion, eine genaue Illuftration zu den Texten der Techniker 
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zu finden, und fanden, dafs wir es mit einer höchft mangelhaften, nur andeutenden 
Skizze zu thun haben; ftatt aus der Darfteilung Belehrung und neuen Auffchlufs zu 
gewinnen, waren wir im Stande, derfelben aus unferer Kenntnis von griechifchem 
Gefchützbau zahlreiche grobe Fehler und Unmöglichkeiten nachzuweifen. 

Aber woher nehmen wir denn das Recht, in diefer Abbildung einen völlig 
genauen Aufrifs eines Plinthion vorauszufetzen, ihn als folchen zu behandeln? 

Wir verftehen doch die Abficht des Künftlers, den Zweck unferer Reliefs fehr 
falfch, wenn wir fie mit dem Mafsftab in der Hand und mit technifcher Kritik beurteilen. 
Wenn der Künftler fich veranlafst fah, in feiner Kompofition auch die Abbildung eines 
Gefchützteiles anzubringen, fo fühlte er fich ganz gewifs nicht verpflichtet, denfelben 
nun auch bis auf Viertel- und Achtelzolle, kurz mit derfelben peinlichen Genauigkeit, 
mit der ihn der Techniker konftruirte und vorkommenden Falles auch zeichnete, ab- 
zubilden; feine Aufgabe war es nicht, die Pergamener über das Ausfehen eines folchen 
Gefchützteiles zu belehren. Wie er ihn gewifs gern aufnahm, weil er Abwechfelung 
brachte und fomit dekorativ gut wirkte, fo begnügte er fich, denfelben durch ungefähre 
Wiedergabe der äufseren Erfcheinung fo weit anzudeuten, dafs fein Laienpublikum das 
Dargeftellte auch aus der Ferne erkannte. Für uns finkt damit die einzige uns aus dem 
griechischen Altertum erhaltene Abbildung des wichtigften Gefchützteiles zu einer blofsen 
Kuriofität herab. • 



Nicht unpaffend wählte der Künftler, dem von dem königlichen Erbauer der Halle 
die Ausfchmückung derfelben übertragen war, dazu Darftellungen von Waffen und 
allerlei Kriegsgerät; umfchlofs diefelbe doch den Bezirk des Tempels der Sieg bringenden 
Athena. 

Die lange Weihinfchrift auf den Innenfronten der Halle ift bis auf unbedeutende 
Refte verloren gegangen 12 ); es ift uns damit vielleicht die Möglichkeit genommen, zu 
erkennen, was zu der Erbauung der Halle Anlafs gegeben, ob ein oder mehrere 
glänzende Siege des Königs, fo dafs diefelbe eine »Dankesgabe für die Kämpfe im 
Kriege« gewefen wäre, oder nur der Wunfeh, dem Temenos der Burggöttin einen 
würdigen architektonifchen Abfchlufs zu geben. 

Je nach dem Anlafs, der zu der Erbauung der Halle führte, war die Aufgabe 
des Künftlers, der Waffenreliefs als Schmuck derfelben entwarf, eine verfchiedene; in 
dem einen Falle hatte er bei der Auswahl und Zufammenftellung der Waffen völlig 
freie Hand, in dem anderen mufsten die Waffenftücke, die er vielleicht aus der ge- 



") Aufser einem ganz unbedeutenden Bruchftück find nur die Buchftaben A I erhalten, welche 
eine fichere Ergänzung fchwerlich zulaflen fvergl. Bohn S. 54). Der weiterhin angeführte Ausdruck ift die 
Oberfetzung des x a P tffr ^f t0V ™ v * aT * *&*w «^ der Infchrift Attalos des Zweiten, welche Bohn (S. 43 ff.) 
mit der Hinterwand der Halle in Verbindung bringt. Eumenes II als Erbauer bezeugen die Refte der 
Bauinschrift am Thore, das durch die Säulenhalle zum Tempelbezirk der Athena führt (Bohn S. 52 f.). 



machten Kriegsbeute ausfuchte, bezeichnend für den oder die befiegten Feinde fein, fo 
dafs man diefelben ohne weiteres aus den abgebildeten Waffen erkennen konnte. 

Diefe letzte Aufgabe konnte er nur löfen, wenn in der That der oder die über- 
wundenen Gegner folche Waffenftücke oder Kriegsgerät welcher Art auch immer führten, 
die ihnen eigentümlich waren. Aber wir haben allen Grund zu bezweifeln, dafs dies 
bei griechischen Heeren der Fall war. Eine Uniformirung ift fowohl den Bürgeraufge- 
boten, als auch den Söldnerheeren des griechifchen Altertums fremd. Immerhin mag 
die äufsere Erfcheinung eines Haufens einer und derfelben Truppengattung eine ziemlich 
gleichmäfsige gewefen fein, allein diefe Gleichmäfsigkeit befchränkte fleh darauf und 
wurde dadurch hervorgebracht, dafs die Gegenftände der Ausrüftung die gleichen waren; 
jeder brachte oder erhielt die Ausrüftungsftücke, die bei der Truppenart, zu der er 
gehörte oder bei welcher er fleh anwerben liefs, üblich waren; auf die Gleichheit der 
Form derfelben wurde kein Gewicht gelegt. Die Ausrüftung liefs wohl die Truppenart, 
bei der der einzelne ftand, erkennen, aber nicht, welchem Heere er angehörte, oder in 
weffen Sold er diente; um dies kenntlich zu machen, wählte man beftimmten Schmuck 
oder Zeichen auf dem Schilde oder auch wohl im einzelnen Falle beliebige andere 
Dinge, wie Zweige beftimmter Bäume. *3) Seit Dionyfios dem Erften, dann mit Alexander 
dem Grofsen treten neben die griechifch bewaffneten und ausgerüfteten Beftandteile der 
Heere auch Barbarenfchaaren als gefchloffene* Abteilungen; und bis zu welchem Grade dies 
gefchah, lehrt recht anfehaulich die Zufammenfetzung des Heeres Antiochos des Grofsen 
in der Schlacht bei Magnefia, alfo aus der Zeit unferer Reliefs, in welchem etwa zwei 
Drittel Barbaren aus den verfchiedenften Teilen Afiens waren. 14 ) In der Regel be- 
hielten diefe Barbarenhaufen ihre nationale Ausrüftung bei; hier konnte man Waffen 
finden, die der griechifchen Bewaflfnungsweife völlig fremd, dem einzelnen Stamm 
eigen, für ihn bezeichnend waren. 

Hatte der Künftler in den Waffenreliefs beftimmte Siege zu verherrlichen, fo 
war es ihm leicht, durch die dargeftellten Waffen die Befiegten zu bezeichnen, wenn 
es fleh um Siege ausfchliefslich über Barbaren handelte; fchwer, vielleicht unmöglich 
war es ihm, Teile der griechifchen Bewaffnung fo zu charakterifieren , dafs man ohne 
weiteres erkennen mufste, fie könnten nur Gegnern, nicht Verbündeten des Königs 
angehört haben. 

Lautete dagegen der Auftrag vielleicht nur ganz allgemein, die Halle in paffender 
Weife zu fchmücken, oder beftimmter auf Darftellung von Waffen, aber ohne jede be- 
fondere Beziehung, fo konnte der Künftler aus der ganzen Fülle deffen, was zum Land- 



n) Als Schildzeichen der Boioter wird angegeben eine Keule, als das der Lakedämonier ein A, 
der Sikyonier ein 2. Eppichblätter tragen des Timoleon Truppen in der Schlacht am KrimifTos, Eichen- 
zweige einmal die des Pyrrhos u. f. w. 

m) Darin find aus Kleinafien: Galater, Phryger, Lydier, Myser, Karer, Kiliker, Pifider, Lykier, 
Pamphylier; aus dem Often Meder, Kyrtier, Elymaeer, Araber, vom Schwarzen Meere Daher (Liv. XXXVII, 
40 aus Polybios). , 
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und Seekrieg gehörte, für feinen Zweck frei auswählen, und für ihn war dann der 
leitende Gefichtspunkt nicht die Herkunft der Waffen, ihre für diefe oder jene Truppe 
charakteriftifche Form, fondern er fuchte fich aus der Maffe des ihm zur Verfügung 
geftellten Kriegsgerätes dasjenige aus, was ihm am meiden geeignet, am meiften wirk- 
fam fchien, was fich dekorativ am heften verwenden liefs, wobei es ihm zunächft fehr 
wenig darauf ankam, ob diefe Waffenftücke griechifch oder barbarifch waren. 

In welcher diefer beiden Richtungen der Auftrag des Künftlers lag, läfst fich bei 
unferem Material von vornherein nicht entfcheiden; möglich ift es nur dadurch, dafs 
man die Frage zu löfen fucht: laffen fich unter den dargeftellten Waffen folche heraus- 
finden, weiche beftimmten Völkern, die nach den politifchen Verhältniffen hier in Betracht 
gezogen werden können, eigentümlich gewefen find? 

Unter den Darftellungen der WafFenreliefs fallen durch Form und Verzierung die Galiüchc Waffen, 
grofsen flachen Schilde auf, die, meift von ovaler Geftalt, den weizenkornförmigen Buckel 
mit den fcharf auslaufenden Gräten haben. Wir begegnen Schilden von derfelben 
Form und mit demfelben Schmuck auf Kunftwerken , die gleichfalls auf Anregung per- 
gamenifcher Könige entftanden find, an der Statue des »fterbenden Fechters« und der 
Gruppe in der Villa Ludovifi. Allgemein und mit Recht gelten die hier Dargeftellten als 
Barbaren und zwar als GallieF oder Galater. Die beiden gleichen Schilde, die unter 
den Kriegern am Boden liegen, eigentümlich in Form und Verzierung, werden gerade 
für diefe Barbaren bezeichnend fein; wenn daher auf den nicht viel jüngeren WafFen- 
reliefs völlig gleiche Schilde wiederkehren , fo werden wohl auch fie galatifche Waffen- 
ftücke bedeuten follen. 1 *) 

Wir haben damit einen feften Punkt gewonnen, von welchem wir die Frage, 
die wir oben aufgeworfen haben, verfuchen können zu beantworten. Es ift möglich, 
ja fogar wahrfcheinlich, dafs die Reliefs aufser diefen Schilden noch andere galatifche 
Waffen enthalten; um diefe zu finden, gilt es zunächft zufammenzuftellen, was wir 
überhaupt über die Waffen der Galater wiffen. 

Aufserden genannten Kunftwerken und einigen kleineren Statuen, die, wie man 
feit Brunns Unterfuchung annimmt, von einem Weihgefchenk König Attalos des Erften 
auf der Burg in Athen herftammen, haben wir noch die durch Livius erhaltenen 
Angaben des Polybios, die um fo wertvoller find, als derfelbe höchft wahrfchein- 
lich an dem Feldzuge des Manlius 189 und 188 gegen die Galater felbft teilgenommen 
hat, alfo über die galatifche Bewaffnung aus eigener Anfchauung berichtet. Die Worte 
des Livius find: »Die Galater kämpfen nackt (d. h. ohne Helm und Panzer), ihre Schutz- 
waflfe ift der Schild, lang und flach aber nicht hinreichend breit, um den Mann zu 



15) Das Schwert des »Werbenden Fechters • ift ergänzt; das Schwert, das fich der Gallier in der 
Gruppe der Villa Ludovifi in die Bruft ftöfst, war, wie die am Boden liegende Scheide ergiebt, recht lang ; 
feine Klinge lief, wie die antiken Stücke derfelben zeigen, in eine lange Spitze aus. 
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decken, ihre Angriffswaffe ift das fehr lange Schwert.« 16 ) Angaben, die auf das belle 
zu den künftlerifchen Darftellungen galatifcher Krieger paffen. 

Vielleicht ift es möglich, dies geringe Material von anderer Seite her zu ver- 
mehren, um fo damit die Frage nach den galatifchen Waffenftücken auf den Reliefs 
in umfaffenderer Weife löfen zu können. 

Die drei Stämme der Trokmer, Tektofagen, Toliftoagier, die fich nach mannig- 
fachen Irrfahrten in Kleinafien niederliefsen, (lammten aus dem itldlichen Gallien, wo 
noch in der Zeit des Kaifers Auguftus um Tolofa Tektofagen fafsen. Die kleinafiatifchen 
Gallier, die Galater, find, wie wir neuerdings gelernt habend), durch ihre Auswande- 
rung nicht aus allen Beziehungen zu ihrer alten Heimat und den dort fitzenden ver- 
wandten Stämmen gekommen, wir wiffen, dafs fie noch lange ihre gallifche Stammes- 
einteilung und Verfaffung, ihre alten Sitten beibehalten haben. Wir dürfen daher wohl 
auch annehmen, dafs fie in der neuen Heimat diejenige kriegerifche Ausrüftung bewahrt 
haben, die fie in ihren alten Sitzen hatten, und dafs diefe diefelbe war, die wir bei 
ihren Stammesgenoffen in Gallien kennen. 

Es ift daher ein kurzer Überblick über die gallifche Bewaffnung überhaupt nötig, 
für die wir reichliches Material haben: litterarifche Notizen, Darftellungen auf Statuen 
und Reliefs, Abbildungen auf Münzen, endlich erhaltene Waffen. 18 ) Dies alles zufammen- 
zuftellen und auf feinen fehr verfchiedenen Wert hin zu prüfen, ift hier nicht die Auf- 
gabe; für unfere Zwecke genügt es, ftatt zahlreicher Citate, deren viele bedenklichen 
Urfprunges oder Zeugniffe dritter, vierter Hand find, ftatt vieler Abbildungen, die oft 
völlig konventionell find, wenige aber vollkommen authentifche Zeugniffe anzuführen. 

Das Befte über gallifche Bewaffnung, was uns bei den Schriftftellern vorliegt und 
neben dem nur die wenigen Bemerkungen des Polybios genannt zu werden verdienen, 
ift der Bericht des Gefchichtsfchreibers Pofeidonios, des älteren Zeitgenoffen des Pom- 
pejus und Cicero, der wenigftens Südgallien aus eigener Anfchauung kannte. Sein 
Bericht liegt in doppeltem Auszuge vor, einem längeren in der Bibliothek des Diodor, 
einem fehr kurzen in der Geographie des Strabo. Der Auszug Diodors lautet: 1 **) 

16) Liv. XXXVIII, 21: vafla fcuta ceterum ad amplitudinem corporutn parum lata et ea ipfa 
plana male tegebant Gallos nee tela jam alia habebant praeter gladios. 

17) Vergl. die Bemerkungen Lollings zu der von ihm herausgegebenen In fehr ift aus Lampfakos 
v. J. 196 v. Chr. in den Mitteil, des arch. Infi, in Athen VI S. 100. 

18) Eine reiche Sammlung von Stellen bei Cluverius Germania antiqua {1615) Buch I Cap. 44 
u. 45, wozu die Ausleger zu Diodor einiges nachgetragen. Gelegentliche Bemerkungen Über einzelne 
gallifche Waffen find häufig bei Befprechung von Münzen oder Denkmälern gemacht, eingehend haben 
darüber gehandelt de Saulcy Journal des Savants 1880 S. 74 ff. Lenormant Comptes-rendus de facademie 
1857 S. 132 ff. 

•9) Diodor V, 30: onkatQ jutv xpuvrai $-vptolt utv avfyourjxici TrsroixtXpivotc töiGTpGTWf Ttvk< &t x*l f<(xvv 
p^aXxwv l^o^a; l^cvaiv ov fxovov itpos xoapiov akXa xal npoi; ao-<fakiiav tu Siär^ioup^utvac* xpavy; $t )(a\xa ntpni&tvrai 
piyaketG l§o^a( iE; tauTWv l^ovra xal na^iyk^y] tpavraclav iizuptpovra toZc xpwfxtvotc * Tof; (uiv yap npbcxurui rvpyvr, 
xspaTa, tcTs fck opviwv r TtTpairo&wv ^wwv IxTirvizufikvai npero\xal' a-aXtciyyaq &* t^ovetv l$io<fvtl<; xal ßapßaptxaf, 4p«pvcwi 
yap raxnau; xal npoßaXXovciv v\y(öv Tpa^uv xal 7roXifjuxrjc Topa^t olxtlcv ^upaxat; $ l^ovcriv oi fxtv ciSvjpotJf aXucri$<*Tov,;, 
ci l\ to7( uno ttj$ (pvciu^ fo&o^ivet; apxovvrai yvpvol fia^outvot' dvrl &k tou ^ctpou; a-na^a; i)(ovct juaxpa; vi$r\palt »j 
^uXxalt; akvctctv iEi}pTV)jutira$ nata try Üttiav Xayova naparnauivai; • Tive; &fc tou; )(tTuva<; hnt^pvcotQ r\ xarapyvpotQ 
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»Als Waffen gebrauchen die Gallier mannshohe, eigenartig verzierte Schilde, einige 
derfelben haben auch Bronzereliefs mit Tierdarfteilungen, die nicht nur zum Schmuck, 
fondern auch zum Schutz gehörig gearbeitet find. Sie tragen Helme von Bronze 
mit grofsen Vorfprüngen, welche die Träger übergrofs erfcheinen laffen; an man- 
chen find zufammengewachfene Hörner, an anderen Vorderteile von Vögeln oder 
Vierfüfslern in plaftifcher Darfteilung angebracht. Ihre Trompeten find eigen geftaltet 

und barbarifch Der Panzer ift bei den einen aus eifernem Kettengeflecht, die 

anderen begnügen fich mit dem von der Natur gegebenen, indem fie unbewehrt (oder 
«nackt«) kämpfen. Statt des kurzen Schwertes führen fie lange gerade Schwerter, die 
an eifernen oder bronzenen Ketten befeftigt an der rechten Seite getragen werden. 
Einige gürten fich die Chitone mit verfilberten oder übergoldeten Wehrgehenken. Als 
Angriflfswaffe tragen fie Speere, Lancia in ihrer Sprache, mit einem eifernen Oberteil, 
deffen Länge eine Elle und mehr, deffen Breite nicht viel weniger als zwei Handbreiten 
beträgt, denn die gallifchen Schwerter find nicht kleiner als die Wurffpiefse bei anderen, 
aber ihre Wurffpiefse haben Spitzen länger als die (kurzen) Schwerter (anderer); diefe 
Wurffpiefse find entweder gerade gefchmiedet, oder fie haben ganz gewunden eine 
Umbiegung, um nicht nur eine Schnittwunde hervorzubringen, fondern fowohl das 
Fleifch zu zerftören, als auch beim Zurückziehen des Speeres die Wunde zu zerreifsen.« 
Unter den Darftellungen find aufser der, wie es fcheint, einzigen Statue eines 
gallifchen Kriegers, jetzt im Mufeum in Avignon, die zahlreichen Reliefs zu nennen, die 
fich an Bauwerken der römifchen Zeit in Gallien finden; fie zeigen uns nicht nur in 
Kampffcenen bewaffnete Gallier, fondern auch Trophäen und grofse Gruppen aus allen 
möglichen gallifchen Waffenftücken zufammengefetzt. Umfangreicher und beffer erhalten 
als die Darftellungen an dem Bogen und dem Juliergrabmal von St. Remy, am Bogen 
von Carpentras und an einigen anderen Denkmälern find die Reliefs des fogenannten 
Tiberiusbogen in Orange, deffen Erbauung franzöfifche Forfcher in die vorchriftliche 
Zeit, zum Teil in das Ende des zweiten Jahrhunderts gefetzt haben. Die Sammlung 
gallifcher Waffenftücke, die uns hier in den vier grofsen Waffenreliefs über den Seiten- 
durchgängen, in den Trophäen an den Schmalfeiten, in den Kampffcenen auf der 
Attika geboten werden, ift die reichhaltigfte und lehrreichfte, die wir haben. 20 ) 



su>0"rvJFrt cwk£uvrai' ■npcßaWorrau $1 Xo^a;, a; ixttvoi Xayxta; xakovciv, m\xyaXa tu ur\xtt roü o~t$v)pov xal Jti |uu£u to, 
im^ixara ij£GVca;, tsKuxu- %t fotf/y Xti'irovTa StitaXaicTwv • ra jxtv yap Ju'qpy] rxv itaf kripoiq aavvtwv ilciv cux fXxtrru, 
ta ht cawia taQ axjuac *J(ti twv Htcpvv uec£ou;* tovtui/ £t ra u\v in iv$tla$ xe;£a)o<iuTai, tct S"f sXtxoii&rj oV oXwv avaxXaav 
i^et 7rpoc to xal xaTa ttjv itkr\yi)v uv; fiovov TtfivMv, aXka xal >pav*iv t«c capxac xal xara ttjv avaxo^r^ rov fopaTsc 
ffnapurruv to rpauua. Der kürzere Auszug bei Strabo (pag. 196) lautet: oTrXicpo; &« o-uuprrpoc Tof; twv cwjuaTwv 
tityi^-ict, ua^aipa uaxta nacr^T^ukv^ Trafo, to %itiov icXtupov xal £-vfco( uaxpo; xal Xoy^ai xaTa Xoyov xal ua^apt; ttoXtcv 
ti ii$of ^ewvrat $t xal roBoii tvtoi xal ctptv^ovatt;. 

*>) Der Krieger in Avignon Rev. archeoi 1867 XVI. Taf. XIII. Die Reliefs des Bogen von 
Orange (über die Zeit feiner Erbauung de Witte Rev. Arch. N. S. XII p. 366) bei Cariftie Monuments 
antiques a Orange T. XVI ff. und die der anderen Bogen ebenda T. XXIX; daneben find die älteren 
Abbildungen bei Laborde Monuments de la France I zu vergleichen, wo 1, 84 auch die Abbildung 
des Denkmales der Julier bei St. Remy zu finden ilt. Die Reliefs von Entremont bei Desjardins Geo- 
graphie de la Gaule Romaine II, 112, das Bruchftück vom Auguftusbogen ebenda II, 575. 

*7 
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Ein weiteres unentbehrliches Hülfsmittel auch für unleren Gegenftand bilden die 
Münzen. Freilich die Münzen der gallifchen Häuptlinge und Völker zum Teil aus Cäfars 
Zeit ergeben nicht viel, auch nicht viel die Silbermünzen aus der Zeit der römifchen 
Republik, auf denen einzelne gallifche Watten als Beizeichen erfcheinen, dafür find 
um fo wichtiger und lehrreicher Denare, deren Rückfeite die Darfteilung einer aus 
gallifchen Waffen gebildeten Trophäe enthalt: 
die des M. Furius und Cäfars, letztere mit i 
grofser Mannigfaltigkeit der Waffenftücke, 
manchmal von gröfster Feinheit der Wieder- 
gabe, welche die kleinften Einzelheiten erkennen läfst. Auch die Kupfermünzen der 
2l>8 v. Chr. auf gallifchem Gebiete gegründeten Kolonie Ariminum find für uns von 
Bedeutung; die jüngeren geprägten haben auf der Rückfeite das Bild eines auftürmenden 
gallifchen Kriegers, die alteren gegoltenen auf einer oder beiden Seiten Darftellungen 
gallifcher Waffen. a ') 

Schliefslich noch die erhaltenen gallifchen Waffen. Es giebt ihrer eine beträcht- 
liche Anzahl, deren Zeit fogar hinreichend feftfteht. Für uns haben diefelben bei der 
Fülle anderweitigen zuverlafligen und der Zeit nach beftimmbaren Materials nur eine 
untergeordnete Bedeutung, denn erft durch diefes erhalten fie ihre richtige Zuteilung 
und Erklärung. 

Die Schriftfteller heben es als bezeichnend für die Gallier hervor, dafs diefelben 
nackt, d. h. ohne weitere Schutzwaffen als den Schild, in den Kampf gingen, und die 
bildende Kunft Hellt fie meift auch fo dar. Wir haben aber ebenfo beftimmte Zeug- 
nifle dafür, dafs fie andere Schutzwaffen, vor allem Panzer und Helm wohl kannten 
und trugen, nur muffen wir annehmen, dafs der Befitz einer vollständigen Rüftung als 
eines befonders wertvollen Gegenftandes nicht gerade fehr häufig gewefen fein wird. So 
berichtet Polybios von Panoplien, wie fie die gallifchen Häuptlinge anlegen, wenn fie 
in den Zweikampf gehen; eine folche volle Rüllung war demnach wohl eine Auszeich- 
nung, vielleicht eine Art Vorrecht weniger Vornehmer. Pofcidonios kennt gleichfalls 
Helm und Panzer bei den Galliern; neben der einfachen Deckung des Oberkörpers 
durch den Chiton nennt er den Kettenpanzer, ein Waffenftück, deffen Urfprung Varro 
geradezu als gallifch angiebt.") Die Denkmäler betätigen und veranfchauüchen diefe 



»•) M. de Lagoy recherches nutnismatiques sur Tarmement et les inßruments de guerres des 
Gaules 1849. Die Denare Cäfars bei Cohen XX, 1 1 —16, die des Furius ebenda ,g. Furia No. 5), die MUnzen 
von Ariminum u. a. im Giulogue 0/ ike greek coins in the British Museum, ttaly S. 15 ff. Die oben ein- 
gefügten Holzfchnitte find nach Originalen des Berliner Kabinen gezeichnet. 

w ". Polyb. 3, dl, 5. Hannibal läfst die in den Alpen gefangenen Gallier kämpfen um mvsirXiai 
r«XuT«al, «Üi; iiw>wiv ü ßamUlt av™ ha» usvoua^tv piUen, n>T<uM-tuE>£«u. Virodomarus .bei Plut. Camill. 7) 
trägt eine Panoplie, die dann auf den MUnzen des Mnrcellinus allerdings winzig klein dargeflellt ill. 
Einen Lederpanzer, einen Helm von griechifcher Form und einen hochgewölbien runden Schild auf und 
an einem gallifchen Tropäum auf der Ruckfeite eines Cüfarifchen Denares hildet Cohen No. 13 ab; 
allein die heuere Abbildung bei Lagoy II, n zeigt dafür lauter auch fonft bekannte gallifche Waffen: 
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Angaben auf das belle. Auf den Reliefs von Orange findet fich kein einziger Metall- 
oder Lederpanzer, ausfchliefslich der Chiton mit dem kunftreich gearbeiteten Wehr- 
gehenk, wie ihn auch das Bruchftück des Auguftusbogens in den Seealpen zeigt; auch 
auf den Denaren des Furius findet fich nur der Chiton, bisweilen verfehen mit einem 
Schmuck und Schutz der Bruft, der nach Art der römifchen phalerae auf der Bruft 
getragen aus Lederftreifen befteht, in deren Mitte fich ein runder metallener Buckel 
befindet. Von den Denaren Cäfars zeigen einige den Chiton, andere einen Ketten- 
panzer, der auf gut erhaltenen Exemplaren vollkommen deutlich erkennbar ift; derfelbe 
reicht bis etwa auf die Lenden und hat zwei kurze Ärmel. 

Die Helme find auf den Monumenten von fehr verfchiedener Form; die auf den 
Denaren find runde oder fpitze Hauben mit abftehendem Rande ohne Nackenfchirm 
und Wangenfchutz, auf den Reliefs von Orange finden fich aufser diefer Form auch 
folche mit Rand und Wangenftücken oder mit tief heruntergezogenem Nackenfchirm. 
Der gewöhnlichfte Schmuck find zwei gröfsere oder kleinere nach vorn oder den Seiten 
abftehende Hörner, auf den Denaren des Furius endet der Helm in eine umgebogene 
Spitze, die wie ein Vogelkopf ausfieht, von der zum unteren Helmrande fenkrecht auf- 
gerichtete borftenartige Spitzen, eine Art Kamm, herabgeht. 

Die Schilde der Gallier bezeichnen Pofeidonios fowie Polybios als j*uptoi, d. h. 
länglich und eckig im Gegenfatz zu der runden griechifchen aam<;. Die Denkmäler zeigen 
eine grofse Fülle verfchiedener Formen: länglich viereckig mit geraden oder gebrochenen 
Seitenrändern, alfo fechs- oder achteckig, oval, oben fpitz oder ftumpf zulaufend , auch 
wohl wagerecht abgefchnitten; gemeinfam ift allen die fehr geringe Wölbung und 
der breite Rand. Wie die Angaben der Schriftfteller, gehen auch die Denkmäler über 
die Gröfse der Schilde auseinander, foweit fie durch die Verbindung des Schildes mit 
einem Krieger oder anderen Waffenteilen in den Trophäen überhaupt einen Schlufs 
auf die Gröfse derfelben geftatten; während der Schild auf den geprägten Münzen von 
Ariminum den Mann vollkommen deckt, find die übrigen etwa zwei Drittel Manneshöhe 
und darunter. Das Material, aus dem die gallifchen Schilde angefertigt, haben die beiden 
Griechen vielleicht ebenfalls mit dem Ausdruck pvptol andeuten wollen, als Holz 
im Gegenfatz zu dem metallenen Rundfchild der Griechen. Sicher aus Holz ift der 
umfeitig abgebildete Schild des Kriegers von Avignon, der aus einzelnen Holzplatten 
zufammengefetzt ift; bei den meiften anderen aus Abbildungen bekannten Schilden 
ipricht nichts gegen die Annahme einer Herftellung aus Holz. Der Ausdruck, den 
Diodor von den Verzierungen der gallifchen Schilde braucht, läfst nicht erkennen, 
ob er damit gemalten Schmuck in mancherlei Farben oder überhaupt mannigfachen 
Schmuck gemeint habe. Die Denkmäler laffen über die Ausfchmückung der gallifchen 

Kettenpanzer, runden Helm mit abgehenden Hörnern, einen von vorne gefehenen fpitzovalen Schild mit 
dem gallifchen Buckel. — Varro de l. /. V, 116: Lorica quod e loris de corio crudo pectoralia faciebant 
postea fubeidit Gallica e ferro fub id vocabulum ex annulis ferrea tunica. Beinfchienen nach de Saulcy bei 
einem der gallifchen Krieger auf den Schlachtreliefs des Bogen von Orange. 

'7* 
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Schilde keinen Zweifel. Die einfachlte Form zeigt das 
grofse gegoffene Zehnaftllück von Ari min um, einzelne 
Schilde am Bogen von Orange den weizenkorn- 
förmigen Buckel mit den nach oben und unten aus- 
laufenden Graten; denfelben Buckel finden wir auf 
dem Schilde des Kriegers aus Avignon, fellgehalten 
durch einen quer darüber genagelten Metallftreifen.") 
Die Übrigen Schilde, befonders die von Orange, 
zeigen reichere Verzierungen, die aus verschieden- 
artiger Zufammenfetzung einfacher Elemente be- 
liehen und bei denen die fymmetrifche Verteilung 
auf den beiden Schildhälften ftets eingehalten iil; 
es fleht fo aus, als ob diefe Sterne, Halbmonde, 
Vögel u. f. w. aus dünnem Metall ausgefchnitten auf 
dem Holzgrunde befeftigt feien. Einen ganz eigen- 
tümlichen Schildfchmuck zeigen die viereckigen 
Schilde auf den Denaren des Furius: zwei Kreuze 
von fchräg übereinandergelegten Streifen und 
zwifchen diefen ein runder Buckel, bei einigen 
ziehen fich von dem Buckel die Gräten über die 
Streifen nach oben und nach unten. 

Als Eigentümlichkeit des gallifchen Schwertes giebt Polybios mehrfach an, es 
habe keine fcharfe Spitze gehabt und fei deshalb nur zum Hieb, nicht zum Stich taug- 
lich gewefen. Diodor nennt dasfelbe lang und breit, und damit übereinltimmend fpricht 
Livius von den fehr langen gallifchen Schwertern. 1 ') Auf den Denkmälern find Schwerter 
in Scheiden ebenfo häufig, wie folche ohne Scheiden feiten; diefe, fowic eine grofse Zahl, 
vielleicht die Mehrzahl der erhaltenen gallifchen Schwerter, find gerade, oben abgerundet 
oder mit dumpfer Spitze. »Die eifernen Schwerter, die in den gallifchen Gräbern zum 
Vorfchein kommen, haben, den kurzen Griff mitgerechnet, gewöhnlich eine Länge von 




IV) Pol. 3, 30, 3 ei ?if> iwauims rm raXamoZ >ufisC r« ä^sa trtptr.iKit« Jr, yuu.a <al uliyj ri O-Murr flu. — 

Erhaltene Buckel von gleicher Form bei Lindenschmit 111,11 1, 1. na. h. 13. 19. 

*4) Pol. 3, 114, 5 jj 51 rdtM-n*}, U ax a 'P a f"*" ■** Xf"' a " *$* '■ "*™9*P=( *«1 "»"1* '= «"">"« 
c ^ *t 33, 5 : die Römer laufen die Gallier nicht zu der 1» iiaptrt»; aü™« (iL h. der Schwerter) ua^r kommen 

Im? Ihit ioTi rnXaTi»?,- xplat Siä ti |ti;WuC xirtr,ua ii iiifi; I^ti» und 1, 30, 8 -ni» Si raXaTtttip (uä^oipa«) nora- 

jociB ix>" uinv. Livius, der XXII, 4(1, 5 die Polybianifche Stelle 3, 114 vor Augen gehabt hat, sagt: 
Galtis praelongi ac fine mucronibus (giadii erartt); die praelongi gladii, die auch bei den Galatern in einer 
Rede genannt werden, (XXXIII 17), flehen nicht bei Polybios; Livius hat fie wohl aus eigener Kenntnis 
dazu gethan. Ein kurzes krummes Schwert an einer der Trophäen am Bogen von Carpentras bildet 
Caristic ab, Lahorde hat auf feiner Abbildung des emfprechenden Stückes nichts davon. — Die angeführten 
Worte find die Kellers bei Mommfen Die Schweiz in römifcher Zeit 1854 S. 16 Anm. 3. Die Bk*g- 
famkeit der gallifchen Klingen erwähnt Polybios ;'a, 33, 3) und Philon Belopoiika 47 in einer fehr aus- 
fuhrlichen und Air die Technik lehr merkwürdigen Ausein an derfetzung. 
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0,9 Meter, fie find immer zweifchneidig, 0,05 bis 0,06 Meter breit, ziemlich dünn und 
an der Spitze etwas abgerundet und nur zum Hiebe brauchbar.« Ein fehr langes 
Schwert mit gerader Klinge trägt der eine Reiter auf den Reliefs von Entremont, ohne 
dafs fich fagen liefse, ob fein Griff für eine oder zwei Hände berechnet war. Wenn 
Polybios fagt, die nur zum Hiebe tauglichen gallifchen Schwerter hätten fich nach dem 
erften Hiebe verbogen, fo werden wir in ihnen ErzeugnilTe einer einheimifchen In- 
duftrie fehen dürfen, die auf ein nicht geeignetes Material, d. h. Eifen, angewiefen war, 
und mögen auch von Etrurien her Bronzefchwerter mit fchilf blattförmiger Klinge nach 
Gallien eingeführt worden fein, die nationale Waffe, das Eifenfchwert zum Hiebe, hat 
fich noch lange behauptet und überwogen; unter den bei Alefia ausgegrabenen Schwertern 
war die gröfsere Zahl aus Eifen mit abgerundeten Klingenenden. 2 *) Die Griffe der 
Schwerter bieten eine grofse Mannigfaltigkeit der Form, von der einfachften bis zu 
dem zierlich gearbeiteten Thierkopf. Eine Parierftange fcheinen die gallifchen Hieb- 
fchwerter nicht gehabt zu haben. 

Von den Formen und Unterfchieden der gallifchen Wurffpeere, für die wir 
mehrere Namen kennen, fich eine deutliche Vorftellung zu machen, ift felbft nach 
den Denkmälern und den erhaltenen Waffenftücken nicht möglich; wir können hier 
nur die äufseren Unterfchiede bezeichnen, nicht für die einzelnen Formen beftimmte 
Namen geben. 26 ) 

Bogen und Pfeile waren nach Strabo bei den Galliern feltene Waffen, dagegen 
fagt Cäfar bei den Rüftungen des Vercingetorix, es habe eine fehr grofse Anzahl von 
Bogenfchützen in Gallien gegeben. Auf den Denkmälern findet fich nur einmal eine 
noch dazu unfichere Spur eines Köchers. 2 7) 

Die Geftalt der »»eigenartigen, barbarifchen « Trompeten der Gallier wird uns an 
einer anderen Stelle fo befchrieben: »Die galatifche Trompete, gegolten, nicht fehr grofs, 
hat ein Schallloch in Tiergeftalt und einen bleiernen Hals, in den die Trompeter blafen; 
fie hat einen hellen Klang und heifst bei den Kelten Karnyx«, oder wie der Name bei 
einem anderen Schriftfteller lautet: Karnon. Die grofse Zahl von Trompeten, die wir 



25) Die Schwerter von Alefia Rev. Arch. 1864 X. Tf. XXII. Das grofse gegofTene Zehnafsftück 
von Ariminum hat auf der Vorderfeite die Abbildung eines Schwertes mit fchilf blattförmiger Klinge, alfo 
nicht von der für die Gallier eigentümlichen Form. 

a6) Unter den Fundftücken von Alefia ift eine eigentümliche Lanzenfpitze abgebildet [Rev. Archeoi 
1864 X. Tf. XXIII), die als gallifch angefehen wird: in der Mitte einer längeren geraden Spitze fitzt nach der 
Seite vorfpringend eine kleinere, oben etwas zurückgebogene Spitze an; ihre Grofse ift in der Revue 
arch. nicht angegeben; Desjardins II, 573 fagt (aus Autopfie?) ce /er natteint pas les dimenfions 
dont parle Diodor. Es ift bei diefer Spitze an den gallifchen Spiefs erinnert (vergl. oben Anm. 19), der 
nach Diodor (V, 29) von den Galliern im Wagenkampfe gebraucht wurde; Cluverius und Andere 
dachten fich defTen Eifenteile in der Form von Hellebardeneifen oder einer Harpe, allein der Ausdruck 
bei Diodor o-awiw t« {uiv in iv^Ua; xi^aXxtvTat, Ta &k . . £i bXuv avaxXac-iv t^ct lüfst darauf fchliefsen, dafs 
es zwei verfchiedene Formen von Eifen diefer Saunia gab. 

37) Einen geöffneten Köcher mit Pfeilen darin hat nur Cariftie auf feiner Abbildung des Bogens 
von Carpentras an einer Trophäe, bei Laborde findet fich nichts davon. 
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aus Abbildungen kennen, beftätigen dies vollkommen. Das Schallloch wird gebildet 
durch den weit aufgeriffenen Rachen meift eines Drachenkopfes, deffen Kamm empor- 
fteht, bisweilen eines Tierkopfes, der wie der eines Wolfes ausfieht; der fehr lange 
dünne runde Hals ift meift gerade, einigemal auch gebogen. 38 ) 

Wenn wir es jetzt verfuchen, auf unferen Reliefs gailifche Waffenftücke nach- 
zuweifen, werden wir nur folche als gallifch bezeichnen dürfen, die in der Form den 
uns als den Galliern eigentümlich überlieferten entfprechen. Demnach find zweifellos 
gallifch die grofsen flachen Schilde verfchiedener Gert alt mit dem eigentümlichen Buckel, 
weiter find gallifch die Kettenpanzer. 

Vielleicht läfst fich noch für einen der dargeftellten Gegenftände gallifcher Urfprung 
wenigftens vermuten. 

Die auf den Reliefs abgebildeten Wagenteile haben Streitwagen angehört. Der 
Gebrauch von Streitwagen im zweiten vorchriftlichen Jahrhundert führt uns ohne weiteres 
aus dem Bereiche griechifchen Kriegswefens heraus. Allerdings kennen wir an zwei 
Stellen der Griechenwelt innerhalb der hiftorifchen Zeit noch ziemlich fpät diefe Sitte, 
in Kyrene noch im fünften und vierten Jahrhundert, in Ägypten unter Ptolemaeos 
Philadelphos. Allein ebenfo ficher wie bei beiden diefe Waffe von der barbarifchen 
einheimifchen Kriegsweife übernommen ift, fo wenig ift eine Kombination denkbar, 
unter der ägyptifche oder gar kyrenäifche Streitwagen auf ein pergamenifches Relief 
hätten kommen können, zumal da wir gar nicht wiffen, ob zu der Zeit, in der unfere 
Reliefs entftanden find, noch in Ägypten und Kyrene die Sitte, mit Wagen in den Kampf 
zu ziehen, beftanden hat. Wir kennen noch in einem dritten griechifchen Heere 
Streitwagen, aber in der orientalifchen Form der Sichelwagen; mehrfach werden fie 
uns in den Schlachtordnungen feleucidifcher Könige genannt. Allein an fie wird man, 
fo nahe diefe Beziehung auch zu liegen fcheint, bei den auf unferen Reliefs dar- 
geftellten Wagen nicht denken können; denn diefen fehlt auch die geringfte Andeutung 
deffen, was diefe Streitwagen vor den anderen auszeichnete, fie vor allen anderen fo 
furchtbar machte: der Sicheln. Bei den Sichel wagen Antiochos des Grofsen waren 
ein paar Sicheln in den Achfenköpfen befeftigt; die tiefausgehöhlten Achfenköpfe der 
Reliefs zeigen keine Spur, dafs in ihnen jemals etwas befeftigt oder eingelaffen ge- 
wefen fei. 

Aber vielleicht dürfen wir den Gebrauch von Streitwagen in der Zeit unferer 
Reliefs bei einem Nachbarvolke des pergamenifchen Staates vermuten. Pofeidonios 
berichtete von der Sitte der Gallier, mit Streitwagen in den Kampf zu fahren, in einer 
Weife, die annehmen läfst, diefelbe habe noch zu feiner Zeit beftanden; es ift kein 
Zeugnis gegen ihn, dafs zu Caefars Zeit diefe Sitte in Gallien verfchwunden war und 



28) Kopvov nach Hesych. Eustathios Worte sind (zur IL 1139; TptTr, ^ TaXarixt] xwturi] w naw ntyakri 
vno twv RiX-ruf xupwZ. Die Ähnlichkeit mit dem Wolfskopf bemerkt J. Friedländer bei Mommsen a. a. O. S. 27. 
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fich auf die Kelten in Britannien befchränkte, wo fie in voller Blüte ftand. 2 *) Wäre 
es erlaubt anzunehmen, dafs die gallifchen Stämme , die faft zwei Jahrhunderte vor 
Pofeidonios ihre Heimat verliefsen, auch diefen heimifchen Kriegsgebrauch mitnahmen 
und beibehielten? Freilich in den Feldzügen des Manlius gegen die Galater, von 
denen wir einen fehr genauen Bericht haben, werden Streitwagen nicht erwähnt. 

Weiter wird man in dem Verfuche, fpezififch gallifche Waffen auf den Reliefs 
wiederfinden zu wollen, kaum mit einiger Sicherheit gehen dürfen 3°); wir finden auf 
ihnen nicht den gallifchen Helm mit dem Hörnerfchmuck, wie ihn die Denkmäler fo 
häufig zeigen, und unter den Schwertern und Lanzen ift es unmöglich, einzelnes als 
gallifch zu beftimmen. 

Ja vielleicht wären wir in dem Beftreben, gallifche Waffen auf den Reliefs nach- 
zu weifen, fogar fchon zu weit gegangen. Es wurde der Ausfpruch des Polybios an- 
geführt, wonach die kleinafiatifchen Kelten nur mit Schild und Schwert, fonft nackt 
kämpften; nach dem, was wir auf den Reliefs als gallifche Waffen bezeichnen zu dürfen 
glaubten, hatten fie aufser dem Schild noch den Kettenpanzer und bedienten fich viel- 
leicht der Streitwagen. Und Polybios hat doch die galatifchen Heerhaufen felbft gefehen; 
dürfen wir fein pofitives Zeugnis unferen Aufftellungen zu Liebe fo einfach bei Seite 
fchieben, muffen wir nicht vielmehr uns nach demfelben richten? 

Es fcheint nur eine Möglichkeit zu geben, aus diefem Widerfpruch heraus- 
zukommen. Von den Galliern des Weftens fagt Polybios, fie gingen nur mit Schild und 
Schwert in den Streit, und doch erzählt er felbft einmal ganz beiläufig von den 
»Panoplien«, die die gallifchen Häuptlinge zum Zweikampfe anlegen; und fein Aus- 
druck läfst annehmen, dafs diefer Brauch noch zu feiner Zeit beftand. Alfo er weifs, 
dafs Schild und Schwert nicht die einzigen Waffen der Gallier waren, dafs andere 
Waffenftücke, die eine vollftändige Rüftung ausmachen, bei ihnen wenn auch in 



3 9) Diod. V, 29 iv $a rat; o£oi7ropiai; xai rat$ pa^ai; xp'Zvrai (rvvupiVtv i)(ovroq tou apfjta.ro; rpio'xov mal 

TrapoßaTijv; wogegen Strabo p. 200 bei der Befchreibung Britanniens fagt: reo; $• tou; 7w)Juou; a-nryan 
XFuiaac to -nXkov (die Britannen) xa^amp xa\ tuv KtVrwv htoi. Dafs zu Qifars Zeit die Streitwagen bei den 
Galliern abgekommen waren, folgt, wie Cluverius mit Recht bemerkt hat, aus Cäfars Worten, mit denen 
er IV, 34 den Eindruck der britannifchen ejfedae auf feine Soldaten befchreibt: perturbatis noflris novitate 
pitgnae, wogegen nichts beweifen kann, was bei Philargyrius fteht (Serv. ad Georg. III, 204): effeda 
vehiculi vel currus getius, quo foliti funt pugnare Galli. Caefar teflis efl libro ad Ciceronem III. : »multa 
milia equitum atque effedariorum expecto.* Ob die fonft im gallifchen Heere vorkommenden Wagen bei 
Polyb. 2, 28, 5 (cwwpßf; neben aua£eui und Flor. 1, 36 (das argentewn carpentum des Bituitus) Streitwagen 
gewefen find, ift ebenfo wenig ficher, wie die Erwähnung der ejfedae carraeque der Gallier in der 
Schlacht bei Sentinum (Liv. 10, 28) ein authentifches Zeugnis für das Alter diefes Gebrauchs* ift (vgl. Linden- 
fchmit die vaterländischen Altertümer in den Hohenzollernfchen Sammlungen S. 109). Der Denar Cäfars, 
auf dem neben anderen Waffen ein Streitwagen abgebildet ift (Lagoy II, 12) bezieht fich, wie Lagoy 
richtig hervorhebt, auf Cäfars britannifche Siege. Der cäsarische Denar bei Lagoy II, 13, wo neben einer 
gallischen Trophäe rechts ein Sichelwagen, links ein gefeflelter Barbar fteht, ift eine goltzifche Fälfchung. 
3°) Als gallifch unter den Waffen unferer Reliefs hat namentlich Schilde, Schwerter, Kettenpanzer 
und vielleicht das Wagenrad in Anfpruch genommen Vofs in Meyers Converfationslexikon, Jahres- 
Suppl. IV, 2. Febr. 1883 s. v. «Gallifche Waffen» S. 366 ff. Ich werde hierauf nach Vollendung meines 
Manuscripts aufmerksam gemacht. 
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befchränkter Weile in Gebrauch waren, und trotzdem hebt er die »Nacktheit« der 
Gallier im Kampfe, den ausfchliefslichen Gebrauch von Schild und Schwert hervor. 
Er kann dies, weil er die kriegerifche Ausrüftung der Gallier im allgemeinen und von 
einem ganz beftimmten Geßchtspunkt betrachtet und bezeichnet. Es kommt ihm nicht 
auf abweichende Bewaffnung einer kleinen Zahl von Kriegern an, fondern auf die Art, 
wie fich die grofse Maffe in einem gallifchen Heere bewaffnet; deren Ausrüftung allein 
ift entfcheidend für die Leiftungsfähigkeit des Heeres und feine Kampfesweife, wie für 
die An, wie man fich ihm gegenüber im Angriff und in der Verteidigung zu verhalten 
hat; dafür war es fehr gleichgültig, ob neben ein paar hundert oder gar ein paar taufend 
nackter, nur mit Schild und Schwert bewaffneter Krieger fich ein oder ein paar Dutzend 
Häuptlinge fanden, die in voller Rüftung dem Heere voranfchritten oder auf Streitwagen 
vorausfuhren. Diefer Geßchtspunkt ift dem Polybios für die Beurteilung der Bewaffnung 
des galatifchen Heeres mafsgebend gewefen; er hatte felbft gefehen, wie für die Entfcheidung 
nicht die Ausrüftung weniger, fondern die der grofsen Maffe ausfchlaggebend wurde: 
Manlius richtete fich mit der Art feines Angriffs auf die Galater nach den Taufenden 
»nackter« Krieger, nicht nach den wenigen vollgerüfteten Häuptlingen, denen Pfeile und 
Schleudergefchoffe nichts anhaben konnten. 

Der Künftler, der in feinen Waffenreliefs auch gallifche Waffenftücke aufzu- 
nehmen für gut befand, hatte nicht die Verpflichtung, die Bewaffnung entweder des ge- 
meinen Mannes oder die davon abweichende der Häuptlinge vollftändig zur Anfchauung 
zu bringen; er wählte fich aus den galatifchen Waffen, was ihm am meiden malerifch, 
am meiften für diefe Barbarenhorden charakteriftifch fchien; wer nicht wufste, wie die 
galatifche Bewaffnung war, den zu belehren war nicht feine Aufgabe, und wer es 
wufste, für den genügte diefe Andeutung. 

Es wurde oben auf einige Waffenftücke hingewiefen, die wir für nichtgriechifch 
erklären mufsten, aber dabei bemerkt, dafs für diefelben eine fichere Zu weifung an ein 
beftimmtes Barbarenvolk nicht möglich fei.? 1 ) Es wurden weiterhin einige Gegenftändc 
zufammengeftellt, die unmittelbar keinen Auffchlufs über ihre urfprüngliche Beftimmung 
ergaben, für die fich aus dem Bereich der uns bekannten griechischen Ausrüftungsftücke 
und Kriegsgeräte etwas entfprechendes oder gleiches nicht bietet, für welche alfo 
wenigftens die Wahrfcheinlichkeit barbarifchen Urfprungs vorliegt. Als gallifch diefe 
Gegenftände zu bezeichnen, worauf man ja zunächft verfallen würde, fcheint deswegen 
mifslich, weil wir unter dem doch recht reichlichen Material für gallifches Kriegsgerät 
uns vergebens nach einem Gegenftück zu einem der genannten Gegenftände umfehen. 
Man wird daher wenigftens die Möglichkeit zugeben, dafs diefe Dinge einem oder 



3») Es ift oben S. 105 f. 107 abgelehnt, die ungriechifchen Verzierungen einzelner Panzer und 
Schilde zur Beftimmung des Urfprungs derfelben zu benutzen. So viel verdient aber wenigftens Erwäh- 
nung, dafs ein folcher »geometrifcher« Stil der Ornamentik der gallifchen KunftUbung im Mutterlande 
und in Norditalien entfpricht. 
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mehreren anderweitigen Barbarenftämmen angehört haben mögen. Für eins derfelben 
fcheint (ich diefer Nachweis noch führen zu laflen. 

In der Aufzählung der verfchiedenen Formen der Trompeten, die Euftathios in 
feinem Kommentar zur Ilias aus einem älteren Schriftfteller entlehnt hat, folgt auf die 
oben mitgeteilte Beschreibung der gallifchen Karnyx folgendes: »viertens die paphlagonifche 
Trompete, deren Schallloch das Vorderteil (Protome) eines Ochfen war3 2 ).« Wir werden 
diefe Angabe für ebenfo zuverläffig halten dürfen, wie die über die gallifchen Trom- 
peten, die wir durch die Denkmäler völlig beftätigt fanden: dann wäre die oben aus 
der Form vermutete Beftimmung des Stierkopfes als einer barbarifchen Trompete in 
der That richtig und wir hätten hier die Abbildung eines paphlagonifchen Kriegsgerätes 
vor uns. 

Alfo nicht nur Waffen der Galater, auch ein Waffenftück eines anderen bar- 
barifchen Stammes aus der Nähe des pergamenifchen Reiches findet fich auf den 
Reliefs dargeftellt, und da ift wohl zu bedenken, dafs wir von dem ganzen Relief- 
fchmuck der Halle doch kaum ein Drittel haben und nicht erraten können, was alles 
auf der gröfseren Zahl von verlorenen Platten enthalten war. Und neben diefen Barbaren- 
waffen Hellen die erhaltenen Platten Waffen und Kriegsgerät mannigfachfter Art dar, 
die wir, wenn auch nicht insgefamt, fo doch zum grofsen Teil als griechifch bezeichnen 
dürfen, und diefelben beziehen fich nicht nur auf den Kampf zu Lande fondern auch 
auf den Seekrieg. 

Dies Material fcheint ausreichend, die Antwort auf die Frage, was die Art der 
Ausfchmückung der Halle veranlafst habe, zu geben. Griechen- und Barbarenwaffen 
für Land- und Seekrieg bunt durcheinander auf einen oder mehrere beftimmte Siege 
zu beziehen, geht nicht wohl an. Die auf den Reliefs aufgehäuften Waffenftücke dürften 
vielmehr nur eroberte Waffen im allgemeinen, gleichfam den der Athena aus der Waffen- 
beute geweihten Zehnten, vorftellen und zugleich erinnern an alle die mannigfachen von 
Erfolg gekrönten kriegerifchen Unternehmungen der pergamenifchen Könige zuWaffer 
und zu Lande, welche auch durch zahlreiche Weihgefchenke im Bezirk des Athena- 
tempels verherrlicht waren. 

Auffallend erfcheint die grofse Menge ficher galatifcher Waffenftücke auf den 
Reliefs, wogegen die anderen Barbaren zuzuerteilenden ganz zurücktreten. Ift dies nur 
Zufall, waren es nur künftlerifche Rückfichten, die eine folche Bevorzugung galatifcher 
Waffen vor denen anderer Barbaren veranlafsten ? Es mag geftattet fein, einen Zu- 
fammenhang, der dies vielleicht erklärt, wenigftens anzudeuten. 

Auf dem Platze, den die Halle umfchlofs, (landen unter anderen die Weih- 
gefchenke Attalos des Erften und feiner Heerführer für die Siege über Antiochos Hierax 
und die Galater, die zuerlt als deflen Söldner, dann als deflen Bundesgenoffen kämpften. 



3 2 ) Euftathios a. a. O. TtTapTr] y\ Jlatpkayovix^ rj o xw&wv Qoo; r,v 7rpoTOUi;, ßapvip'jivo^ dveapvo-rw xaXifrai &, 
ojf cpaatv, ßetvoc. 

18 
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Es ift neuerdings darauf hingewiefen worden, 33) wie fehr früh, ja faft gleichzeitig in 
der Auffaffung diefer Kämpfe der nationale Standpunkt in den Vordergrund gerückt 
ift: nicht Antiochos der Seleucide, fondern die barbarifchen Galater gelten als die Haupt- 
feinde, ihre Niederwerfung habe für Attalos den Erften den Anlafs gegeben, den Königs- 
titel anzunehmen. Diefe Auffaifung liegt nicht nur den Berichten der alten Hiftoriker zu 
Grunde, auch Attalos der Erfte felbit hat in feinem Weihgefchenk auf der Burg in Athen 
diefe nationale Seite feiner Siege deutlich hervorgehoben und zum Ausdruck gebracht, 
indem er dafelbft den Kampf gegen die Gallier mit dem Giganten- und Amazonenkampf, 
mit der Schlacht von Marathon zufammenftellte. Gewifs fteht das Hervortreten gallifcher 
Waffenftücke auf den Reliefs der Athenahalle im Zufammenhange wie mit zahlreichen 
Vorkommniffen der wirklichen pergamenifchen Kriegsereignifle, fo mit der befonderen 
Betonung der nationalen Seite in den Kämpfen mit den Galliern. 



ss) Köhler in v. Sybels Hiftorifcher Zeitfchrift N. F. XI S. ii ff. 
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